
  
    
      
    
  





Angelika
Friedemann


Der
Tod wartet in den Dünen

















Impressum


Copyright:
© 2015. Alle Rechte am Werk liegen beim Autor: Angelika Friedemann,
angelika@buechernarr.com


Das
Werk einschließlich aller Inhalte ist urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte
vorbehalten. Nachdruck oder Reproduktion (auch auszugsweise) in irgendeiner
Form (Druck, Fotokopie oder anderes Verfahren) sowie die Einspeicherung,
Verarbeitung, Vervielfältigung und Verbreitung mithilfe elektronischer Systeme
jeglicher Art, gesamt oder auszugsweise, ist ohne ausdrückliche schriftliche
Genehmigung untersagt. Alle Übersetzungsrechte vorbehalten.


Bildnachweis:
Angelika Friedemann



















Die Kollegen saßen
am Dienstagmorgen versammelt im Büro. „Moin Moin! Ihr seid ja heute früh hier?“


„Früh? Du bist 52
Minuten zu spät“, schaute Polizeihauptmeister Gerd Binger auf seine Armbanduhr.


„Du hast es ja
wichtig gemacht und wir mussten wieder warten“, stellte Polizeiobermeister
Wiegand Leimer fest. „Bleibt Rainer bei uns?“


Verdutzt blickte er
die Polizisten an. „Nein!“


„Schiet!“,
murmelten einige Männer.


„Nee, ohne mich“,
Olaf sofort, Gerd nickte dazu.


„Ich habe eine
erfreuliche Neuigkeit für euch. Erst Kaffee.“


„Wir behalten
Rainer, wäre eine gute Nachricht“, konterte Ralf aufgebracht. 


„Was gab es diese
Nacht?“, lenkte Sören ab. Dass es die Polizeibeamten wussten, dass bedauerten,
überraschte ihn. Er hatte immer gedacht, alle seien froh, wenn der Versager
endlich fort wäre.


„Nichts! Das
Schietwetter hat alle brav daheim gelassen“, antwortete Karsten. „Es schüttet
wie aus Kübeln. Das nennt sich Winter.“


„Dafür ist es
warm“, lästerte Sven. „Man kann echt kiten gehen.“


„Du spinnst!“,
schüttelte Polizeimeister Bernd Felder den Kopf.   


„Karsten und ich
waren am Samstag kiten. Geil!“


„Mehr als geil. Das
absolut erforderliche Wetter.“


„Ihr spinnt alle
beide.“


„Mein Bruder und
ich waren gleichfalls im Winter kiten oder surfen. Man benötigt nur die
passenden Anzüge. Machte teilweise mehr Spaß, als in den Sommermonaten, weil
kaum Leute auf dem Wasser sind.“


„Natürlich unser
großer Boss kann alles“, Gerd blickte ihn dabei merkwürdig an. 


„Ich friere nur,
wenn ich an das kalte Wasser denke.“ 


„Merkst du ja
nicht, Wiegand. So nun die Neuigkeit. Wir bekommen einen neuen Bus. Damit
verschwindet der letzte Grüne, dazu noch einen kleinen der A-Klasse. Der Bus
wird wie bisher eingesetzt. Jetzt dürfen die einen Kollegen schlafen gehen, die
anderen nach den braven Bürgern sehen.“


„Wird vermutlich
ein ruhiger Tag werden, kannst du ja auch wieder in deine Nobelhütte fahren so
wie gestern.“


„Ich habe mit dem
Staatsanwalt gearbeitet, Bernd“, Sören nun bereits zornig. Die Kerle nahmen
sich wirklich zu viel heraus.


Alle lachten. 


„Der war nur nicht
im Büro. Belüg uns nicht! Den ganzen Tag stand seine Karre vor seiner
Zweitwohnung. Dein Auto dagegen vor dem Haus deines Opas“, Polizeikommissar
Olaf Hinrichs mit verzogener Miene.


„Sag mal, mächtiger
Chef, wieso hast du eigentlich doppelt so viele Urlaubstage wie wir?“, Helmut
breit grinsend.


„Pass auf, nicht
dass du einschläfst“, Gerd lakonisch.


„Geht ja nicht, da
Rainer noch einige Tage hier ist“, schaute Olaf die Kollegen aufgebracht an.
„Da werden er und sein sauberer Kumpel ihn richtig schikanieren. Aber er hat ja
neue Autos besorgt. Kaufe ich die blöden Kerle. Wann werdet ihr wach? Denkt Ihr
Dussel wirklich, der großkotzige Svendsen verrichtet in Zukunft Spät- oder
Wochenenddienst, putzt seine Karre allein? Nee, da hat er schon einen Idioten von
uns ausgeguckt, dem er das alles aufdrückt, den die beiden Kerle ausnehmen
werden. Gerade der hoch verschuldete Ahrends benötigt dringend Geld“, verließ
er den Raum, knallte die Tür zu.


„Olaf hat recht.
Peter und Rainer werden für zwei Dienstwagen verscherbelt. Hat der Staat
bezahlt, nicht der alte Svendsen. Die miesen Machenschaften setzen sich fort.
Mal überlegt, wer von uns der Nächste auf deren Liste ist?“, ging Wiegand
hinaus. 


„Ich werde heute
mit den beiden Damen mein Büro ausmisten. Alte Sachen in die Kammer, putzen,
gleich notieren, was alles fehlt. Danach kommt vorn das Büro von Rainer an die
Reihe. Dort häuft sich der Dreck, da der nie etwas wegräumt oder putzt. Mittags
gehe ich Weihnachtsgeschenke für meinen Lütten kaufen, dazu Kerzen und all so
einen Kram.“


„Kriegen wir auch
nach drei Jahren Material? Echt fix! Wir machen uns schon lächerlich, weil wir
nichts absperren können. Den Kuli habe ich von daheim mitgebracht. Für die
Taschenlampe kaufen wir seit Jahren die Batterien, weil hier nur gepennt wird,
ihr faulen Kerle nur vögeln, quatschen und Leute schikanieren kennt. Nicht du
putzt, sondern das müssen Katja und Sabine erledigen, dazu natürlich Rainer. Du
gehst vögeln, so wie jeden Tag“, Jörg nun.


„Lass es! Der
feiste Sack oder der Bankrotteur hängen dir auch was an. Sven, gehen wir.
Märchenstunde muss sich nun keiner mehr anhören. Küsst ihm die Füße, weil er
Rainer nicht nur um ein kleines Vermögen beschissen hat, sondern ihn rausekeln
konnte. Nette Kollegen!“


„Es kommt doch erst
der erste Advent?“, lenkte Markus ab.


„Ja, echt im
Stress. Gestern frei, heute einkaufen gehen. Wir müssen das während der
Freizeit erledigten. Weihnachtsbaum auch schon?“ Gerd schien ebenfalls
aufgebracht zu sein. Etwas völlig Atypisches, da er ein sehr ruhiger, stets
ausgeglichener Mann war. Vermutlich gab es zu Hause Ärger.


„Haben mein Vater
und Opa bereits gekauft. Er muss so groß wie das Zimmer sein, hat Torben
bestellt. Heilig Abend wird bei mir gefeiert. Da braucht Mudding nichts
machen.“


„Und du kochst?“


„Gibt Fondue. Das
schaffen Frode und ich. Das Fleisch lasse ich gleich schneiden, Brot gibt’s
frisch vom Bäcker und den Rest kriegen wir hin. Ich kann sogar schon
Eierkuchen. Mit hochwerfen und in der Pfanne fangen“, schmunzelte er.


„Wie oft daneben?“


„Karsten, du
wolltest doch schlafen gehen.“ Sören lachte. „Alle Geheimnisse verrate ich nun
nicht. War ja nicht schlimm, wusste mein Junior, die schmecken trotzdem. Jetzt
raus mit euch.“


„Was seit ihr nur
für Dussel? Der große reiche Svendsen, der Alleskönner, erzählt euch ein paar
Märchen und schon seit ihr Dösbaddel besänftigt. Applaus! Applaus! Mensch, ihr
verdient es nicht anders, dass man euch so beklaut, schikaniert, wie Rainer,
Peter, euch den ganzen Tag in den Hintern tritt“, knallte Bernd die Tür zu.


 


Er setzte sich an
seinen Schreibtisch, schaute in den Ablagekorb, der erstaunlich leer war.
Perfekt! Hoffentlich bleibt es bis Weihnachten so. Er brühte einen Kaffee,
überlegte. Sollte er wirklich Jörg nehmen? Sicher! Dem würde er schnell zeigen,
wie der sich ihm gegenüber zu benehmen hatte. So einen Aufstand wie heute würde
der nie wieder machen. Was war eigentlich heute mit den Kollegen los? Dermaßen
aggressiv hatte er die noch nie erlebt. Rainer hatte gestern für Wind gesorgt,
wollte sich die letzten Tage noch aufspielen, wusste er plötzlich.


Er musterte die
Regale mit den alten Ordnern. Der Kram kam weg. Alles war vollgestellt und es
sah scheußlich aus. Wenn da Platz war, konnte er den blöden Rollwagen
entfernen, den Drucker dort hineinstellen, Papier gleich danebenlegen. Schon
sah es ordentlicher aus. Nein! Er würde alles nach vorn räumen. Jetzt hatte er
zwei Büros. Seins würde er ganz Chef gemäß einräumen, vorn kam der ganze Kram
hin. Während er den Kaffee trank, las er die Namen. Alte Fälle. Der Clausen,
zum Beispiel war draußen gewesen, saß nun erneut für fünf Jahre. Dieses Mal
hatte ihn Hamburg geschnappt. Dösbaddel! An Hensen konnte er sich nicht
erinnern. Einige andere Akten stammten noch vor seiner Zeit auf der Insel.
Teilweise waren welche unbeschriftet. Darin lagen kleinere Vergehen von
unterschiedlichen Personen. Alle waren Jahre alt.


„Moin Moin!“, hörte
er seinen Kollegen, Oberkommissar Rainer Bosse, rufen.


„Moin Moin! Du bist
zu spät.“


„Habe meine Kids
zur Schule gefahren. Das gießt ja in Strömen. Schietwetter!“


„Trink einen
Kaffee. Wenn die Damen kommen, fangen wir an und du darfst die paar Dinge
aufarbeiten, anschließend räumen und putzen helfen. Jetzt kommt hier endlich
Ordnung hinein.“


„Hast du gelesen,
dass sie für Schuster und Hildebrand ein Konzert gegeben haben?“


„Hot Spot?“


„Ja! Soll ein
voller Erfolg gewesen sein.“


„Schön für sie.
Sind sie also alle so davon gekommen.“


„Sie haben den
Heather anscheinend behalten, wie man auf dem Foto sieht. Doktor Semmler hat
vorher eine kleine Ansprache gehalten, bedauert, weil die beiden Männer so früh
sterben mussten. Der neue Sänger ist auch nicht mehr der Jüngste. Der Drummer
hat wenigstens zwanzig Jahre weniger auf dem Buckel. Sie haben ein Lied
gespielt, das Doktor Semmler für die Toten geschrieben hat. Manfred Semmler saß
selber am Klavier. Laut Zeitung sollen Tausende geheult haben.“


In Sören brodelte
es, als er den Namen Semmler hörte. Der Kerl hatte ihn verklagt, seine
Bandkollegen erpresst, sich ihm anzuschließen. Er, Sören Svendsen, wurde
deswegen verurteilt. Das hatte ihn nicht nur fast eine halbe Million gekostet,
sondern tagelang war er in allen Schlagzeilen gewesen. Man hatte ihn als
korrupten Kriminalbeamten bezeichnet, als faul, hatte ihn sogar für den Mord an
Bernd Hildebrand verantwortlich gemacht. „Freut sich die
Papiertaschentuchindustrie. Mich ärgert gerade mehr, dass man die Kerle nicht
für ihr Schweigen belangt hat. Die schauten tatenlos zu, wie eine
drogenabhängige Irre Frauen folterte, Leuten, Drogen unterschob.“


„Die Sängerinnen
sind noch dieselben. Sie schreiben Luke Smith hat Megan, sein Bruder Eileen
geheiratet.“


„Wie kann man
solche Dirnen heiraten? War vermutlich der Preis, damit sie die Klappe halten.“


„Denke ich weniger.
Die Männer mochten die Frauen wirklich. Sie waren keine Dirnen. Eventuell wurde
das nur ein wenig beschleunigt. Weiter hieß es: Die beiden Bandmitbegründer Hal
und Bernd wurden von einer drogensüchtigen Frau heimtückisch ermordet. Sie
hätte im Drogenrausch wohl jegliche Orientierung verloren.“


„Sicher und morgen
lassen sie diese Bestie frei.“


„Der Prozess gegen
sie und Jake beginnt im Februar. Angeblich ging es nicht vorher, da sie erst
suchtfrei sein mussten. Jake Worming, völlig clean, hat inzwischen ein
umfangreiches Geständnis abgelegt. Sie rechnen mit einer Prozessdauer von vier
bis sechs Wochen, da über hundert Zeugen dazu vorgeladen wurden.“


„So viele? Was
wurde denn da noch aufgedeckt?“


„Schrieben sie
nichts. Auch alle Bandmitglieder müssen aussagen. Im April gehen sie auf große
Welttour. Sie geben im Dezember und Januar je ein Konzert in Hamburg. Jayden
Lethey hat noch Doktor Semmler verabschiedet. Er nannte ihn, den Initiator und
die Seele von Hot Spot.“


„Wird er wohl nach
Australien ziehen und da Faulenzen, der aufgeblasener Angeber.“ 


Rainer grinste,
aber seine Augen blickten dabei kalt. „Du hast immer noch nicht verkraftet,
dass dir ein Mann Paroli bot, sich nicht alles von dir gefallen ließ. Dir ist
doch nichts passiert. Nur eine Geldstrafe, aber die bezahlte ja Opa. Strafen
bekommen nur andere Menschen“, las er nun die Anzeige. „Oder ist es mehr, dass
er dir die Liaison mit der Forsyth versaut hat? Wäre dein Großvater heute um
eine Million ärmer“, begann er zu tippen. „Sie haben mir jeweils fünf Karten
für die beiden Konzerte in Hamburg zugeschickt.“


„Interessant! Ein
Kriminalbeamter, der sich bestechen lässt. Was hast du damals für den Semmler
deswegen zurechtgedreht? Das melde ich! Du bist breesig, kriminell!“


„Kenne ich seit
drei Jahren, da du mir jeden Tag mehrmals sagst, wie blöd, unfähig, faul, ich
bin. Können eben nur sehr wenige Menschen so schlau, allwissend, fehlerlos
sein, wie du. Ach ja, Herr Ahrends ist noch so.“


Katja und Sabine
grüßten, schimpften über das Wetter.


„Können wir ja
anfangen.“


Er teilte den
Frauen mit, was er wollte, dann legten die los, während er das alles
beaufsichtigte.


Das Telefon
klingelte und Rainer nahm ab, redete eine Weile.


„Sören, genug
geräumt. Sie haben einen Toten auf der anderen Seite vom La Grande Plage
gefunden. Die Frau stammelte von zerstückelt.“


„Was machte sie bei
dem Wetter dort?“


„Joggen mit zwei
Freundinnen.“


„Breesig! Fahren
wir“, schlüpfte er in die Jacke, steckte hinten seine Waffe ein, Handy kam in
die Hosentasche. 


„Müssen wir ein
anderes Mal erledigen“, wandte er sich an die beiden Bürodamen.


„Ich hole meine
Gummistiefel und die Jacke aus meinem Auto“, sagte Rainer unten.


„Los, steig endlich
ein! Brauchst du nicht. Wir haben keine Zeit für deine Trödelei. Deine
vergammelten Klamotten werden da wenigstens sauber und stinken nicht.“ 


 


Er fuhr so nah wie
möglich an die Dünen heran. Jochen und Markus waren bereits vor Ort, wie sie
sahen.


Er zog die
Regenjacke über und Gummistiefel an. 


„Kümmere dich um
die drei Frauen. Ich gehe zu den Jungs.“ Er hängte den Fotoapparat um, steckte
Handschuhe, Plastikbeutel ein. 


„Willst du nicht
den Koffer mitnehmen?“


„Kann jemand holen
oder falls du nicht bei der Befragung einschläfst, bringst du ihn mit“,
schüttelte er den Kopf, eilte zu den Kollegen. Schiet Wetter!


„Was ist denn mit
dir los, Jochen?“, fragte er den Polizeimeister, der weiß, wie eine Wand
aussah. Der deutete nur Richtung der Absperrung, würgte schon wieder.


Er ging weiter, sah
Markus, der oben das Flatterband befestigte. Er schaute den Sand an, aber da
waren keine Fußspuren zu sehen. Rasch fotografierte er das. Nun stieg er
darüber und für einen Moment hörte er auf zu atmen, als er den Toten sah.
Schiet! 


Er begann zu
fotografieren, umrundete dabei das Opfer. Es war wirklich gruselig. Er konnte
den Mann nicht einmal drehen. Weit und breit im Umkreis gab es jedoch nicht
einen Abdruck im Sand. Der Wind hatte das alles weggeweht.


„Das war ein
Perverser“, kam Markus, Polizeimeisteranwärter und der Benjamin bei ihnen in
der Polizeistation, zu ihm.


„Hast du etwas
entdeckt?“


„Nichts! Der Sand
sah, bis auf ein paar kaum noch sichtbaren Spuren von den Frauen vermutlich,
wie sauber gefegt aus.“


Er schloss dem Mann
die Augenlider. „Halte die Kamera etwas unter dem Umhang, gucke ich in seine
Taschen“, schlüpfte er in die Handschuhe, reichte ihm die Beutel. „Gib mir dann
jeweils einen.“


Er tastete die
Manteltaschen ab, aber da war nur ein Autoschlüssel, Mercedes. Der kam in einen
Beutel. Nun das Sakko. Handy, Schlüssel, Kaugummi, ein Kassenbon. Alles wurde
verpackt. In der anderen Tasche fand er ein Streifen Tabletten. Mit dem Namen
konnte er nichts anfangen. Aus der Innentasche zog er eine Brieftasche. Nun die
offene Hose. Da kostete ihn schon einige Überwindung, da dort alles blutig war.
Blut das bereits angetrocknet gewesen war, derzeit von dem einsetzenden Regen
aufweichte. Ein Schlüsselbund, Kleingeld. 


Erst jetzt schaute
er in der Brieftasche nach. Ausweis, Führerschein, Bankkarten. Der Tote war
Doktor Matthias Schönwalder, 49 Jahre alt, wohnte auf Sylt. Er betrachtete das
Foto eines Mädchens. Vermutlich die Tochter. Hübsch!


Er stand auf. „Die
Beutel kommen in meinen Wagen, dann kommst du mit dem Koffer wieder her. Die
Kamera kannst du da hineinlegen. Schreib die Nummer von dem blauen Daimler auf.
Ist vermutlich seiner.“ „Jochen, wir haben Nordost-Wind. Sieh nach, ob du
drüben etwas entdeckst. Wir suchen ein Messer mit einer sehr scharfen Klinge.“


„Das ist
schweinisch.“


„Das auch!“ 


Er musterte den
Toten jetzt genauer. Teure Kleidung, Nobelkarosse. Die Finger waren in den Sand
gekrallt. Er nahm die linke Hand hoch. Saubere, kurz geschnittene Fingernägel.
Kein Ehering. Er hockte sich hinunter, fand nun eine Uhr. Mitteklasse. Die
Hände sahen nicht danach aus, dass der Mann damit gearbeitet hätte. Der
Gesichtsausdruck verzehrt, der Mund weit offen.


Die Hose war voller
Blut sowie der gesamte Genitalienbereich. Einzelne Spritzer, dickere
Bluttropfen auf dem hellbeigefarbenen Wollmantel. Der Mann musste vor Ort so
zugerichtet worden sein. Was hatte er hier abends im Dunkeln gemacht, dazu noch
bei dem Wetter gestern Abend? Um die sechs, fünf Grad, dazu böiger Wind und ein
starker Regen. Erst gegen Mitternacht war der eingeschlafen. 


„Rainer kommt
gleich“, reichte Markus ihm den Koffer.


„Hat er endlich
seine Flirtversuche beendet? Der Vollidiot kapiert nie, dass die Weiber keinen
stinkenden Asozialen wollen. Du wieder die Beutel. Ich habe noch eine Uhr
entdeckt.“


Er nahm die ab,
ließ sie in den Beutel fallen. Nun verpackte er beide Hände.


Er nahm die Pinzette heraus, schob das Hemd
höher. Todeszeitpunkt schätzte er zwischen 22.00 und 1.00 Uhr. Die Livores
waren noch nicht vollständig ausgebildet. Die zunächst rötliche Farbe des
Blutes war bereits in einen bläulich-lividen Farbton übergegangen. Nur eines
musste man berücksichtigen, dass der Mann eine Menge Blut verloren hatte.
Trotzdem - nicht vor 22.00 Uhr.


„Jetzt musste du alles genau per Film
festhalten, Markus.“ 


„Gut, dass ich noch
nicht gefrühstückt habe.“


Er nahm eine
größere Pinzette, hob damit die Hose etwas hoch, schob die, soweit wie möglich
seitlich weg. „Scheun´n Schiet“, murmelte er, als eine Windbö ihm Sand ins
Gesicht wehte. „Liegt er noch länger, ist er zugeweht. Der Mörder war ein
Sadist, hat ihm wirklich alles entfernt.“


„Warum machte man
das?“, hielt der junge Beamte die Kamera auf das Geschehen gerichtet.


„Rache für eine
Vergewaltigung? Einfach nur ein Perverser? Keine Ahnung. Das hatte ich noch nie
und in Hamburg gab es fast alle Grausamkeiten.“


Sören suchte eine
große Zange heraus, nahm einen Beutel in die linke Hand, hockte sich oberhalb
des Kopfes von dem Opfer nieder. „Beginn zu filmen, etwas zoomen“, blickte er
kurz hoch. „Ich fange an.“


Er atmete nochmals
tief durch, bevor er mit der Zange nach dem Fleischstück griff, das bei dem
Mann im Mund steckte. Schnell stopfte er ihn in den Beutel und stand auf. Ganz
wohl fühlte er sich gerade nicht. Im Beutel betrachtete er die Schnittstelle
genauer. „Sehr scharfes Messer“, stellte er fest. „Wie es aussieht eine
ziemlich gerade Schnittkante.“


Rainer kam durch
den Sand gestiefelt. „Was hast du da?“, fragte er schon von Weitem.


„Einen
abgeschnittenen Penis“, grinste er. „Wir suchen noch die Hoden, da die
ebenfalls fehlen. Werden wir …“


Rainer machte ein
würgendes Geräusch und musste sich übergeben.


„Reiß dich etwas
zusammen, da ich deine Hilfe benötige, blöder Idiot“, Sören nun ärgerlich.
„Komm her, sonst ist er von Sand bedeckt. Keine Zeit für Zimperlichkeit.“


Rainer putzte den
Mund ab, kam zögerlich näher. 


„Komm her, da wir
ihn drehen müssen. Da unten fährt bereits der Wagen vor, da sie ihn abholen
wollen.“


Erneut würgte der
Kollege. 


„Mensch, hau ab, du
Dösbaddel! Verdammter Mist“, war er nun richtig wütend. „Markus, ich drehe ihn
allein. Filme bitte.“ Er schob ihn auf die Seite, winkte den Kollegen mit der
Kamera heran, der das aufnahm.


„Nichts zu sehen,
außer Blut.“


Er durchsuchte die
hinteren Hosentaschen, fand einige Geldscheine, die er ebenfalls verpackte.


„Nun zurück. Ich
denke nicht, dass er das bei vollem Bewusstsein erlebte.“


Nochmals schob er
an der blutigen Kleidung herum, zog rechts und links, dann an dem Hemd.


„Markus, ich habe
es entdeckt. Komm etwas näher und filme. Rainer, sag den beiden Sargträgern
Bescheid, noch zwei Minuten. Schaffst du dusselige Niete wenigstens das?“ 


Der schob etwas Sand
zu Recht, eilte schnell weg, sprach mit den Leuten, während Sören den Schnitt
genauer betrachtete, das Hemd versuchte, noch höher zu schieben. Das sah nach
einem glatten, tiefen Schnitt aus. Nur Genaueres konnte er nicht erkennen. „Der
Schnitt muss so um die zwanzig Zentimeter lang sein.“


Er legte das
benutzte Werkzeug, seine Handschuhe in einen anderen Beutel, holte ein großes
steriles Tuch heraus und breitete das über Brust und Unterkörper aus, bevor er
die Männer heranwinkte.


„Markus, wir müssen
gleich hier buddeln. Nimm das mit und bring drei Schaufeln mit. Rainer kann die
Kamera halten, falls er nicht auch dazu zu dusselig ist, diese blöde Niete.“
„Moin die Herren! Er kann abtransportiert werden.“


Als der Tote in dem
Blechsarg lag, rief er den Kollegen. „Fotografiere das hier alles. Nehmen wir
etwas von dem Sand mit.“


„Lässt dich das
kalt?“


„Mich hat er doch
nicht kastriert. Das ist unser Job. Soll ich nun sagen, lass ihn liegen, weil
das ekelig ist? Spuren oder irgendetwas anderes werde wir wohl kaum finden. Das
hat der Wind alles weggetragen. Wir müssen nur die Hoden suchen.“


Rainer ließ die
Kamera fallen, rannte zur Seite und würgte abermals.


„Ich bin von
Dusseln umgeben. Spinnst du? Weißt du, was die Kamera gekostet hat? Es reicht!
Das Geld ziehe ich dir von deinem Gehalt ab. Da bleibt nichts mehr übrig.
Werden du und deine verkommene, fette Brut wohl Weihnachten hungern müssen.
Kannst ja deine verkommene Tochter anschaffen schicken. Kriegst sie vielleicht
´nen Euro pro Macker. Reiße dich ein bisschen zusammen oder suche dir einen
anderen Job. Man sieht nichts mehr, da das Opfer weg ist. Ich komme mir wie im
Kindergarten vor. Zwei Kollegen, die zu nichts zu gebrauchen sind. Mann bin ich
froh, dass ich dich Nichtskönner nicht mehr sehen muss. Die schmeißen dich in
Kerl nach einer Stunde auf die Straße, wenn ich denen erzähle, welch fette,
faule, dröge, blöde Niete du bist. Kannst du als Straßenkehrer oder Hartz
IV-Empfänger irgendwo hausen. Ole hatte recht, sie hätten dich damals schon
rauswerfen müssen, als du meine Frau gevögelt hast.“


Markus kam mit den
Klappspaten. „Dich hört man bis unten brüllen. Dein Vokabular lässt sehr zu
wünschen übrig. Ganz weit unten angesiedelt.“ Er hob den Fotoapparat auf,
pustete den Sand weg. „Ist ja nichts passiert, also kein Geld für dich, sonst
melde ich das. Hat das der angeblich sooo reiche Svendsen nötig, dass er Beamte
bestiehlt?“ 


„Ist doch wahr!
Hier weht der Wind alles zu und die beiden Kollegen sind unfähig zu arbeiten,
spielen Mimosen. Sei vorsichtig, was du sagst.“ 


„Wahrheiten! Ist ja
schon ein bisschen gruselig.“


„Finde ich dito,
aber das ist nun mal unser Job. Da atmet man zweimal durch und legt los. Fangen
wir an zu buddeln. Rainer, los jetzt. Genug des dumm Tügs.“


Zuerst schaufelte
er den roten Sand in einen Beutel.


„Er heißt
vermutlich Doktor Doktor Matthias Schönwalder. Er ist verheiratet, hat eine
Tochter und wohnt in Tinnum“, erzählte Rainer dabei. „Im gehört der Mercedes
...“


„Mensch, erspare
mir dein blödes Gelaber. Arbeite lieber, dämlicher Angeber. Nebeneinanderher
wird von hier aus gegraben. Etwas vorsichtig. Den Sand werfen wir hinter uns.“


 


Nach einer Stunde
gaben sie auf. Gefunden hatten sie nichts.


Auf dem Parkplatz
zog er abermals Handschuhe an, stellte erstaunt fest, dass der Wagen nicht verschlossen
war. 


„Rainer, guck
hinten nach. Markus, habt ihr den Abschleppwagen verständigt?“


„In etwa einer
Viertelstunde holt er ihn ab.“


Rainer rannte weg
und schon wieder hörte man ihn würgen.


„Bist du völlig
irre? Hast du gestern gesoffen, oder was? Du kannst deinen Job in Kiel
vergessen, da ich deine Unfähigkeit melde!“, brüllte er, schaute selber nach.
„Markus, bring mir zwei Beutel und eine Zange. Der Täter war am Wagen.“


Mit einer breiten
Pinzette nahm der die beiden Hoden auf, steckte sie in zwei Beutel. 


„Jochen, schau im
Papierkorb nach, ob da etwas ist. Rainer, du sichere hier hinten Spuren. Der
Regen wird nur alles weggewaschen haben. Markus, geh über den Parkplatz, ob da
etwas Blutähnliches zu finden ist. Trug der Täter keine Handschuhe, muss er
sich die Hände zumindest abgewischt oder im Regen etwas gesäubert haben.“


Nun durchsuchte er
systematisch den Wagen. Wertgegenstände, wie Kamera, eine Aktentasche hatten
den Täter nicht interessiert. Er warf einen Blick in die Tasche, sah darin viel
Papier. Die kam ebenfalls in eine Tüte. 


„Ihr wartete auf
den Abschlepper. Gebt dem Mann Handschuhe. Danach kommt ihr ins Büro. Es gibt
Arbeit. Fahren wir!“, eilte er zu seinem Fahrzeug.


„Zieh deine
dreckige Jacke aus und versau mir nicht meinen Wagen. Schuhe ebenfalls aus.
Muss man dir Dösbaddel alles sagen? Ich sollte dich Idioten laufen lassen.“


Rainer legte die
Sachen in einen Beutel.


„Rainer, so ein
Zirkus ist einfach völlig daneben. Du stehst herum, ich muss alles allein
erledigen. Das dauerte doppelt so lange, als wenn du mit angefasst hättest. Was
war bei den Frauen?“


„Du bist ja diesen
Idioten in drei Tagen los. Spiel dich nicht auf, großer erster Hauptkommissar.
Es können nicht alle Menschen so perfekt wie du sein. Gibt es vermutlich
sowieso nur einmal. Sie waren joggen, jetzt auf dem Rückweg. Sie sahen da etwas
liegen und gingen hin. Nein! Den Mann kennen sie nicht, auch der Wagen sagt
ihnen nichts. Sie haben nichts berührt. Adressen und so habe ich. Sie wohnen
alle in Kampen.“


„Wenigstens etwas.
Matthias Schönwalder heißt unser Opfer. Er ist 49 Jahre alt, wohnt in Tinnum.
Da fahren wir gleich hin. Erst Büro, überprüfen.“


„Warum hat man das
gemacht?“


„Dösbaddel! Frage
den Mörder, nicht mich.“


„Danke! Eine Frau,
die er sexuell belästigt hat?“


„Rainer,
Spekulation. Täusche ich mich nicht gänzlich, sehen die Schnitte nach Skalpell
aus. Sauber, sehr gerade. Irgendwie so, wie man die beim Gerichtsmediziner
sieht.“


„Wann?“


„Schätze 22.00 Uhr
bis 1.00 Uhr. Der Tote hatte sehr viel Blut verloren, daher können die
Totenflecke teilweise oder fast ganz fehlen. Angenommen, man hat ihn vorher
nicht betäubt, muss er tierisch gebrüllt haben. Bei der vollständigen
Kastration und dem langen Bauchschnitt ist extrem viel Blut geflossen.
Bedeutet, er lebte da noch, verblutete erst langsam. Auf die Todesursache bin
ich wirklich neugierig“, grinste er zu Rainer, wartete, dass ihm wieder
schlecht wurde. Nichts! Der guckte nur seitlich hinaus.


„Da hatte der Täter
Blut an den Klamotten und Händen.“


„Hände -
Handschuhe, sonst ja. Nur der Regen hat da jegliche Spuren vernichtet.
Eventuell hat der die so grob gewaschen. Nur wir haben nichts, nicht mal einen
Schuhabdruck. Das perfekte Wetter für jegliche Art der Spurenvernichtung.“


Rainer erwiderte
nichts.


„Ich habe wegen
deiner schlampigen Arbeit nichts in den Händen. Wenigstens bist du nun
arbeitslos. Traurige Weihnachten nur mit einem Stück Brot. Warum hast du die
Kollegen gegen mich und den Staatsanwalt aufgehetzt?“


„Ich habe waaass?“


„Lüg nicht! Sie
haben es mir morgens erzählt, welche Märchen du überall verbreitest. Das gibt
zusätzlich zwei Strafverfahren und das bedeutet dein Ende. Du wirst so viel
Schadensersatz wegen Rufschädigung an uns zahlen müssen, dass es nie wieder für
mehr als ein Stück Brot reicht“, amüsierte sich Sören. „Ich will von dir und
deiner Assifamilie die 400.000 Euro zurück. Hol dir das Geld von dem Semmler,
du fetter Scheißkerl. Der Oberstaatsanwalt leitet das bereits alles in die
Wege.“


 


Im Büro wusch er
sich gründlich die Hände. Wo war eigentlich Rainer schon wieder. Er riss die
Bürotür auf, sah ihn im Flur an der Wand gelehnt telefonieren. 


„Sag mal, spinnst
du? Hier wartete die Arbeit und du quatscht mit einer deiner hässlichen
Dirnen“, eilte er auf ihn zu, riss ihm das Handy aus der Hand, das
herunterfiel. „Schluss jetzt! Du fauler Kerl arbeitest endlich mal“, trat er
mehrmals auf das Handy. Nun grinste er. „Du bist zu blöd zum Telefonieren,
machst dabei sogar das Handy kaputt. Kannst dir ja nun kein Neues mehr
leisten!“, drehte er sich um, sah die beiden Frauen in der Tür stehen. „Rainer
ist einfach nie bei der Sache“, lächelte er. „Räum den Dreck da weg, wasch das
Blut überall ab, dann müssen wir los. Beeilung!“


Er zog Handschuhe
an, betrachtete die Schlüssel. Der Kleinere sah nach Schrank, Schreibtisch aus.
Nun das Smartphone. Er notierte alle Nummern, die rein oder raus gegangen
waren. Keine SMS. Im Speicher nun die Nummern mit Namen. Die Tochter hatte auch
ein Handy. Da rief er mehrmals am Tag an, stellte er fest. Die Frau nie.


„Doktor Schönwalder
war verheiratet, hatte eine 13-jährige Tochter. Er wohnte seit Januar auf Sylt,
hat hier die Chefarztstelle übernommen. Zuvor wohnhaft in Hamburg. Ansonsten
alles sauber. Seine Frau Sabine war Krankenschwester, ist 45 Jahre alt. Sauber.
Der Mercedes gehörte ihm. Sie fährt einen Mini. Sein Vater war bereits Arzt,
ist jetzt Rentner. Mutter ebenfalls Ärztin - Rentner. Er hat einen drei Jahre
jüngeren Bruder, der ist Kinderarzt in Hamburg. Die Schwester 42 Jahre alt,
Zahnärztin. Alle verheiratet, jeweils zwei Kinder. Sauber. Sabine Schönwalder
hat einen 43-jährigen Bruder, der als Lehrer in Hannover arbeitet. Da wurde sie
geboren. Die Eltern leben ebenfalls dort, Rentner. Sauber.“


„Saubere Familien,
nur einer davon wurde ermordet. Rufe in Hamburg an, da wir mehr über die
Familie benötigen, einschließlich seines ehemaligen Arbeitsplatzes. Im
Anschluss fahren wir zur Ehefrau, danach in die Klinik.“


„Bereits alles
erledigt. Zu einem Arzt passen die Schnitte.“


„Nur er war der
Doktor. Das wird er wohl kaum allein getan haben. Überlege doch mal. Rufe Olaf
an, sie sollen in den Häusern die Leute befragen, ob ihnen gestern Abend ab
21.00 Uhr etwas aufgefallen ist. Autos, Menschen, Streit, Gebrülle. Ich
informiere die Staatsanwaltschaft.“


„Herr Ahrends
schläft noch“, ging Rainer hinaus. Sören schüttelte den Kopf, wählte, aber er
war noch nicht im Büro.


 


Das Haus der
Familie Schönwalder lag als Letztes in einem Wohnviertel. Er parkte an der
Seite in der Sackgasse, legte das Schild Polizei hinein. Sie klingelten,
klingelten, klingelten. 


Sie wollten gerade
gehen, als eine Frau in einem geblümten Morgenmantel die Tür öffnete. „Ja, was
gibt es?“, fragte sie mit rauchiger Stimme. Die kurzen braunen Haare waren
ungekämmt. Anscheinend war sie gerade erst aufgestanden. Das um diese Uhrzeit?


Sören zeigte den
Ausweis, stellte sich vor. „Frau Schönwalder, ich muss mit Ihnen sprechen.“


„Ich nicht mit
Ihnen. Hauen Sie ab“, reagierte sie unwirsch.


„Gehen wir hinein,
da ich Ihnen etwas mitteilen muss.“


„Nein!“, wollte sie
die Tür zuknallen, aber Sören stellte den Fuß dazwischen. „Schluss jetzt!“,
wurde er nun bereits lauter, schob sie grob hinein, folgte.


„Setzen Sie sich,
Frau Schönwalder“, geleitete er sie in das Wohnzimmer zu einer Sitzecke. „Ich
muss Ihnen leider mitteilen, dass ich heute Morgen Ihren Mann tot aufgefunden
…“


Sie schrie gellend
„Neeeiiin! Neeeiiin! Neeeiiin!“, ging auf Sören los, schlug auf ihn ein.


Rainer hielt sie
fest, führte sie erneut zu den Polstermöbeln. „Beruhigen Sie sich bitte, Frau
Schönwalder, auch wenn das ein Schock für Sie ist.“


Sören suchte die
Küche, ein Glas und kippte Mineralwasser hinein, brachte ihr das. „Trinken Sie
das!“


„Sie irren sich“,
heulte sie. „Matthias ist in der Klinik.“


Sören nahm Platz.
Rainer ebenfalls. „Steh gefälligst auf. Hier wird nicht geflirtet“, blaffte er
Rainer sofort an. „Es tut mir leid, aber er wurde ermordet aufgefunden. Frau
Schönwald, Sie müssen mir trotzdem einige Fragen beantworten.“


Sie sprang auf, griff
zum Telefon. „Schönwalder! Kann ich bitte meinen Mann sprechen?“ „Wie nicht da?
Er muss da sein!“ Sie hörte zu und das Telefon fiel herunter. „Er ist nicht
da“, flüsterte sie.


„Rainer, versuche
sie zu beruhigen. Ist ja nervig. Ich schaue mich um“, raunte Sören ihm zu. Der
führte die Frau zurück und sie setzte sich.


Hinter der zweiten
Tür fand er eine Art Büro. Er ging hinein, wühlte in dem Schreibtisch herum.
Nichts! In den Regalen medizinische Bücher, Krimskrams. Fotos von einem blonden
Kind. Vermutlich die Tochter. In einem Ablagekorb einige Rechnungen, Briefe.
Nun schaute er in den Bankordner, aber so konnte er da nichts erkennen. Geld
war reichlich vorhanden. So ein Arzt schien ja extrem gut zu verdienen. Eine
größere Summe war nicht abgebucht worden. Zum Schluss nahm er sich den Laptop
vor. Unter Lesezeichen fand er merkwürdige Namen. Er klickte einen an.


Ein Kinderchat?
Auch die anderen drei Namen waren solche Chats. Anscheinend benutzte die
Tochter das Gerät mit. Da er die Passwörter gespeichert hatte, las er seine
E-Mails. Nur der übliche Schwachsinn. 


Er hörte sie immer
noch weinen, blickte kurz in die anderen Räume. Alle Zimmer waren ordentlich
aufgeräumt. Das Zimmer der Tochter ebenfalls, obwohl da der Schreibtisch
unordentlich aussah. Auch da stand ein Laptop. Problemlos kam er hinein,
schaute unter Lesezeichen. Kein Chat, dafür Eurosport, Sportzeitungen. Das war
ja komisch. Auch hier las er die Mails, aber nur dumm Tügs. Er schaute in den
Schrank, in die Kommode, griff zwischen die Wäsche, Shirts, Strümpfe. 


Im Schlafzimmer sah
er das nur eine Bettdecke, ein Kopfkissen vorhanden waren, auch hier alles
ordentlich. Er schaute in die Nachttische. Leer! Im überdimensionalen
Kleiderschrank nur Kleidung von einer Frau. In der Kommode Dessous, seidene Nachtwäsche.
Auch da wühlte er in der Wäsche herum, aber nichts lag da versteckt, nicht
einmal Schmuck. Nun noch kurz das Bad. Da gab es unzählige Medikamente. Er las
die Bezeichnungen: Hörte sich wie Antidepressiva, Beruhigungsmittel,
Schlaftabletten. Oh, oh, nicht gut. Im letzten Zimmer sah er die zweite
Bettdecke, die sauber gefaltet war, darauf lag ein blauer Bademantel. Sie
schliefen also getrennt. Ehe war gelaufen. Kein Wunder so hässlich, wie die
Alte aussah, herumlatschte. Es gab einen großen Fernseher, DVD-Player, aber
keine DVDs. Er durchsuchte die unzähligen Jackentaschen von Anzügen, Jacken.
Griff zwischen die Pullover, Shirts. Alles war farblich geordnet, die Hemden
gebügelt. An der Tür hingen unzählige Krawatten. Getragen hatte der Tote keine.
In einer Kommode stapelten sich Unterwäsche, Socken, Schlafanzüge,
Taschentücher. Auf dem Nachtisch lag ein Abenteuerroman, stand ein Wecker und
eine Lampe. Sonst nichts!


Er ging hinunter,
holte den Laptop aus dem Büro, da er den mitnehmen wollte, hörte Rainer gerade
fragen: „Wann haben Sie Ihren Mann das letzte Mal gesehen?“ 


„Ich gehe immer
früh zu Bett, da ist er meistens noch nicht da. Am Sonntagabend.“


Er setzte sich zu
Rainer und der Frau. „Am Montagabend also nicht?“, erkundigte er sich barsch.


„Nein! Ich verstehe
das alles nicht.“


„Wurde Ihr Mann
bedroht? Hatte er Streit mit jemand?“


„Nein!“


„Warum wechselte er
nach Sylt?“


Die Frau starrte
ihn an, brachte kein Wort hervor. 


Nach einer Weile
fragte Rainer: „Frau Schönwalder, ist etwas?“


„Ich möchte jetzt
allein sein, fühle mich nicht wohl“, schluchzte sie, die Tränen liefen über die
Wangen.


„Noch eine Frage,
Frau Schönwalder. War bei Ihnen bereits eine Scheidung beantragt?“, fragte
Sören, grinste dabei.


Sie wischte über
die Wangen, guckte ihn nicht verstehend an. 


„Scheidung! Ob
diese von Ihrem Mann beantragt war. Sie lebten ja bereits in getrennten
Schlafzimmern.“


„Nein! Ich verstehe
nicht! Gehen Sie bitte.“


„Wer war der
Scheidungsanwalt? Hatten Sie Gütertrennung? Gab es bereits eine neue Frau oder
sogar mehrere?“


Eine Antwort bekam
er nicht. 


Sören nickte Rainer
zu, erhob sich. „Gut, Sie wollen es nicht anders. Frau Schönwalder, suchen Sie
mich morgen Vormittag im Präsidium auf, da ich noch weitere Fragen habe. Den
Computer Ihres Mannes nehme ich mit. Kommen Sie nicht, lasse ich Sie
vorführen.“


„Was hat sie sonst
erzählt?“, erkundigte er sich draußen.


„Nichts! Sie war
mit der Tochter daheim. Dass er nicht kam, bemerkte sie nicht. Glückliche
Familie, gute Ehe, wo man sich anscheinend selten sah. Sie steht völlig neben
sich.“


„Sie schliefen
getrennt. Mindestens einer von dem Ehepaar nimmt Medikamente. Harte Dinger sind
dabei. Gegen Schlaflosigkeit, Depressionen, zur Beruhigung und vier
verschiedene sehr starke Schmerzmittel, neben Aspirin und all so einen Kram.
Wieso läuft eine Frau um 11.15 Uhr noch in so einem hässlichen Morgenmantel
herum? Oben im Schubfach lagen Dessous, seidene Nachthemden. Wahrscheinlich ein
Versuch, die Ehe zu retten. Aufgeräumt war überall. Beim Betten machen muss ihr
doch aufgefallen sein, dass er nicht über Nacht da war. Sie reagierte völlig
übertrieben, als sie hörte, wir sind von der Polizei. Irgendwie passt das alles
nicht zusammen.“


„Hast du etwas
entdeckt? Gab es blutige Kleidung?“


„Nichts! Nur etwas
finde ich merkwürdig. In seinem Laptop sind Kinderchats im Lesezeichen mit
Passwörtern. Bienchen12 nennt sich der Kerl da. Die Tochter hat oben einen
Eigenen, da gibt es keinen Kinderchat. Sie scheint ein Sportfreak zu sein. Zig
Bücher über Sportler, Olympische Spiele, Jahrbücher des Sports und so. Die
Lesezeichen ebenfalls Sport, Facebook.“


„Keine
blutverschmierte Kleidung?“


„Pennst du noch?
Ich sagte, was ich entdeckt habe.“


„Was wollte er bei
… oh Schiet, ein Pädophiler? Nein! Passt irgendwie nicht. Die Tochter durfte da
nur hinein, wenn einer der Elternteile dabei war.“


„Snaks! Mit
dreizehn ist man doch kein kleines Kind mehr, dem die Eltern ständig über die
Schultern schauen. Die gehen abends weg, toben sich aus, sammeln ihre ersten
sexuellen Erfahrungen. Musst du doch alles von deiner Brut kennen. Fahren wir
zu der Klinik.“


„Ich kenne keine
Dreizehnjährige, die Sex hatte.“


„Dann frag deine
saubere Tochter, was die seit Jahren treibt“, grinste Sören. „Selbst hässliche
Gören kriegen da Macker ab.“


„Du bist genau so
ein perverses Schwein wie dein Kumpel!“


„Damit bist du
endlich für immer bei uns raus. Das melde ich, verklage dich, wegen
Verleumdung.“


„Tu das! Wird
lustig!“


 


Sie ließen sich bei
der Klinikleitung anmelden. Sören stellte sich vor, berichtete dann von dem Tod
des Chefarztes.


„Das ist ja
schrecklich. Wie verstarb er?“


„Dazu kann ich noch
keine Auskunft erteilen. Doktor Schönwalder war ja erst seit knapp einem Jahr
hier angestellt. Wissen Sie, warum er wechselte?“


„Er wollte etwas
ruhiger auf der Insel mit seiner Familie leben.“


„Hatte er sich auf
ein Stellenangebot beworben?“


„Ja! Wir hatten im
Sommer die Ausschreibung herausgegeben. Aber da müssten Sie im Personalbüro
genauer nachfragen. Er war ein sehr guter, hoch qualifizierter Chirurg und
Chefarzt. Er gliederte sich völlig problemlos ein. Es gab nie irgendwelche
Streitigkeiten, Diskrepanzen, keinerlei Probleme mit Kollegen oder Patienten.“ 



„Hat sich
seinerzeit ein Kollege aus der hiesigen Klinik um den Posten beworben?“


„Ja! Ein Mann und
eine Frau. Frau Doktor Müller verließ uns daraufhin im März und siedelte nach
Marburg um. Doktor Wiesmann ist vor vier, fünf Monaten nach Dänemark gezogen.
Er bekam eine Stellung in Kopenhagen. Seine Frau ist Dänin, daher lief das
völlig problemlos. Wir sind nun kein riesiges Krankenhaus, wo das Personal kaum
noch überschaubar ist. Wie gesagt, es gab da keinerlei Probleme unter den
Kollegen, anderen Mitarbeitern noch mit Patienten. Wir hatten noch nie
Beschwerden seitens Patienten. Es passierte nie ein sogenannter Kunstfehler.“


„Werden bei Ihnen
auch Kinder, Jugendliche behandelt?“, erkundigte sich Rainer, was ihm gleich
einen bösen Blick von Sören bescherte.


„Nein! Die
Patienten müssen 21 Jahre alt sein. Das wurde bereits vor Jahren beschlossen,
Herr Bosse.“


„Ich würde gern
sein Büro sehen.“


„Ich führe Sie
persönlich hin. Ihr Kollege sieht sich gewiss mit um, oder?“


Sören erwiderte
nicht, schaute Rainer nur von der Seite an. Sie durchwanderten den Flur,
grüßten hier und da. Er öffnete die Bürotür, ließ sie eintreten. „Mich
entschuldigen Sie bitte, da ich seiner Sekretärin Bescheid sagen möchte. Bitte
keine Patientenakten lesen oder entwenden.“


„Ist
selbstverständlich.“


Rainer schloss die
Tür, zog Handschuhe an.


„Ich nehme mir
seinen Schreibtisch vor. Du guck dich so um.“


Sören wurde sofort
im ersten seitlichen Schubfach fündig. „Er schluckte Beruhigungsmittel.“


„Viele Ärzte sollen
angeblich Alkohol trinken oder Tabletten einnehmen“, erwiderte der, blätterte
dabei in einem Ordner.


„Du wirst es ja wissen“,
guckte er kurz hoch. „Keine Patientendaten.“


„Sind keine!“


„Sondern?“


„Laber mich nicht
blöd an. Guck nach, wenn du es wissen willst.“


„Rainer, es reicht!
Mäßige deine Ausdrucksweise, wenn du mit deinem Vorgesetzten sprichst.“


Der stellte den
Ordner zurück, nahm den nächsten. Sören kramte weiter in den Schubfächern
herum, danach auf dem Schreibtisch. „Interessant was die Leute so alles
schnippeln lassen“, amüsierte er sich. „Hier ist sogar ein Mann, der sich die
Ohren anlegen ließ.“


„Keine Patientenakten!“


„Halt den Mund, du
Dösbaddel“, notierte er die Namen der Patienten.


Eine Weile las er
die Akten, dann nahm er einen Umschlag hoch, schaute hinein und zog ein Blatt
Papier heraus. „Oh, oh, das ist ja interessant.“


Rainer antwortete
nicht.


„Hier steht: Heute
22.00 Uhr. La Grande Plage. Habe Infos! 10.000 Euro.“


Rainer schaute sich
um. „Die Uhrzeit passt. Du hättest Handschuhe anziehen sollen, wegen der
Fingerabdrücke. Müssen wir bei der Bank erkunden, ob er das Geld abgehoben
hat.“


„Was du nicht
sagst?“


Rainer stellte den
Ordner zurück, zog die Handschuhe aus und verließ den Raum. Sören schaute ihm
verblüfft nach. 


 


Nach zwanzig
Minuten verließ er ebenfalls das Büro, fand Rainer bei der Sekretärin sitzend
vor.


„Danke Frau Huber,
auch für den Kaffee“, erhob er sich. 


„Du baggerst die
Tippse an und ich darf alles allein erledigen?“, meckerte Sören draußen.


„Ist alles auf
Kassette, wie ich sie anbaggerte. Eine Dame, die meine Mutter sein könnte.
Breesig!“


„Sei vorsichtig,
wie du mit mir redest. Ich melde das sofort nach Kiel.“


„Viel Spaß dabei.
Was bist du für ein armseliges Würstchen? Von so einem Kerl müssen sich nun
alle Kollegen seit Jahren schikanieren lassen.“


„Das ist dein Ende
bei der Polizei“, amüsierte sich Sören.


Bei der Bank
bekamen sie die gewünschte Auskunft. Nein, er hatte den Betrag nicht abgehoben.
Mehr jedoch nur mit richterlichem Beschluss.


„Woher hatte er das
Geld? Er bezahlte für eine Information. Warum sollte der Mann ihn danach
ermorden?“


„Damit er ihn nicht
wegen Erpressung anzeigt. Logischerweise! Er war vermutlich an Kindern
interessiert, wollte eventuell einen bestimmten Mädchentyp. Diese Information
sollte ihm der Mann besorgen. Ich muss in Hamburg erkunden, was er da so trieb,
mit wem er sich traf, ob er als Pädophiler bereits in Erscheinung trat. Daneben
muss ich mich nach Vergewaltigungen dort erkundigen. Ich werde sein Haus auf
den Kopf stellen müssen. Das pornografische Material wird er sicher irgendwo
vor Frau und Tochter versteckt haben. Morgen werde ich seine Frau näher dazu
befragen. Sie reagierte auf den Umzug doch sehr merkwürdig. Schluss mit Theater
spielen.“ 


„Sollten wir nicht
seine Kollegen befragen?“


„Rainer, das war
kein Kollege, sondern ein Mann, der etwas gegen Kinderschänder hat. Deswegen
auch die abgeschnittenen Genitalien. Ein Kollege, der neidisch war, weil er den
Job bekam, hätte ihn ermordet, aber nicht verstümmelt. Denk doch einmal ein
wenig nach, falls du das kannst. Du bist keine Woche in Kiel, da werfen sie
dich Versager hinaus.“


 


Im Büro gab Rainer
die Kassette Sabine, wusch die Hände und holte einen Kaffee. 


„Ich rufe an, damit
sie seine Sachen abholen und zum KTI schicken. Wann ist jemand im Plage?“


„Da fahre ich
allein hin. Kümmere dich um den anderen Kram, da hast du reichlich zu tun. Da
liegen noch Anzeigen herum. Mache die fertig, damit der Staatsanwalt die
bekommt. Du kannst in meinem Büro die Regale ausräumen, die putzen, damit ich
nachher weiter umräumen kann. Ich bin für zwei, drei Stunden weg.“


„Viel Spaß!“


Er parkte nicht
direkt vor dem Haus, ging die letzten Meter zu Fuß. Magdalena öffnete nur im
Morgenrock. „Du kommst heute spät. Ich wollte mich gerade selber befriedigen“,
lächelte sie spitzbübisch.


Er nahm sie in den
Arm. „Nun bin ich ja da, besorge das für dich“, zog er den Gürtel des Gewandes
auf.


„Du musst mich nur
richtig geil machen.“


 


Sören kam zurück.
„Was gibt es Neues?“


„Nichts! Die Sachen
wurden abgeholt, die Akten zum Staatsanwalt geschafft, da in den Briefkasten
geworfen, da er noch nicht anwesend war. Die neue Akte angelegt, die
Befragungen liegen bereits getippt drinnen, dazu die Fotos. Die Patientenakten
sind in der Klinik. Die Kollegen waren hier. Niemandem ist gestern Abend etwas
aufgefallen. Kein Auto, keine Leute. Nichts! Draußen war keiner. Logisch bei
dem Schietwetter. Ich habe mit seinem ehemaligen Vorgesetzten gesprochen. Nein!
Die Kündigung kam nicht plötzlich, da Matthias schon öfter von einem Wechsel
gesprochen hätte. Er wollte aus der Stadt generell weg, eher etwas Ländliches.
Als dann Sylt jemand suchte, habe er sich beworben. Nein! Es gab keinen Ärger
mit Kollegen, Schwerstern, Patienten.“


„Du hast auf meinem
Schreibtisch herumgewühlt, die Unterlagen und das Material weggegeben? Das
musste der Staatsanwalt noch sichten. Bist du völlig irre?“, wurde er lauter,
ging er in sein Büro. „Wieso hast du hier nichts erledigt?“


„Weil das nicht
meine Arbeit ist, sondern die Aufklärung von Delikten. Putz du!“, verließ er
den Raum.


Sören schaute sich
um, fluchte. Alles musste er allein erledigen. Er rief im Plage an, aber da war
nur der Anrufbeantworter, der sich meldete. Sie hatten derzeit nur freitags bis
sonntags geöffnet. Da konnte er sich die Befragung generell ersparen. Gestern
Abend war niemand dort gewesen.


Er rief Katja und
Sabine, damit es endlich weiterging.


Er verschränkte die
Hände hinter dem Kopf, lehnte sich weit in dem Stuhl zurück, streckte die Beine
aus und überlegte. Irgendetwas passte noch nicht vollständig zu seiner Theorie.
Warum diese Chats, wenn nicht, um sich an Mädchen heranzumachen? Nur wurden die
überhaupt von ihm aufgesucht? Selbst das wussten sie nicht definitiv. Hatte er
vielleicht doch eine Frau vergewaltigt und die wollte Rache? Nur warum dann
dieser Zettel. Ich habe Informationen. Was für Informationen? Kinderchats -
Informationen - Beruhigungsmittel - Kastration. Es blieb nur der Kauf eines
Kindes zum Zwecke des sexuellen Missbrauchs übrig, oder? Was, wenn er so die
Tochter an den Mann bringen wollte. Hübsch war die Kleine ja.


Da ihn das Gewusel
und das Gerede der Frauen nervte, verließ er das Präsidium. Er kaufte einiges
Neues für sein Büro, anschließend Advents- und Weihnachtsdekorationen, für
seinen Sohn eine Kiste Legosteine und diverse Weihnachtssüßigkeiten. Torben
würde darüber jubeln, freute er sich. 


 


Zurück rief er die
Patienten an, fragte, ob die Operationen ordnungsgemäß verlaufen waren,
beziehungsweise ob es im Vorfeld Ärger mit Doktor Schönwalder gab. Nichts!


Staatsanwalt Ole
Ahrends kam ins Büro, nahm Platz. „Herr Bosse, einen Kaffee, danach lassen Sie
uns allein, da ich mit dem Hauptkommissar reden möchte. Sie haben gewiss wie
immer genug Arbeit, da die generell bei Ihnen schleift, Sie nie etwas
ordnungsgemäß erledigen. Völlig unfähig!“


„Schütten Sie sich
den Kaffee allein in den Pott“, knallte der die Tür zu.


Die zwei Männer
blickten sich verdutzt an. „Spinnt der?“


„Er ist heute zu
nichts zu gebrauchen gewesen, musste sich ständig übergeben“, stand Sören auf,
goss Kaffee ein und stellte die Tasse dem Staatsanwalt hin. „Er ist ja bald
weg.“


„Hast du nicht in
Kiel angerufen, was sie da für einen Loser bekommen?“


„Merken sie doch
nach einer Woche“, schmunzelte Sören. „Dann kommt der wieder angekrochen. Er
hat gestern alle Kollegen gegen uns aufgehetzt, Lügen verbreitet. Einige
quatschten mich deswegen heute Morgen blöd an.“


„Fertige darüber
ein Protokoll an, gibt es gleich entsprechende Maßnahmen. Verklagen wir ihn auf
Schadenersatz. Was meinst du, jeder 50.000?“


„Wird der nie
wieder satt“, grinste Sören. „50.000 Euro ist in Ordnung. Kriegen wir sowieso
nie.“


„Dein Büro sieht richtig
gut aus, jetzt wo die Ordner, der ganze Kram raus ist.“


„Ist jetzt alles
vorn.“


„Gute Idee! Hast du
schon eine Spur?“


„Eventuell ein
Pädophiler. Er hat sich in Kinderchats herumgetrieben. Wir haben in seinem
Schreibtisch und daheim Beruhigungstabletten gefunden. Die hatte der auch in
der Jackentasche. Da lag ein Umschlag, darin ein Zettel: Heute 22.00 Uhr. La
Grande Plage. Habe Infos! 10.000 Euro. Das Geld hat er nicht vom Konto
abgeholt, aber falls er es dabei hatte, ist es verschwunden.“


„Ein Kerl, der nun
von dem Vater so einer Göre die Quittung bekam. Sind die Protokolle fertig?“


„Rainer pennt sich
aus. Die Frauen mussten heute putzen. Endlich konnte ich mein Büro von all dem
Kram entfernen.“


„Wann bekommst du
nun für den Versager Ersatz?“


„Finden Sie wohl
niemand. Ich hole mir Jörg. Der kann den alltäglichen Kleinkram erledigen,
Spät- und Wochenenddienst übernehmen. Nun kehrt hier Ruhe ein.“


 


Zwei Stunden darauf
verließen sie den Raum, suchten Rainer, der in Aufenthaltsraum am Computer saß.


„Sie dreckiger,
fetter Versager, verbreiten hier über mich, den ersten Hauptkommissar Lügen,
wiegeln die Kollegen auf? Sie Nichtskönner vergreifen sich an Unterlagen,
Materialien, lassen diese wegbringen, Akten in die Klinik schaffen, ohne dass
die genau in Augenschein genommen wurden?“


„So wird es
gehandhabt. Stehen Sie nicht erst mittags auf. Ich habe dem KTI sogar
mitgeteilt, dass man ein Schreiben ohne Handschuhe anfasste. Verboten!“


„Rainer, dafür
werde ich dich Lügner verklagen. Ole, leite das ein. Lasse ich mich von so
einem Kerl verleumden?“


„Wird umgehend
eingeleitet. Jetzt hantieren Sie schon während der Arbeitszeit an Ihrem Laptop
herum? Aha! Chats! Das gibt einen Akteneintrag und Sie Nichtskönner wird man
endlich aus dem Polizeidienst entfernen. Kein Kiel, sondern Hartz IV!“, tobte
Ole. „Den Laptop nehme ich gleich mit. So nicht, Sie fauler Versager.“ 


„Wagen Sie das,
melde ich das umgehend nach ganz oben. Was darf ich da nicht finden, Herr
Ahrends, Sie fauler, feister, abartiger Kerl? Verkehren Sie etwa auch da,
besorgen sich so Teenager?“


Ole schaute
verblüfft Sören an, brüllte nun: „Sie Scheißkerl! Dafür mache ich Sie fertig.“


„Ich rufe gleich
bei der Hausverwaltung an, damit man ihn und seine dreckige Bande aus der
Wohnung wirft. Rainer, es reicht endgültig. Müssen wir uns von so einem
Asozialen beleidigen lassen? Nun ist Schluss. Sie Penner haben sich sogar
bestechen lassen, wie ich von Ihrem Chef hörte. Eintrittskarten für Konzerte
und deswegen haben Sie seinerzeit gelogen.“


„Die gibst du
gefälligst morgen ab. Ein Verfahren bekommst du trotzdem. Deswegen musste ich
damals so viel Geld zahlen. Die 400.000 Euro will ich von dir Idioten zurück.
Kannst ja zu dem Semmler, diesem Betrüger gehen. Vielleicht hilft der dir
Penner.“


Gerd kam hinter
einer Spindtür hervor.


„Sie sind ein
widerlicher Kerl, Herr Staatsanwalt. Sören, du bist auch so ein krimineller
Verbrecher. Er ermittelte, während Sie sich“, er schaute auf die Uhr „164
Minuten unterhalten haben. Ich melde das nach Kiel. Es reicht!“


„Gerd, wusste der
Staatsanwalt ja nicht. Wir mussten den neuen Fall genauer analysieren, da
Rainer alles wegschaffen ließ, anderes verschlampte. Der Staatsanwalt konnte
daher nichts betrachten. Hast du etwas entdeckt, Rainer?“, erkundigte sich Sören
freundlich, obwohl es in ihm brodelte.


„Ich habe von den
Chatbetreibern Nachweise angefordert, mit wem er Kontakt hatte, seine ganzen
dortigen Bewegungen. Drei erklärten sich einverstanden, einer lehnte das strikt
ab. Sie wollen einen Beschluss. Tschüss Gerd!“


„Schönen
Feierabend“, lächelte Sören, schloss die Tür hinter ihm.


„Sie sind völlig
verrückt, spinnen. Der absolute Schwachsinn. Sortieren Sie lieber Akten oder
räumen den Saustall auf, putzen wäre auch nicht schlecht.“


Ole und Sören
schauten sich an, lachten. 


„Bevor Sie Versager
gehen, sorgen Sie hier gefälligst für Ordnung. Tun Sie Niete doch nicht so, als
wenn Sie denken könnten. Sie können blöde Tippsen und Sörens Frau vögeln, zu
mehr reicht es nicht. Sie haben mit dem Fall Schönwalder generell nichts mehr
zu tun, da Sie Nichtskönner in den Knast wandern.“


„Wie es der
Staatsanwalt sagt, du landest jetzt endlich im Bau, deine Brut im Waisenhaus.
Es reicht endgültig. Daneben werden wir dich Versager auf Schadenersatz
verklagen, da du unseren guten Ruf in den Dreck ziehst.“


Rainer stand auf,
drehte sich langsam um, stellte sich kurz vor den Staatsanwalt. „Sie sind ein
fauler aufgeblasener Angeber. Sie erledigen weder den Job korrekt, noch sind
Sie anscheinend fähig, Kaffee in eine Tasse zu gießen. Sie betrügen während der
Arbeitszeit seit mindestens einem Jahr Ihre Frau, nehmen dazu Teenager mit,
weil Frauen kriegen Sie Niete nicht. Wenigstens durften Sie Sörens Frau vögeln.
Nur anscheinend waren sie beiden Aufschneider, Angeber nicht gut genug, dass sie
zig andere Herren benötigte. Sie können die Raten für die angeberische
Luxuskarre nicht begleichen, da Sie Miete für die Zweitwohnung zahlen müssen.
Jetzt raus, da hier gearbeitet wird. Sören, du bist nicht besser. Du legst
fünfmal in der Woche Magdalena flach, wenn Doktor Reinhardt Dienst im
Krankenhaus hat, neben den anderen Frauen, die du nachmittags oder abends
befriedigst und natürlich die runde Frau Staatsanwalt. Er kann nur noch bei
Teenagern, da die nicht merken, welch Versager der aufgeblasene Affe ist. Das
nennt man dann vormittags, ich muss zum Staatsanwalt. Blöd nur, dass der nie
vor zehn Uhr aufsteht, keiner vor 12.00 Uhr im Büro ist. Die Kollegen müssen
abends, weil du Mann spielen willst, während der Dienstzeit auf deinen Sohn
aufpassen.“  


„Dafür mache ich
Sie fertig. Sie werden nie wieder froh werden, noch hässliche Brut wird für Sie
an uns zahlen müssen. Verschwinden Sie schnellstens von der Insel, Sie fetter
Scheißkerl. Sie Schwein sollte man wie den Schönwalder kastrieren.“


Sören lachte. „Ole,
der hat doch keinen Schwanz, den man ihm in seine Schnauze stecken könnte. Ein
fettes, armes Schwein, das nun unter der Brücke hausen muss. Nicht mal seine
hässliche, fette, stinkende Göre kann er für ´nen Zehner an den Mann bringen,
da keiner die ficken will. Der Penner hat übrigens für den Betrüger Semmler
gelogen, jetzt dafür Freikarten bekommen. Ein korrupter Dreckskerl, der sich
bestechen ließ. Ich musste deswegen zahlen. Ich will mein Geld von dir Mistkerl
zurück. Da wird deine Brut, dein verkommener Bruder, seine Alte und deine Alten
lange für zahlen müssen. Jeden Cent werde ich denen wegnehmen.“


„Genießen Sie
Dreckskerl Ihre letzte Nacht in einem Bett, da Sie morgen auf der Straße pennen
werden“, zischte Ole, riss die Tür auf, blieb plötzlich stehen. „Schiet! Ole,
was soll der Mist? Entschuldigung Herr Bosse.“ Sören folgte seinem
Freund. Rainer knallte die Tür zu. 


„Fahren wir in mein
Büro. Ich mache die Klage und die Schadenersatzforderungen für dich fertig,
damit die Morgen bearbeitet werden können. Kotzt mich das alles an.“



















Oberstaatsanwalt
Doktor Hansen und Rainer unterhielten sich bereits, als er im Büro erschien.
„Moin Moin! Alle aus dem Bett gefallen?“


„Nein! Sie sind
allerdings 67 Minuten zu spät. Lassen Sie uns bitte allein, Herr Svendsen. Die
Kollegen sitzen im Aufenthaltsraum, müssen auf Sie warten. Impertinent!“


„Mein Sohn musste
nochmals umgezogen werden, da er beim Frühstück kleckerte.“


„Sicher! Sahen Sie
per Ferndiagnose oder rief Ihre Mutter an? Belügen Sie mich gefälligst nicht!“


Irritiert schaute
er die beiden Männer an, goss Kaffee in seinen Becher und ging hinaus. Was
hatte das denn zu bedeuten? Wieso hatte sich Doktor Hansen nicht angemeldet und
was wollte der hier? Er rief bei Ole an, aber der meldete sich natürlich nicht.


„Moin! Was gab es
in der Nacht?“


„Sören, wir haben
uns alle getroffen und sind einstimmig der Meinung, Rainer soll bleiben. Dass
du es uns vorher nicht mitgeteilt hast, finden wir schäbig, aber es passt zu
dir. Da hätten wir sofort etwas unternommen. Hätte es Wiegand nicht durch
Zufall von zwei Frauen gehört, wäre er weg, ohne dass man uns informierte. Wir
sind zwar nur arme Polizisten, trotzdem sind wir der Meinung, es geht auch uns
etwas an, was du mit dem Staatsanwalt für hinterhältige Pläne schmiedest.“


„Bernd, so war es
nie. Rainer hat gekündigt. Es wurde also nicht gearbeitet? Da werde ich
umgehend melden. Ihr spinnt wohl. Abends während der Dienstzeit saufen gehen.
So nicht!“


„Wissen wir! Es
geht darum, warum er kündigte und das du es uns nie gesagt hast. Sicher, er hat
damals Mist gebaut, unter anderem deine Exfrau flachgelegt. Nur dazu gehörten
zwei Personen und sie war nun mal kein Engel, hat jeden Mann mitgenommen,
selbst deinen Freund, Ole Ahrends, deswegen sitzt sie noch 15 Jahre im Knast.
Dass sie Rainer massiv anbaggerte, erfuhren wir erst im Prozess gegen deine
Frau. Auch da hieß es immer, es war Rainer, der sie belästigte und die arme
Frau konnte sich nicht wehren. Gelogen! Deine männliche Eitelkeit war verletzt,
als das herauskam. Man muss anerkennen, dass er immer ein sehr guter Kommissar,
Ermittler war. Für dich und den Staatsanwalt allerdings war er nur der blöde
Laufbursche, der Dussel, der Dösbaddel, jemand der nichts kann, außer die
Dreckarbeit für euch zu erledigen. Stets hieß es, Herr Svendsen hat den Fall
gelöst. Herr Svendsen ist ja sooo gut. Herr Svendsen kommt schließlich vom LKA.
Herr Svendsen kommt aus einem reichen Elternhaus, ist in allem perfekt. Wir
Dösbaddel haben da teilweise noch dazu gelacht, wenn du ihn wieder
runterputztest. Wir alle haben bereits vor deiner Zeit mit Rainer sehr gut
zusammengearbeitet. Unser Verhältnis wurde erst nach deinen Lügen über ihn und
Peter schlechter. Du und dein feiner Freund habt uns über Jahre nicht nur
belogen, sondern uns massiv genötigt, für euch zu lügen. Stets hieß es:
Entweder ihr sagt es so oder wir sorgen dafür, dass es erst Einträge in eure
Personalakten gibt, folgend Rauswurf. Wiegand, Gerd, Bernd und Olaf haben es
uns immer gesagt, wir sollen nicht vor solchen Kriminellen kuschen, lügen, das
den Oberen melden. Nur wir hatten alle Angst.“


„Gestern auch. Du
behandelst ihn einfach nur abscheulich. Jetzt reicht es uns! Dir passt es
nicht, wenn er etwas allein erledigte, nicht auf deine ach so tollen
Anweisungen wartete. Sofort brüllst du herum, lügst deswegen, beleidigst ihn.“


Sören trank,
blickte die acht Männer an. „Warum habt ihr nie vorher mit mir darüber
geredet?“


„Weil niemand einen
Akteneintrag riskieren wollte. Das hörten wir doch dauernd von dir oder dem
sauberen Ahrends. Wir alle lieben den Beruf, sind auch darauf angewiesen, dass
wir nicht entlassen werden. Keine will aufs Festland, da wir Sylter sind.“


„So wie Rainer“,
Wiegand jetzt. „Ich habe mit ihm dreizehn Jahren zusammengearbeitet. Sehr gut.
Bis du kamst, gab es nie Probleme. Er hat supergute Arbeit geleistet. Es gab
nie Beschwerden, noch das er einen Akteneintrag bekam, weil er seinen Beruf
sehr gut, korrekt ausübte. Ich will nicht, dass man ihn jetzt von seiner
Familie trennt, nur weil hier irgendwer sich für etwas Besseres hält, King
spielte, der alles weiß, alles kann, nur weil man bei Opi und Papi ständig die
Hand aufhält. Wir haben bei unserem wirklichen Chef angerufen, weil wir alle,
wirklich alle Kollegen wollen, dass er bleibt. Er ist Sylter, ist so wie wir
alle, hier aufgewachsen. Er hat hier seine Familie, lebte immer gern auf der,
Insel, weil es seine Heimat ist. Dass er nun weggeht, weil er eure eher
unschöne Art, diese Klüngeleien, Schikanen seit Jahren, nicht mehr hinnehmen
will, wollen wir nicht. Seit du und dein Kumpel hier das Zepter in die Hand
genommen haben, wurde die Kollegialität zerstört. Eure Opfer waren besonders
Peter und Rainer. Peter wurde entlassen, weil er diesen Zirkus auch nicht mehr
mitmachen wollte. Er hat es nur falsch angefasst. Er hätte es melden sollen,
nicht auf so hinterlistige Art versuchen dürfen, dass IHR geht. Logisch, hätte
nichts gebracht, wie wir im Fall Schuster, Friedrich erlebt haben. Einem Sören
Svendsen hängt man kein Diszi an, noch bekommt der einen Eintrag in seine
Personalakte. Er kommt ja aus reichem Elternhaus, war beim LKA. Nur wir spielen
nicht mehr mit, weil einer von uns der Nächste ist, der dran glauben muss. Über
Jahre wurden wir erpresst, mussten das zu sagen, was Ahrends und du von uns
forderten. Wir mussten eure dreckigen Machenschaften decken.“


„Sören, wir sind
keine Dösbaddel, Idioten, unfähige Beamte, so wie du uns teilweise, aber
besonders gern Rainer betitelst. Niemand ist breesig, dusselig, spinnt. Wir
wollen nicht hören, wie du uns ständig vorbetest, welche Wörter man alle nicht
benutzt, wie toll Ahrends und du dich ausdrücken können. Wir alle können uns
benehmen, selbst wenn wir unter uns Kerl, Tussi, Braut, vögeln, klauen oder
sonstige gebräuchliche Wörter benutzen. Du hingegen liegst mit deinem Vokabular
ganz weit unten, aber großer Besserwisser spielen.“


Sören lehnte gegen
die Wand, schaute sich im Raum um, musste seine Wut bezähmen. „Wer hat meine
Kapselmaschine hier hingestellt? Die gehört mir, habe ich bezahlt. Spinnt ihr
jetzt völlig?“, wurde er lauter. „Was ist das da für ein Kaffeeautomat
daneben?“


„Du bist irre. Wir
stehlen nicht, so wie du und dein sauberer Kumpel.“


„Gerd, ich melde
das. Lasse ich mir von Sören unterstellen, wir würden klauen? Der Kerl dreht
doch völlig am Rad. Mensch, hau ab. Geh zu deiner Magdalena und vögle sie. Hast
du danach bessere Laune.“ 


„Wer hat meine
Maschine dahin gestellt?“, zügelte er seine Lautstärke.


„Es ist nicht deine
alte Maschine. Die will keiner haben. Lass sie dir vergolden. Heute gibt es
wesentlich komfortablere Nachfolgeautomaten. Ist es Neid, dass hier solche
stehen? Willst du uns die deswegen entwenden? Passt zu dir: Klauen, betrügen,
lügen.“


„Diese
Unterstellungen einfach absurd. Wieso werden hier neue Sachen aufgebaut, ohne
dass ich vorher informiert und gefragt werde? Das ist ein Polizeirevier und
nicht eure Küche. Anscheinend verdient ihr zu viel, da ihr dafür einen
Tausender rauswerft.“


„Wir haben unseren
und deinen Vorgesetzten gefragt und er sagte, selbstverständlich ist das
erlaubt. Wir benötigen dazu generell keine Einwilligung von dir. Du räumst ja
auch deinen privaten Krempel in die Büros, damit du zeigen kannst, wie reich
dein Opa ist. Diese beiden Maschinen gehören nicht dir, sondern uns. Behalte
deine Dinger drüben, will keiner haben. Jetzt können wir wenigstens Kaffee
trinken, auch wenn du mit deinem Kumpel stundenlang die Büros blockierst, weil
ihr euch über eure Weiber unterhalten müsst, oder wie man Menschen schikaniert,
Unterlagen verschwinden lässt, damit niemand erfährt, wie der Saubermann
Svendsen eine Mörderin deckte, weil sie anscheinend gut vögelte. Wurde ja mit
Geld und Papi aus der Welt geschafft. Hat Opi viel Geld, kauft man sich frei.“


„Da hat sich ja
einiges aufgestaut, wie man so hört. Ich wollte nie, dass Rainer wechselt. Er
hat es ohne mein Zutun entschieden. Herr Ahrends ist Staatsanwalt, den man mit
Respekt behandelt. Selbst von mir übrigens. Wenn ihm das nicht passte, dafür
kann ich nichts, noch Herr Ahrends. Rainer wurde von dem Staatsanwalt nie
anders behandelt, wie er auch mit mir redet. Das sind doch Spinnereien. Die
Akteneinträge und das Disziplinarverfahren hat sich Rainer selbst
zuzuschreiben. Er hat Mist gebaut, nicht ich. Außerdem entscheide ich nicht,
wer welchen Eintrag bekommt. Diese Unterstellungen einfach absurd. Im Fall
Schuster ermittelten sie gegen mich, nur da kam nichts bei heraus, da ich keine
Verfehlung begangen habe. Dass Rainer teilweise nicht zu gebrauchen ist, hat
man gerade gestern wieder gesehen. Dass man nun nicht alle Wörter als
Polizeibeamter benutzt, sollte bekannt sein. Darf man jetzt keine
Polizeibeamten als Vorgesetzter mehr kritisieren? Dass ich öfter als Rainer in
den Medien genannt wurde, liegt einfach daran, dass ich eben erster
Hauptkommissar bin. Genau dieser Rang beinhaltet zudem, dass er bisweilen auch
einmal untere Arbeiten erledigen musste. Völlig normal. Weder Herr Ahrends noch
ich haben ihn jemals dumm angeredet oder beleidigt, lediglich ihn zeitweise auf
seine Fehler hingewiesen. Dass wir befreundet sind, wurde stets aus der Arbeit
herausgehalten. Jörg, du wirst übrigens Rainers Nachfolger.“


Gerd lachte. „Soll
er also der Nächste auf der Liste sein, den ihr schikaniert, ausnehmt? Das habe
ich gestern gehört. Übrigens nicht nur ich.“


„Du lügst nur! Die
Akteieinträge kamen durch Lügen, Manipulationen zustande und das kann, werde
ich beweisen“, Bernd zornig, aber in einem extrem ruhigen Tonfall.


„Sören, du weißt,
dass das so inkorrekt ist. Jeder wurde weggeschickt, wenn dein Kumpel
auftauchte. Es hieß, ich will mit Herrn Svendsen allein sprechen. Herr Bosse,
erledigen Sie so lange … Der Mann kennt nur einen Kommandoton, kein bitte, kein
danke. Du bist nicht anders. Geben Sie mir einen Kaffee, dann gehen Sie. Ich
will dies oder jenes, dann raus. Rainer stellte an Tatorten etwas fest, da hieß
es, sind Sie ruhig. Sören, sag du mir, was geschehen ist. Du erzählst ihm
nicht, was du herausgefunden hast oder welche Papiere gekommen sind. Danach
heißt es, was laberst du für einen Mist, da liegt doch … da kam doch... Du
kochst mit dem Ahrends dein eigenes dreckiges Süppchen. Rainer wurde da nie
einbezogen. Deswegen konntet ihr ihn immer runterputzen, euch über ihn lustig
machen. Bis diese Geschichte mit Peter passierte, waren wir noch so breesig,
haben euch all den Mist geglaubt, obwohl sich gerade Wiegand, Bernd, Sven und
Gerd wunderten, wieso Rainer plötzlich so anders geworden sein sollte. Sie
stellten einmal fest, Rainer scheint sich um hundert Prozent verändert zu
haben. Peter antwortete damals, ihr spinnt. Der feine Svendsen lässt ihn nicht
mehr normal arbeiten, sondern Rainer muss dem die Schuhe putzen. Er will der
große Zampano sein. Ich habe getan, ich erledigte das, ich habe den Fall
gelöst. Sein Kumpel mischt da fleißig mit. Das Wort Teamarbeit kennen beide
nicht. Hauptsache sie stehen im Vordergrund und das Fußvolk steht Spalier. Er
sagte die Wahrheit. Du hast alle seine Argumente sofort im Keim erstickt, ihn
noch als breesig, dusselig bezeichnet. Wir wurden ebenfalls benutzt, sogar auf
deinen Sohn mussten wir aufpassen, deinen Dreck wegbringen, den Rasen mähen.
Rainer musste deine Karre putzen. Steht davon etwas in unseren Verträgen?
Rainer wäre am Freitag verschwunden und erst am Montag, Dienstag hätten wir die
Wahrheit erfahren. Das nach so vielen Jahren gute Zusammenarbeit? Eine miese
Masche“, schaute Olaf ihn böse an.


„Das war Rainers
Sache, nicht meine, euch zu informieren. Der Dösbaddel hat es vergessen oder
bewusst verschwiegen, um hier Stimmung gegen mich und Herrn Ahrends zu machen.“


„Du bist echt
widerlich!“, Olaf mit verzogener Miene, die seine ganze Abneigung ausdrückte.


„Snaks! Du hast
doch dafür gesorgt, dass es keine Kollegialität mehr gab. So wie gestern, wo du
ihn angebrüllt hast. Es sind nicht alle Menschen so kalt wie du, der wirklich
über Leichen gehen kann. Dir bedeutet niemand etwas, außer ein paar reichen
Herren, einige billige Weiber, besonders die Frauen deiner sogenannten Freunde.
Alle normalen Personen, ohne dicke Brieftasche sind Nichtskönner, Spinner,
Idioten, über denen du stehst. Selbst Zeugen wurden da dumm angesprochen, nur
weil sie arm waren.“


„Gerd, eigentlich
zählen er und der Ahrends ja auch in die Kategorie. Zwei arme Säcke, die nichts
haben, nur die Hand aufhalten können, jammern, Opi gib mir Geld. Ich bin doch
sonst ein Niemand“, höhnte Wiegand.


„Reichte ihnen
immer noch nicht. Deswegen haben diese zwei Kriminellen über Jahre Gelder bei
Rainer und Peter abgezockt“, schickte Bernd hinterher. „20 Stunden in der Woche
gearbeitet, aber sich 60 Stunden bezahlen lassen, dazu haben sie noch Rainers
Fahrgeld abkassiert. Sören, habe ich bereits alles mit reichlichem
Beweismaterial nach Kiel geschickt. Wie du und dein krimineller Staatsanwalt
hier das Zepter schwingt, wie kriminell ihr seid, liegt dort alles vor. Ihr
beiden Angeber, Nichtskönner, faulen Aufschneider seid schlimmer, wie die
meisten Täter, die ich in meinen vielen Jahren bei der Polizei festgenommen
habe. Du bist Abschaum! Das sage ich so auch deinem Vater, der ja zu gern vor
Gerichten für sein Söhnchen lügt, damit andere Leute dem armen Jungen noch mehr
Geld geben müssen. Kann ich ebenfalls beweisen. Mich erpresst ihr Verbrecher
nicht.“


„So bin ich gewiss
nicht. Sicher habe ich gelegentlich zu Rainer Dösbaddel gesagt, aber das war
doch nicht böse gemeint. Er hat wirklich gute Arbeit geleistet. Etwas anderes
würde ich nie behaupten.“


„Du bist ein
verlogener Kerl und das sage ich dir auch vor Doktor Hansen ins Gesicht“, Bernd
jetzt wütend. „Du und dein mit Teenagern hurender Freund, ihr habt
Akteneinträge beantragt, die nur auf Lügen basierten. Rainer stellte in den
Fällen gute Theorien auf. Du brüllst herum, er wäre bekloppt. Am nächsten Tag
gehst du hin und verkaufst uns seine Mutmaßungen als deine. Du schickst ihn
nachmittags nach Hause, tönst laut, damit du mehr Zeit hast. Morgens wurde er
von dir angebrüllt, warum er um 16.00 Uhr gegangen ist. Er wäre stinkfaul.
Dabei hatte er jeden Abend, jedes Wochenende Notdienst. Natürlich! Der reiche
Svendsen hat ja ab Freitagmittag Wochenende, der tolle Staatsanwalt arbeitete
freitags generell nie. Du bist ein hinterhältiger Pharisäer, genauso wie dein
feiner Freund. Kriege ich deswegen einen Eintrag, gehe ich nicht nur vor
Gericht, sondern gebe eure dreckigen Machenschaften an die Medien. Mich setzen
solche Kerle, dein verlogener Papi, nicht mehr unter Druck und glaub mir,
Svendsen, ich kann beweisen, was ich da erzähle.“


Rainer kam herein.
„Doktor Hansen möchte mit dir sprechen, Sören.“


„Hast du dich da
auch ausgeheult?“, fragte er spöttisch.


„Rainer, lass ihn
labern. Es zeigt gerade, wie er ist. Ich rufe an, melde das. Es muss endlich
Schluss mit diesen dreckigen Machenschaften hier sein. Sollen sie diesen
kriminellen Kerl zu Opi schicken, der kauft dem armen Jungen dafür ein neues
Auto, damit sie noch ein paar verheiratete Weiber oder Teenies aufreißen
können.“


„Dreckige
Parasiten!“, tobte Helmut.


Sören ging in sein
Büro.


„Setzen Sie sich.
Das Gespräch wird ebenso aufgenommen, wie das vorherige, die Aussagen von
bisher sechs Kollegen. Man hat mich von der oberen Justizbehörde aufgefordert,
das so durchzuführen, damit hier endlich alle Missstände beseitigt werden.
Staatsanwalt Ahrends wurde bereits gestern Abend vom Dienst suspendiert. Er
wird nie wieder mit dieser Abteilung zusammenarbeiten, wurde in der
Justizbehörde entschieden. Menschen, die über keinerlei Benehmen verfügen,
nicht die Gesetze kennen, sind generell als Führungspersonen ungeeignet. Wo er
in Zukunft eingesetzt wird, bleibt abzuwarten. Das hängt von dem folgenden
Verfahren ab. Eine Entlassung steht da im Raum, ist vermutlich wahrscheinlich.“


Davon war Sören
mehr als geschockt. Nie war ihm in den Sinn gekommen, dass man Ole oder ihn
etwas anlastete. Sie hatten nur für Ordnung gesorgt. 


„Das war nie so.
Rainer fühlte sich da auf den Schlips getreten.“


„Inkorrekt!
Beschuldigen Sie nicht fälschlich unschuldige Personen“, Doktor Hansen im
scharfen Tonfall. „Sie machen sich damit strafbar. Ich habe selber mehrmals
mitbekommen, wie er sich gegenüber Herrn Bosse, anderen Polizeibeamten
aufführte. Darüber gibt es sogar Bandmaterial. Liegt alles in Kiel vor. Die
dortigen Beamten waren entsetzt, wie hier zwei Männer mit Kollegen umspringen,
welches Vokabular man da benutzte. Gestern hieß es zum Beispiel von einem
Staatsanwalt: Herr Bosse, einen Kaffee, danach lassen Sie uns allein, da ich
mit dem Hauptkommissar reden möchte. Sie haben gewiss wie immer genug Arbeit,
da die generell bei Ihnen schleift, Sie nie etwas ordnungsgemäß erledigen.
Unfähig!“


„Meinte er nicht
so. Nur Herr Bosse war zuweilen etwas langsam, kam nur selten seiner Arbeit
nach, vertrödelte die Zeit und das ärgerte den Staatsanwalt.“


„Inkorrekt! Er
benötigte dieses, um sich wichtig vorzukommen. Menschen schikanieren, macht
manche Personen groß und bedeutend. So wie bei Ihnen. Da hieß es gestern unter
anderem: Hat er endlich seine Flirtversuche beendet? Der Vollidiot kapiert nie,
dass die Weiber keinen stinkenden Asozialen wollen. Reiß dich etwas zusammen,
da ich deine Hilfe benötige, blöder Idiot“, las er ab. „Mensch, hau ab, du
Dösbaddel! Verdammter Mist! Rainer, sag den beiden Sargträgern Bescheid, noch
zwei Minuten. Schaffst du dusselige Niete wenigstens das? Rainer kann die
Kamera halten, falls er nicht auch dazu zu dusselig ist, diese blöde Niete.
Moin die Herren! Er kann abtransportiert werden. Ich bin von Dusseln umgeben.
Spinnst du? Weißt du, was die Kamera gekostet hat? Es reicht! Das Geld ziehe
ich dir von deinem Gehalt ab. Da bleibt nichts mehr übrig. Werden du und deiner
verkommene Brut wohl Weihnachten hungern müssen. Kannst ja deine verkommene
Tochter anschaffen schicken. Kriegst sie vielleicht ´nen Euro pro Macker. Reiße
dich ein bisschen zusammen oder suche dir einen anderen Job. Man sieht nichts
mehr, da das Opfer weg ist. Ich komme mir wie im Kindergarten vor. Zwei
Kollegen, die zu nichts zu gebrauchen sind. Mann bin ich froh, dass ich dich
Nichtskönner nicht mehr sehen muss. Die schmeißen dich in Kerl nach einer
Stunde auf die Straße, wenn ich denen erzähle, welch fette, faule, dröge, blöde
Niete du bist. Kannst du als Straßenkehrer oder Hartz IV-Empfänger irgendwo
hausen. Ole hatte recht, sie hätten dich damals schon rauswerfen müssen, als du
meine Frau gevögelt hast. Es reicht! Reiße dich ein bisschen zusammen oder
suche dir einen anderen Job. Man sieht nichts mehr, da das Opfer weg ist. Ich
komme mir wie im Kindergarten vor. Zwei Kollegen, die zu nichts zu gebrauchen
sind. Mann bin ich froh, dass ich dich Nichtskönner nicht mehr sehen muss. Die
schmeißen dich in Kerl nach einer Stunde auf die Straße, wenn ich denen
erzähle, welch fette, faule, dröge, blöde Niete du bist. Kannst du als
Straßenkehrer oder Hartz IV-Empfänger irgendwo hausen. Ole hatte recht, sie
hätten dich damals schon rauswerfen müssen, als du meine Frau gevögelt hast. Er
teilte Ihnen mit, wer das Opfer ist und die nächste Attacke erfolgte: Mensch,
erspare mir dein blödes Gelaber. Arbeite lieber, dämlicher Angeber. Am Auto
setzten Sie Ihre abscheulichen Schikanen fort. Bist du völlig irre? Hast du
gestern gesoffen, oder was? Du kannst deinen Job in Kiel vergessen, da ich
deine Unfähigkeit melde.“


„Herr Bosse war zu
nichts zu gebrauchen, deswegen war ich wütend.“ 


„Deswegen begeht
man Straftaten? Liegt bereits alles bei einem Staatsanwalt auf dem
Schreibtisch, da das strafbar ist, Menschen so zu betiteln, selbst als
Polizeibeamter. Inkorrekt! Herr Bosse war so wie ein weiterer Polizeibeamter
geschockt von dem Aussehen des Opfers. Das rechtfertigt gewiss nicht dieses
Vokabular, diese Gehässigkeit, Bosheit, Niedertracht. Ihnen ist diese Position
zu Kopf gestiegen. Mit Ihrem Freund konnten Sie hier schalten und walten, wie
Sie wollten, jeden Menschen dumm anreden, die Angestellten schikanieren,
moppen, bestehlen. Ordnungswidrigkeiten und Straftaten von Freunden und
Gespielinnen beseitigen. Sie haben nicht verkraftet, dass Ihre Exfrau sich
ausgerechnet an den Kollegen Bosse herangeworfen hatte, von ihm befriedigt
werden wollte. Sie, der große Strahlemann, der Sohn aus reichem Elternhaus,
wird beiseitegeschoben. Sie will neben den anderen zig Männern Sex mit Herrn
Bosse, baggerte ihn an. Dass sie das aus purer Berechnung tat, war Ihnen dabei
egal. Sie schieben es kurzerhand dem Kollegen unter, belügen einmal mehr die Kollegen,
erfinden Märchen. Vorher spielten Sie sich schon als großer Chef auf, nun
jedoch wurde der Oberkommissar von Ihnen und dem Staatsanwalt exzessiv gequält,
beleidigt. Das alles sogar vor Zeugen, Kollegen, anderen Personen, so wie
gestern, vor den Herren vom Bestattungsinstitut.“


„Das war dusselig
von mir, aber nicht so gemeint. Ich habe Rainer nie gemoppt oder schlecht
behandelt.“


„Denken Sie real,
mit Ihren Lügen kommen Sie bei mir durch?“, drückte er die Taste des
Abspielgerätes.


Rainer: „Moin! Du
arbeitest?“


Sören: „Nein! Ich
wärme mich auf. Was willst du hier?“


„Vergessen? Ich
habe wie immer Wochenenddienst. Nochmals die Befragungen durchlesen. Vielleicht
kommt ja ein Geistesblitz.“


„Kannst du am
Montag erledigen. Ein Geistesblitz kommt bei dir generell nie, da du ein
jämmerlicher Versager bist. Genieße dein Wochenende.“


Rainer: „Hast du
mal überlegt, dass wir völlig falsch liegen könnten, es einer der betrogenen
Ehemänner war? Der ist dahintergekommen, dass Herr Büchner sein Geld
einsteckte, flippte deswegen aus.“


„War es nur nicht.
Rainer, ich habe zu arbeiten, also lass mich allein.“


„Eventuell hat es
alles nichts mit dem Sex zu tun? Was ist, wenn da in der Agentur krumme Dinger
ablaufen?“


„Hast du noch mehr
solcher Geistesblitze?“


„Verdammt, wir
müssen den Mörder schnappen.“


„Am Montag
erscheinen der Staatsanwalt und der Oberstaatsanwalt, da kannst du ihnen das
alles mitteilen. Sie werden dich endlich rauswerfen. Ich habe zu tun, da ich
gleich weg muss.“


„Was denkst du
denn, wer es war?“


„Darüber mache ich
mir gerade keinerlei Gedanken, da die Täterinnen bekannt sind. Zwei Frauen
sitzen bereits und Nummer drei in Kürze.“


„Du bist ein
arroganter Kerl. Was sagen wohl die Medien, deine feinen Eltern, dein
stinkreicher Opa, wenn sie erfahren, dass der saubere erste Hauptkommissar
Sören Svendsen seine Frau mit der Schwägerin, zig anderen Frauen, betrügt?“


„Rufe sie an! Sie
sagen es dir, da das in meiner Familie bekannt ist. Mein stinkreicher Opa sagte
dazu: Wat mut, dat mut. Wat Körperchen brukt, mut Körperchen kriegen. De erste
Noot mutt rett weern, segg de Bur, dor hau he den Backtroch tosamen un böit den
Backoben mit in. He lecht Kraaben ap uun’e Loch, wäre seine Meinung zu deinem
dusseligen Gerede. Die blöden Weiber wollen es doch und von mir kriegen sie es.
Aber teile es ihnen mit, allerdings nicht aus meinem Büro.“ Er stand auf. „Dort
ist die Tür. Tschüss! Labere jemand anderen zu.“


„Ist auch mein
Büro.“


„Verrichte deinen
Dienst meinetwegen auf der Straße. Da passt du verschuldeter Assi generell besser
hin. Heule dich woanders über mich aus. Falls du da auf eine Nummer hoffst,
vergebens. Sie mag keinen Sex, außer der bringt ihr Geld ein oder das man ihren
Mann beseitigt. Du hast kein Geld, nur Schulden, ergo das Zweite. Du
verblödeter Idiot bist an dem Tod von Annika Friedrich Mitschuld. Hättest du
einmal etwas in deinem Leben richtig gemacht, würde die Täterin lange sitzen
und das Mädchen noch leben. So gut vögelt die Schlampe nun wirklich nicht, frag
Ole. Er meinte damals, Inga ist eine Schlaftablette, zu blöd den Hintern zu
bewegen. Als Hure würde sie nichts verdienen, deswegen tötete sie den Bruder.
Sie wollte das Erbe für sich allein. Gab ja sogar noch eine Lebensversicherung
für sie. Dich Dösbaddel werfen sie endlich auf die Straße. Nein, in den Knast.
Dafür sorgen wir. Du hast mit der Hure damals gemeinsame Sache gemacht,
deswegen wurde nicht wirklich ermittelt. Können wir beweisen. Kommst du danach
aus dem Bau, bist du ein alter Mann und kannst als Penner irgendwo unter der
Brücke hausen. Sehe ich dich, werfe ich dir einen Euro vor die Füße. Wir haben
dir jahrelang gesagt, du Idiot sollst weit weg verschwinden. Nein! Du hast es
nie kapiert. Selbst als wir dir Akteneinträge verpassten, bist du hier
geblieben. Jetzt ist Schluss. Wir schicken dich in den Bau. Deine verblödete
Dirne, die angeblich studiert, gleich mit.“ 


„Man hört, wie
freundlich Sie stets waren, wie Sie Frauen, einen Kollegen betiteln, wie Sie
Menschen wahllos, ohne jegliche Kenntnisse, falsch beschuldigen. Oder gestern.“
Er wechselte die Kassette.


„Ich habe wegen
deiner schlampigen Arbeit nichts in den Händen. Wenigstens bist du nun
arbeitslos. Traurige Weihnachten nur mit einem Stück Brot. Warum hast du die
Kollegen gegen mich und den Staatsanwalt aufgehetzt?“


„Ich habe waaass?“


„Lüg nicht! Sie
haben es mir morgens erzählt, welche Märchen du überall verbreitest. Das gibt
zusätzlich zwei Strafverfahren und das bedeutet dein Ende. Du wirst so viel
Schadensersatz wegen Rufschädigung an uns zahlen müssen, dass es nie wieder für
mehr als ein Stück Brot reicht“, lachte er dabei. „Ich will von dir und deiner
Assifamilie die 400.000 Euro zurück. Hol dir das Geld von dem Semmler, du
fetter Scheißkerl. Der Oberstaatsanwalt leitet das bereits alles in die Wege.“


„Das war nur so
daher gesagt, um ihn ein wenig wach zu rütteln.“


„Deswegen fanden
wir bei der Durchsuchung der Büroräume Ihre zwei Anzeigen, die dazugehörigen
zwei Anklageschriften und Schadensersatzforderungen von 65.000 Euro, eine über
400.000 Euro? Etwas später im Flur. Darüber gibt es sogar ein Filmchen.“


Sören fluchte. Die
hatten wirklich Ole schachmatt gesetzt, da herumgeschnüffelt? Schiet! Er hörte
sich brüllen: „Sag mal, spinnst du? Hier wartete die Arbeit und du quatschst
mit einer deiner hässlichen Dirnen.“ Etwas fiel zu Boden. „Schluss jetzt! Du
fauler Kerl arbeitest endlich mal.“ „Du bist zu blöd zum Telefonieren, machst
dabei sogar das Handy kaputt. Kannst dir ja nun kein Neues mehr leisten!“
„Rainer ist einfach nie bei der Sache. Räum den Dreck da weg, dann wasch das
Blut an dem Besteck gefälligst ab. Dann müssen wir auch los.“


„Sie haben ein
Handy entwendet, es auf den Boden geworfen, sind dreimal absichtlich darauf
getreten. Wollen Sie den Film sehen? Nennt man Diebstahl, Sachbeschädigung,
neben Beleidigung. Außerdem telefonierte Herr Bosse nicht mit einer Frau,
sondern mit mir. Ich habe Sie sogar noch brüllen gehört.“


„Ich wollte ihm
gestern Abend noch Geld geben, damit er sich ein Gebrauchtes kaufen kann. War
ausversehen. Er ist wie immer früher gegangen.“


„Es war ein
Smartphone, welches fünf Wochen alt war, 600 Euro kostete. Es war nicht
ausversehen, sondern von Ihnen so gewollt, weil Sie es lieben, sich wichtig,
als großer Mann vorkommen, wenn Sie Menschen auf die abscheulichsten Arten
schikanieren. Sie sind lange vor Herrn Bosse mit dem ehemaligen Staatsanwalt
gegangen. Beweisbare Fakten! Gibt es ebenfalls als Film. Sie lügen nur, ziehen
sogar mich in Ihre abscheulichen Machenschaften mit hinein. Es wurde seit
Monaten sehr genau gegen Sie und Herrn Ahrends ermittelt. Wir haben diverse
Aufnahmen gehört, die im Vorfeld von Zeugenvernehmungen eher zufällig
entstanden, da hört man es immer wieder. Wir haben Aufnahmen von dem
Metropolitan Police Service übermittelt bekommen, auch da hört man, wie Sie
einen Herrn, den Sie nicht leiden konnten, weil er nicht vor Ihnen
katzbuckelte, herunterputzten. Wenigstens konnten Sie damit Frau Forsyth
erheitern. Diese Frau durfte den Oberkommissar ja auch entsprechend wüst
beschimpfen. Von Ihnen folgte nur ein Grinsen. Nein, Doktor Semmler musste und
hat Herrn Bosse nie bestochen. Lügen Ihrerseits. Doktor Semmler behält sich
allerdings vor, Sie erneut deswegen zu verklagen. Sie wollen nur überall durch
Lug und Betrug abkassieren.


Im Fall
Büchner-Friedrich wurde er von Ihnen nur hintergangen. Teamarbeit für Sie ein
Fremdwort, aber hingehen, vier Akteneinträge beantragen, weil er angeblich
nicht arbeitete, alles sabotierte, unfähig sei. Er vertrat bereits einen Tag
vor Ihnen die Theorie von zwei Tätern. Da wurde er als nicht denkender Idiot
betitelt. Am nächsten Tag, nach einer erneuten Ortsbesichtigung, tischten Sie
den Kollegen auf, es waren zwei Täter. Sie erscheinen morgens zu spät zum
Dienst, erwarteten von den Kollegen der Nachtschicht, sie sollten über zwei
Stunden auf Sie warten. Als Herr Bosse deren Arbeit entgegennimmt, sich die
Fälle schildern ließ, damit sie endlich den wohlverdienten Schlaf bekommen,
verbreiten Sie die Unwahrheit, Sie wären sogar überpünktlich erschienen, nur
die Kollegen seien da bereits abwesend gewesen. Ihre Lüge, Ihre miese
Hinterhältigkeit kann anhand von Zeugen und Sprachaufzeichnungen bewiesen
werden. Sie besaßen sogar die Frechheit, zwei Kollegen in meinem Namen zu
bedrohen. Sie sollten zu Ihren schmutzigen Verleumdungen schweigen, sonst gebe
es einen Eintrag in die Personalakte. 


Die Polizeibeamten
nahmen diverse Personen fest. Nein! Es hieß stets, ich habe das aufgedeckt. Das
könnte ich jetzt ewig so weiterführen. Nur meine Zeit ist begrenzt, da ich noch
alle übrigen Polizeibeamten von Sylt dazu hören muss. Sie haben
unberechtigterweise, über alle Kollegen, deren weitläufigen
Familienangehörigen, die Familie Niesens Daten, selbst Vermögenswerte
ausspioniert. Leugnen Sie nicht, da das bereits von einem anderen Staatsanwalt
überprüft wurde. Strafbar! Nun wussten Sie, dass Frau Bosse Schulden hatte und
das wurde jedem Kollegen mitgeteilt, ständig hervorgeholt. Sieh zu, dass du
lieber deine Schulden getilgt bekommst, hieß es da. Sie ließen illegal diese
Räumlichkeiten überwachen, nur um Herrn Bosse etwas unterzuschieben. 


Es wurde seinerzeit
ein großer Fehler seitens der Justizbehörde begangen, als man einem Herrn
Ahrends die weiteren Befragungen und Ermittlungen bei den Herren Feldkamp und
Bosse überließ. Herr Feldkamp wurde bereits dazu befragt. Seine Aussagen über
Ihre und Herrn Ahrends Schikanen strich man aus den Protokollen. Nennt man
Fälschung von Sprachaufzeichnungen und Unterlagen. Die beiden Herren sind da
falsch vorgegangen, ohne Frage, aber das man sie förmlich dazu getrieben hatte,
wurde von Ihnen und Herrn Ahrends schlichtweg unterschlagen. Sicher, diese
schmutzigen Machenschaften durften nicht bekannt werden. Schändliches Vorgehen!
Die beiden Verfahren werden nun selbstverständlich neu aufgerollt, da diese im
Vorfeld stattgefundenen Bosheiten, Abscheulichkeiten berücksichtigt werden
müssen. Nein! Herr Feldkamp wird trotzdem nicht in den Polizeidienst
zurückkehren, wie er äußerte.


Dass Herr Bosse Sie
und den ehemaligen Staatsanwalt all die Jahre nie deswegen anzeigte, spricht
für ihn. Diese Akteneinträge bei Herrn Bosse, die Sie und Ihr Komplize aufgrund
von Lügen forderten, wurden bereits alle gelöscht, Entsprechendes in Ihrer Akte
vermerkt. Ihre Einträge sind nun so reichhaltig, wie von allen Syltern Beamten
in den letzten hundert Jahren.


Mit sofortiger
Wirkung ist der neue Staatsanwalt auf Sylt Doktor Steinert. Sie kennen ihn ja
flüchtig. Ihn hinauszuekeln, damit Ihr Freund den Posten zurückerhält, können
Sie sich sparen. Sie werden ein Disziplinarverfahren bekommen, ob ein
Strafverfahren, lasse ich vorerst offen, ist aber wahrscheinlich. Da Ihre
Strafen immer Ihr Großvater bezahlte, wird dessen Geldbeutel in Zukunft
geschont werden, da man nun Haftstrafen verhängt. Dass Ihr Vater für Sie vor
Gericht gelogen hat, wie wir inzwischen wissen, hat ebenfalls ein Nachspiel,
auch wenn er als Anwalt nicht mehr praktiziert. Noch einmal wird er damit nicht
damit durchkommen. Ihn erwartete ebenfalls ein Strafverfahren.


Herr Bosse, seit
heute Hauptkommissar, bleibt vorerst auf der Insel, da sich niemand für die
ausgeschriebene Stellung meldete. Der von Ihnen empfohlene Hamburger Kollege
Weiß lehnte ab, unter Ihnen zu arbeiten. Seine Worte: Ich eigne mich nicht zum
Laufburschen für einen arroganten Hauptkommissar. Er fragte ja seinerzeit nach
einer offenen Stelle. Als Herr Bosse höflich nachfragte, äußerten Sie in etwa:
Kann man dich fetten, fauler Kerl ersetzen. Nicht schlecht! Du kannst ja als
Straßenfeger anfangen oder so. Habe ich weniger Ärger, weil ich ständig alles
allein erledigen muss, du nichts auf die Reihe bekommst. Du bist nur peinlich,
wie du dich vorhin wieder aufgespielt hast. Dabei muss man dir alles sagen,
weil du nichts, wirklich nichts kannst, blöder Nichtskönner. Ein weiterer
Grund, warum Herr Bosse vorerst bleibt, ist Ihre vermutliche Entlassung. Dann
stände diese Kriminalpolizei ohne einen Kriminalbeamten da. 


Sie sind nicht mehr
der Vorgesetzte von Herrn Bosse, sondern gleichberechtigter Kriminalbeamter.
Die Polizeibeamten erstatten ab sofort nur ihm Meldungen. Alle Kollegen wurden
von der Justizbehörde Kiel schriftlich angewiesen, die kleinsten Vorkommnisse,
Verstöße zu melden. Herr Svendsen, Sie sollten sich vor Augen führen, Sie sind
ganz gewiss nicht unersetzbar, vermutlich wäre es sogar nur vorteilhaft, wie
die Beamten bereits vor Tagen feststellten, als man mir die lange Liste Ihrer
Strafvergehen vorlegte und ein Ende ist derzeit noch nicht in Sicht. Bei der
Justiz zählen nicht reiche Eltern, viel Geld, arrogantes Auftreten, Intrigen
schmieden, hinterhältiges Agieren, Menschen bestehlen, sondern da geht es um
kollegiale Zusammenarbeit, Absprachen, gutes Benehmen auch gegenüber Kollegen,
egal welchen Rang die Beamten haben, Ehrlichkeit. Man nimmt Ratschläge von
Kollegen entgegen, hört zu, trifft Absprachen, tauscht sich aus, damit man Straftäter
schnell findet und der Gerichtsbarkeit zuführt. Unter Doktor Steinert werden
Sie das schnell lernen. Mein Nachfolger, Oberstaatsanwalt Doktor Stern, wird
Ihnen sonst demnächst das Leben richtig schwer machen, falls Sie bleiben
dürfen. Eher unwahrscheinlich! Er hat für derlei Vorkommnisse noch weniger
Verständnis als ich. Eine Versetzung aufs Festland ist da im Gespräch. Hier
möchten Sie niemand mehr als Kollege sehen, mit Ihnen arbeiten. Selbst normale
Bürger fordern inzwischen die Absetzung von Ihnen und dem ehemaligen
Staatsanwalt.


Noch ein Hinweis.
Gehen Sie jetzt weiterhin gegen Herrn Bosse, die Kollegen vor, weil die nicht
mehr für Sie lügen, werden Sie umgehend aus dem Dienst katapultiert. Er wusste
bis heute Morgen weder, was sich hier hinter seinem Rücken bei den Kollegen
abspielte, noch etwas von unseren laufenden Ermittlungen, seiner Beförderung
oder das er auf Sylt bleiben soll. Da er für seine Familie nun dringend eine
Wohnung benötigt, darf er während der Arbeitszeit dem sporadisch nachgehen.
Auch die Kollegen erhalten da kleine Auszeiten, um etwas Passendes zu finden,
da er nur bis Ende des Monats Zeit hat, dazu Weihnachten vor der Tür steht.“ Er
blickte auf die Uhr. „Doktor Steinert wird gleich erscheinen, da er mehr zu dem
Mord wissen möchte, Anweisungen erteilen wird. Herr Svendsen, ich habe Ihre
Arbeit stets geschätzt, aber ich glaube, Sie sollten unbedingt einen
Polizeipsychologen konsultieren. Diese schäbige Art von Diffamierungen,
Denunziationen, Lügen, Diebstählen, allgemeiner Kriminalität ist nicht nur
abscheulich, widerwärtig, strafbar, sondern krank.


Rufen Sie in Kiel
an, um Herrn Bosse erneut zu verleumden, sollten Sie wissen, diese Gespräche
wurden bisher alle aufgezeichnet. Das zeigte unter anderem den ermittelnden
Beamten, wie Sie und Herr Ahrends agierten. Sie werden die hiesigen Kollegen,
Damen nicht weiter unter Druck setzen, damit die erneut für Sie lügen, so wie
vor Monaten. Ihr Höhenflug, Ihre Prahlereien, dafür ein nicht vorhandenes
Benehmen sind nun beendet. So können Sie privat agieren. Ihnen steht es frei,
mit sofortiger Wirkung zu kündigen. Die Kündigung wird sofort von mir mit
Freude bestätigt und Sie können zu Ihrer Geliebten gehen. Einigen Verfahren
entgehen Sie damit allerdings nicht, falls Sie das denken.“


Sören war
sprachlos, starrte den Oberstaatsanwalt an, der seinem Blick nur kalt
standhielt.


„Nein! So war das
nicht. Ich meine …“ Er räusperte sich, versuchte das alles in seinem Kopf zu
sortieren, sich zu sammeln, seine Wut zurückzuhalten. Zu plötzlich, dazu völlig
unerwartet war das heute Morgen über ihn hereingebrochen.


„Nein! Ich will …
Ich möchte …“ 


Es klopfte. Der
neue Staatsanwalt und Rainer kamen herein.


„Ich bin vorerst
fertig. Moin Arne! Dich erwartet gleich ein scheußlicher Mord.“


„Moin Moin! Ich
hörte es eben von einigen Polizeibeamten. Sehr unschön und ein wenig ekelhaft.
Sorge ich zuerst für Ordnung, da hier vieles schleifte.“ Nun blickte er Sören
an. Der zuerst freundliche Tonfall verschwand. „Nein Herr Svendsen, Herr Bosse
hat sich nicht nochmals ausgeweint. Er benötigte noch nie einen Freund im
Rücken, so wie Sie, um Menschen massiv zu moppen, zu quälen, zu triezen, zu
verleumden, zu bestehlen. Er benötigte keinen Großvater, der ihn ein
großkotziges Leben finanzierte, nur damit er angeben, Menschen unterdrücken
kann. Er benötigte keinen Vater, der mehrfach dreist vor Gericht log. Ihr
gestriger Anruf bei der Hausverwaltung wird gleich als Strafanzeige mir
übergeben. Was sind Sie nur für ein widerlicher Mensch?“


„Was war da Arne?“


„Dieser kriminelle Beamte
rief dort an. Erstens. Herr Bosse sei seit heute arbeitslos, da man ihn wegen
Korruption, Betrug, Diebstahl rausgeworfen hätte. Zweitens. Seine Tochter
befriedige in der Wohnung Freier. Drittens. Einer dieser Freier hätte sie
beklaut, weil der keine Lust mehr hatte, als er dort den Schimmel und Dreck
überall sah. Viertens. Der älteste Sohn würde man wegen Diebstahl,
Vergewaltigung suchen. Fünftens. Jörg Bosse habe Herrn Svendsen 1.000 Euro
gestohlen. Sechstens. Jörg Bosse hat Frau Ahrends vergewaltigt. Die Dame am
Telefon schaltete sofort ihren Chef ein. Der rief den Anwalt von Herrn Bosse
an, weil er solche Lügen nur abscheulich fand. Die Hausverwaltung stellte
Anzeige. Zusätzlich ist gerade der Leiter der Klinik bei dem Kollegen Binger,
stellt ebenfalls Anzeige, weil Herr Svendsen unerlaubter weise Patientenakten
mitnahm, diese las, die Patienten deswegen anrief. Als Herr Bosse die Akten
fand, ließ er diese umgehend zurückbringen. Man hatte Herrn Svendsen extra
untersagt, sich an Patientenakten zu schaffen zu machen. Das wird richtig
teuer, da es da nicht nur zu einem Strafverfahren kommt, sondern zu
Schadensersatzklagen. Interessiert Herrn Svendsen nicht, da ja sein Großvater
zahlen muss. Der Anwalt von Herrn Bosse wird nachher direkt bei der Staatsanwaltschaft
auch im Namen der beiden Kinder von Herrn Bosse Strafanzeige stellen. Nun zu
den unzähligen Vergehen, die Sie hier widerrechtlich einführten. In Zukunft
wird sofort die Staatsanwaltschaft bei solchen Delikten verständigt, wie es das
Gesetz vorschreibt. Es geht nicht an, dass ein erster Hauptkommissar hier das
Sagen hat, alles an sich reißt, entscheidet, wie man vorgeht. Wichtige
Ermittlungsarbeit von einem Kollegen, als seine zu deklarieren, obwohl man nur
durch Abwesenheit glänzte, nur armselig. Das hat wirklich noch keiner so
gehört, daneben ist es verboten.


Es werden keine
Strafzettel entsorgt, noch bleibt zu schnelles Fahren, Trunkenheitsfahrten,
falsches und unerlaubtes Parken ungeahndet, so wie bisher, bei Ihnen, Herrn
Ahrends, Frau Ahrends, Ihrer ehemaligen Frau, irgendwelchen Geliebten. 


Gesetze kennen Sie
anscheinend generell nicht. Noch ist die Staatsanwaltschaft die oberste
Ermittlungsbehörde. Genau diese Staatsanwaltschaft beauftragt Kriminalbeamte,
was getan werden muss. Dem ist Folge zu leisten. Mit anderen, auch für Sie
verständlichen Worten, da Sie die sehr direkte, ein wenig vulgäre
Ausdrucksweise bevorzugen und nur beherrschen, Sie sind mein Befehlsempfänger
oder der von der Staatsanwaltschaft, Oberstaatsanwalt Doktor Hansen, Doktor
Stern. Sie erledigen das, was ich fordere, egal ob allein oder im Team. Das
alles, ohne dass Sie Kollegen in Ihrer doch sehr weit unten angesiedelten Gossensprache
ansprechen, beleidigen oder Lügen verbreiten. Sind Sie dazu nicht fähig, sind
Sie hier fehl am Platze. Auf solche Egomanen, die jedoch nichts wirklich
leisten, nur dem Staat Geld kosten, kann die Justiz mit Leichtigkeit
verzichten. 


Ich möchte da
generell auf dem Laufenden gehalten werden. Das wird hier in diesen Räumen mit
den beiden Hauptkommissaren besprochen, nicht Tage später abends bei einem Glas
Wein, ohne dass ein Kollege etwas davon erfuhr. 


Es gibt keinerlei
Amtsmissbrauch mehr in dieser Dienststelle. Falschparker, betrunkene
Autofahrer, selbst wenn sie Staatsanwalt, erster Hauptkommissar, dessen
Geliebte ist, werden generell zur Kasse gebeten, wenn sie Ordnungswidrigkeiten
oder gar Straftaten begehen. 


Wie ich aus Kiel
hörte, arbeiten hier bereits zwei Polizeikommissare. Diese Herren werden nun
verstärkt dank ihrer Ausbildung für weitere Arbeiten betreffs Spurensuche,
Ermittlungsarbeiten herangezogen. Wurde in der Vergangenheit sträflich
vernachlässigt, ja sogar mehrmals abgelehnt. Wie man das mit dem Streifendienst
koordiniert, wird von Fall zu Fall entschieden werden. Ist kein Punkt, mit dem
sie noch etwas zu tun haben, Herr Svendsen. 


Die
Polizeihauptmeister Gerd Binger und Wiegand Leimer werden in Zukunft gemeinsam
mit den übrigen Kollegen die Einsatzpläne erstellen. Es muss nicht sein, das
ein junger Familienvater seit drei Monaten nicht einmal Nachtdienst hatte,
sondern nur die Tagesschicht erhielt. Er möchte seinen Sohn nicht nur schlafend
sehen. Obwohl die Kollegen das öfter zur Sprache brachten, lehnte man das von
Ihnen brüsk ab. Unverständlich! Nennt man fiese Schikane. 


Es werden in
Zukunft keine Polizeibeamten mehr Kindermädchen während der Arbeitszeit
spielen, auch nicht durch Erpressung dazu genötigt. Herr Svendsen, Sie werden sich
da privat darum kümmern müssen. Holen Sie die diversen Frauen in das Haus Ihres
Großvaters, dann können Sie diese befriedigen, wenn der Sohn schläft. Es wird
auf dem Grundstück Ihres Großvaters kein Rasen mehr von den Polizeibeamten
gemäht, kein Müll wird mehr von denen entsorgt und Ihr Auto reinigen Sie
gefälligst allein.


Es werden keine
Menschen mehr beleidigt, genötigt, verleumdet. Ihr eher unteres Vokabular
verwenden Sie im privaten Bereich, nicht bei der Kriminalpolizei. 


Es werden
umschichtig Herr Svendsen und Herr Bosse Wochenenddienst absolvieren. So hat
jeder Beamte ein Wochenende frei. So ist es auch mit dem Notdienst. Dazu muss
der diensthabende Beamte nicht hier sitzen, sondern muss lediglich daheim
jederzeit erreichbar sein. Es geht wohl nicht, dass man jeden Notdienst, jeden
Wochenenddienst von einem Mann absolvieren lässt, dazu verlangt, er soll nun
jeden Abend bis mindestens 22.00 Uhr hier anwesend sein. Nennt man mehr
boshaftes Agieren. Sie hatten nie Wochenend- oder Notdienst. Damit fangen Sie
nun gleich heute an. Am Wochenende haben Sie Notdienst und so geht es weiter
bis Weihnachten. Sie müssen ja viel aufholen. Heilig Abend und den 2.
Weihnachtsfeiertag haben Sie ebenfalls Dienst sowie zwischen Weihnachten und
Silvester, dazu am 1. Januar. Herr Bosse, Sie am 1. Weihnachtsfeiertag und
Silvester. Da können Sie in Ruhe umziehen und einmal Zeit mit Ihren Kindern
verleben.


Hier wird freitags
gearbeitet, nicht nur von Herrn Bosse. Arbeitszeiten an fünf Tagen von 7.00 Uhr
bis 17.00 Uhr. Auch für Sie, Herr Svendsen. Ihre Einkäufe, Restaurantbesuche,
sexuellen Aktivitäten oder was Sie sonst privat während der Arbeitszeit
erledigten, entfallen vollständig. Ist ebenfalls gegen die Dienstvorschriften.
Kennen Sie ebenso wenig, wie Gesetze. Sollten Sie nachlesen und Ihr Wissen
auffrischen. Habe ich noch etwas vergessen, Herr Oberstaatsanwalt?“,
schmunzelte er.


Sören hatte den
Kollegen betrachtet, der lässig mit verschränkten Armen vor der Brust gegen die
Tür lehnte. Zum ersten Mal fiel ihm auf, das Rainer abgenommen hatte, anders
als früher gekleidet war. Er wirkte wesentlich jünger, ja sogar attraktiv mit
dem Dreitagebart, dem anderen Haarschnitt, der modischen Kleidung. Komisch,
wieso das denn? Woher hatte der verschuldete Kerl Geld, sich neue Klamotten zu
kaufen? Was lief da noch alles ab?


Doktor Hansen
lachte. „Reicht vorerst, da die Liste da ellenlang ist. Da muss sich Herr
Svendsen sehr schnell an den normalen Polizeialltag gewöhnen. Diesen kennt er
seit drei Jahren nicht mehr, da er das völlig anders handhabte, dabei die
Gesetze und Verordnungen außen vor ließ, dafür sein Königreich aufbaute, wo er
als brutaler Diktator herrschte. Ich verabschiede mich, da ich die Kollegen
noch befragen muss. Arne, wir reden später. Willkommen auf Sylt. Ihnen, Herr
Bosse, nochmals meine Gratulation und einen besseren Neuanfang.“ Er verließ den
Raum.


„Setzen wir uns.
Sie bringen mich bitte im Mordfall Schönwalder auf den neusten Stand, Herr
Svendsen.“


Sören holte die
Akte, reichte die dem Staatsanwalt. „Der Arzt, Doktor Schönwalder, wurde von
drei Frauen gestern Morgen tot aufgefunden. Todeszeitpunkt vermutlich zwischen
22.00 und 1.00 Uhr. Ihm wurden die Genitalien vollständig entfernt. Den Penis
steckte man ihm in den Mund.“ Er schaute dabei zu Rainer, schmunzelte. Der
hingegen zeigte keinerlei Reaktion. Er blickte ihn nur ausdruckslos an.


„Weiter!“ Doktor
Steinert nun, der Sören beobachtet hatte.


„Am Bauch hatte er
eine lange gerade Schnittwunde. Todesursache noch unbekannt. Er hatte extrem
viel Blut verloren, was darauf schließen lässt, er verblutete langsam. Spuren
konnten keine festgestellt werden, da der Regen und der Wind alles beseitigten.
Im Kofferraum fand ich die beiden Hoden. Ein Raubüberfall kann ausgeschlossen
werden, da diverse Wertgegenstände noch vorhanden waren. Seine Frau hatte nach
ihren Angaben nicht bemerkt, dass er nicht daheim war. In der Klinik entdeckte
ich in seinem Schreibtisch in einem Umschlag eben das Ihnen vorliegende
Schreiben. Das Geld, die 10.000 Euro holte er nicht von seinem Konto ab.
Gefunden wurde es nicht bei ihm. Er verließ die Klinik um 20.12 Uhr. Wo er bis
22.00 Uhr war, noch unbekannt. Daheim auf jeden Fall nicht. Festgestellt wurde
weiter, dass er anscheinend Beruhigungsmittel schluckte. Welche lagen in seiner
Jackentasche, seinem Schreibtisch, andere daheim. In seinem Laptop fand ich
vier Kinderchats, in denen der Mann regelmäßig verkehrte, Bienchen 12 nannte er
sich. Rainer hat sich …“


„Erzählt er mir
selbst. Danke! Zu Ihrer Information, es heißt nicht ich, sondern wir. Nicht Sie
fanden im Kofferraum diese Körperteile, sondern Herr Bosse. Können Sie etwas
berichten, ohne sich in den Vordergrund zu spielen? Herr Bosse bitte.“


„Ich war gestern
Nachmittag und am Abend in diesen Chats. Nur allgemeines Blabla. Was macht die
Schule? Welche Fächer hattest du heute? Ist Frau Helmer wieder gesund? Das ist
die Klassenlehrerin von Thekla. Sie ist die Tochter des Opfers. Die Lehrerin
fehlt seit einer Woche. Hast du schon gehört, dass irgendwelche Band eine neue
CD herausgebracht hat? Alle halten Bienchen12 für eine 12-jährige Schülerin.
Manche fragten, hast du die Deutscharbeit zurückbekommen? Nach Klamotten und
all so einen Kram. Kein Mann baggerte mich an, keiner fragte nach einem Treffen
oder dergleichen, wie ich vermutete.“


„Habe ich dir
gleich gesagt.“


„Einen anderen
Tonfall bitte. Herr Svendsen, warum war er bei Ihnen in dem Chat?“


„Weil er da die
Mädchen für seine abartigen sexuellen Gelüste suchte.“


„Gab es dafür
Hinweise, Herr Bosse?“


„Nein! Wie gesagt,
es waren nur Schüler, die sich mit mir austauschten. Am späten Abend fand ich
null Resonanz. Es waren generell nur sehr wenige Leute in allen vier Chats.
Zwischen drei und elf Personen. Alle Leute, die mich ansprachen, waren
weiblich, in etwa dem gleichen Alter wir Thekla, wie man an dem Synonym
erkannte. Vorausgesetzt die stimmten so.“


„Herr Svendsen, Sie
mutmaßen, er hat sich an Kindern vergriffen und wurde deswegen ermordet?“


„Ja! Er zog erst
vor einem Jahr von Hamburg nach Sylt. Warum, weiß ich noch nicht, da ich auf
einen Bericht der Hamburger Kollegen warte. Eventuell ist da etwas vorgefallen
und er wechselte deswegen den Wohnort. Nun spürte man ihn auf.“


„Wie passt da diese
Mitteilung dazu? Heute 22.00 Uhr. La Grande Plage. Habe Infos! 10.000 Euro.“


„Er wollte wissen,
ob das Mädchen bei der Polizei war? Wie es ihr geht oder so? Deswegen war er
nervös, schluckte diese Pillen.“


„Herr Bosse, nun
Sie.“ 


„Ich denke mehr, er
hat da jemand gesucht, darauf gewartet, dass ihn ein Kerl anspricht. Er gibt
sich als Mädchen aus, nicht als Junge. Er würde schreiben, bin ein Junge 16
Jahre alt und so Mädchen verleiten, mit ihm Kontakt aufzunehmen. Meine Meinung.
Das ist alles generell nur eine Hypothese, da wir nur vermuten, dass er in den
Chats war. Es wurde weder die Tochter noch seine Frau dazu befragt.“


„Er hatte nur diese
eine Tochter?“


„Ja, Thekla 13
Jahre alt. Eventuell wurde sie sexuell belästigt, deren Freundin oder selbst
eine Patientin könnte sein. Das Mädchen traut sich nicht zur Polizei zu gehen
oder sie war dort und alles verlief im Sand. Er machte sich selbst auf die
Suche. Wir haben von den Chatbetreibern angefordert, mit wem er Kontakt hatte
und seine ganzen dortigen Bewegungen. Drei erklärten sich einverstanden, einer
lehnte das strikt ab.“


„Kann nicht sein,
Rainer. Der Klinikchef sagte, sie führen keine Schönheitsoperationen an unter
21-Jährigen durch.“


„Vorher hat er in
Hamburg gearbeitet. Schönheitschirurgie umfasst auch, die rekonstruktive und
plastische Chirurgie, Wiederherstellungseingriffe nach Unfällen. Die werden
sehr wohl an Kindern, Jugendlichen durchgeführt.“


„Steht im
Internet“, höhnte Sören.


„Gelogen! In dem
Bericht von seinem ehemaligen Arbeitgeber.“


„Was unternahmen
Sie deswegen?“


Rainer blickte zu
Sören. „Ich sagte, wir sollten abwarten, erst weitere Zeugen vernehmen.“


„Nein! Der
Staatsanwalt äußerte: Wie, jetzt hantieren Sie schon während der Arbeitszeit an
Ihrem Laptop herum? Aha! Chats! Das gibt einen Akteneintrag und Sie
Nichtskönner wird man endlich aus dem Polizeidienst entfernen. Kein Kiel,
sondern Hartz-IV. Danach hieß es: Das wäre Schwachsinn und ich würde spinnen.
Sortieren Sie lieber Akten oder räumen den Saustall auf, putzen wäre auch nicht
schlecht, lachten sie. Bevor ich ginge, sollte ich wenigstens für Ordnung
sorgen. Ich sollte nicht zu denken anfangen, da ich es doch nicht könne. Ich
könnte nur Sörens Exfrau vögeln. Ich erwiderte, da Sie es doch gleich von dem
Kollegen hören werden: Sie sind ein fauler aufgeblasener Angeber. Sie erledigen
weder den Job korrekt, noch sind Sie anscheinend fähig, Kaffee in eine Tasse zu
gießen. Sie betrügen während der Arbeitszeit seit mindestens einem Jahr Ihre
Frau mit Mädchen, die noch nicht einmal achtzehn sind. Sie können die Raten für
die angeberische Luxuskarre nicht begleichen, da Sie Miete für die Zweitwohnung
zahlen müssen. Jetzt raus, da hier gearbeitet wird. Sören, du bist nicht
besser. Du legst fünfmal in der Woche Magdalena flach, wenn er Dienst im
Krankenhaus hat, dazu die Frau Ahrends, andere Frauen. Das nennt man dann
vormittags, ich muss zum Staatsanwalt. Blöd nur, dass der nie vor zehn Uhr
aufsteht, niemand vor 12.00 Uhr im Büro ist. Der saubere Staatsanwalt bedrohte
mich: Dafür mache ich Sie fertig. Sie gingen und ich schloss die Tür hinter den
beiden Männern. Wenig später bekam ich einen Anruf aus Kiel, da man mich dort
vonseiten des Staatsanwaltes und Herrn Svendsen angeschwärzt hatte. Der Herr
wollte das nun weiterleiten, da ich ihm zu den Lügen vier Zeugen präsentieren
konnte.“


„Weiß dass Doktor
Hansen?“


„Nein! Ich kenne
diese Sprüche zur Genüge, Doktor Steinert. Deswegen wollte ich ja weg. Drei
Jahre diese Quälereien, Diffamierungen, Beleidigungen, Diebstähle reichen. Ich
habe damit viel zu lange gewartet. Ich hätte gern für den vierten Betreiber
eine richterliche Verfügung. Es ist nur ein Versuch.“


„Bekommen Sie. Was
wurde gestern sonst unternommen? Das dauerte ja nun nicht alles einen Tag, Herr
Bosse?“


„Ich tippte die
Bänder von den Befragungen, da die Damen Büro umräumen und putzen mussten. Herr
Svendsen war für drei Stunden nicht anwesend. Dann kam der Staatsanwalt, es
wurde über zwei Stunden geplaudert. Im Anschluss war für ihn Feierabend.“


„Herr Svendsen, der
hintere Raum ist ein Büro, kein Zimmer für Ihre privaten Aktivitäten. Die zwei
Sekretärinnen sind keine Reinigungskräfte. Herr Bosse erledigt nicht deren
Arbeit, außer in Ausnahmefällen beide Kommissare. Weil Sie dort ein kuscheliges
Domizil einrichten wollen, werden Arbeitskräfte abgezogen? Das wird nach
Feierabend alles wieder als Büro hergerichtet. Der private Plunder fliegt raus.
Von Ihnen allein! Ich werde mich mit Doktor Stern absprechen, ob man den Raum
vorerst abschließt. Hier stehen zwei Schreibtische, wo man bequem arbeiten
kann. So können gleichzeitig weitere Heimlichkeiten, Mauscheleien vermieden
werden. Suchen Sie gemeinsam die Mutter und die Tochter nochmals auf. Nun zu
der Theorie von Herrn Svendsen. Auch dem sollten Sie gemeinsam nachgehen. Hat
die Ehefrau ein Alibi?“


„Sie sagte, sie
wäre daheim gewesen“, antwortete Sören. „Bestätigen könne es niemand.“


„Ist etwas von
einer Freundin bei ihm bekannt?“


„Bisher nicht, aber
ich stehe ja noch am Anfang. Die Eheleute haben getrennt Schlafzimmer.“


„Hätten Sie gestern
gearbeitet, Herr Svendsen, wüssten Sie es. Nochmals es heißt nicht permanent
ich. Sie waren nicht einmal fünf Stunden anwesend, plauderten davon über zwei
Stunden. Logisch, dass man da nichts erledigt bekommt, aber sich aufspielen,
mit fremden Federn schmücken. Sie müssen es nötig haben. Bedauerlich und völlig
untragbar für die Kriminalpolizei. Gehen Sie dem nach. Eventuell gibt der
Obduktionsbericht weitere Aufschlüsse.“


„Doktor Steinert,
Sören stellte fest, dass die Schnitte wie mit einem Skalpell geschnitten
aussahen. Wir sollten daher auch die Ärzte ins Auge fassen. Eventuell dienten
die abgeschnittenen Genitalien nur der Verschleierung.“


„Wurden die Ärzte
überprüft?“


„Hat Rainer wohl
vergessen“, Sören rasch.


„Falsch! Liegt
alles im Ordner. Herr Svendsen kann es nicht wissen, da er nicht anwesend war.
Sie sind alle sauber, aber sie müssen befragt werden. Wurde von Herrn Svendsen
abgelehnt, da seine Gespielin da schon auf ihn wartete. Ich sollte in der Zeit
sein Büro putzen. Drei sind Familienväter von 12 bis 15 jährigen Mädchen. Alle
leben seit Jahren auf der Insel.“


„Nehmen Sie also
das gesamte Umfeld in Augenschein. Die anderen Anzeigen et cetera lassen Sie
mir bitte von einem Beamten zustellen. Noch ein Hinweis. Es gibt kein
allgemeines Geplänkel mit Zeugen, sondern alle Gespräche werden aufgenommen.
Alle! Auch mit hübschen Frauen. Danke!“, erhob er sich und verabschiedete sich.



„Legen wir los.
Zuerst Gratulation zur Beförderung.“


„Danke! Hat mich
völlig vom Hocker gehauen, da ich nie damit gerechnet habe. Auch wenn du es mir
nicht glaubst, ich wusste es nicht vorher. Doktor Hansen hat mich damit heute
Morgen überrascht“, strahlte Rainer förmlich.


„Ist schon in
Ordnung. Ich habe da echt Mist gebaut, es nicht einmal bemerkt. Du hättest da
gleich am Anfang etwas sagen sollen, wäre es nie so weit gekommen. Das hat sich
bei mir wohl immer mehr hochgeschaukelt. Wenn ich das vorhin so gehört habe,
frage ich mich, wie breesig ich eigentlich bin. Ich finde es gut, dass du
bleibst.“


„Vorübergehend!
Warten wir ab. Meine Option für Kiel gilt noch ein Vierteljahr. Du und dein
Freund könnt mich da ruhig nochmals anscheißen. Sie stehen da mehr auf meiner
Seite. Es zeigt ihnen, was hier für zwei verlogene, kriminelle sogenannte
Justizangestellte sitzen.“ 


Doktor Hansen kam
herein. „Es geht schnell. Ist Doktor Steinert nicht mehr da?“


„Vor wenigen
Minuten gegangen.“


„Herr Bosse, ich
hörte gerade von dem gestrigen Vorfall. Was war da?“


„Rainer spielte in
Chats herum, anstatt zu arbeiten. Er unterhielt sich da mit einer Blümchen“,
Sören rasch.


„Geben Sie mir
bitte das Abspielgerät, Herr Bosse.“


Rainer reichte es
ihm und er schob eine Kassette hinein. „Herr Svendsen, Sie sind nur eine
bedauernswerte Witzfigur, können nicht einmal wie ein Mann zu Ihren
abscheulichen Vorgehen stehen.“ 


Ole Ahrends: „Sie
dreckiger, fetter Versager, verbreiten hier über mich, den ersten
Hauptkommissar Lügen, wiegeln die Kollegen auf? Sie Nichtskönner vergreifen
sich an Unterlagen, Materialien, lassen diese wegbringen, Akten in die Klinik
schaffen, ohne dass die genau in Augenschein genommen wurden.“


Rainer: „So wird es
gehandhabt. Stehen Sie nicht erst mittags auf. Ich habe dem KTI sogar
mitgeteilt, dass man ein Schreiben ohne Handschuhe anfasste. Verboten!“


Sören: „Rainer,
dafür werde ich dich Lügner verklagen. Ole, leite das ein. Lasse ich mich von
so einem Kerl verleumden?“


Ole: „Wird umgehend
eingeleitet. Jetzt hantieren Sie schon während der Arbeitszeit an Ihrem Laptop
herum? Aha! Chats! Das gibt einen Akteneintrag und Sie Nichtskönner wird man
endlich aus dem Polizeidienst entfernen. Kein Kiel, sondern Hartz-IV. Den
Laptop nehme ich gleich mit. So nicht, Sie fauler Versager.“


Rainer: „Wagen Sie
das, melde ich das umgehend nach ganz oben. Was darf ich da nicht finden, Herr
Ahrends, Sie fauler, feister, abartiger Kerl? Verkehren Sie etwa auch da,
besorgen sich so Teenager?“


Ole brüllte: „Sie
Scheißkerl! Dafür mache ich Sie fertig.“


Sören: „Ich rufe
gleich bei der Hausverwaltung an, damit man ihn und seine dreckige Bande aus
der Wohnung wirft. Rainer, es reicht endgültig. Müssen wir uns von so einem
Asozialen beleidigen lassen? Nun ist Schluss. Sie Penner haben sich sogar
bestechen lassen, wie ich von Ihrem Chef hörte. Eintrittskarten für Konzerte
und deswegen haben Sie seinerzeit gelogen.“


Sören: „Die gibst
du gefälligst morgen ab. Ein Verfahren bekommst du trotzdem. Deswegen musste
ich damals so viel Geld zahlen. Die 400.000 Euro will ich von dir Idioten
zurück. Kannst ja zu dem Semmler, diesem Betrüger gehen. Vielleicht hilft der
dir Penner.“


Gerd: „Sie sind ein
widerlicher Kerl, Herr Staatsanwalt. Sören, du bist auch so ein krimineller
Verbrecher. Er ermittelte, während Sie sich 164 Minuten unterhalten haben. Ich
melde das nach Kiel. Es reicht!“


Sören leiser:
„Gerd, wusste der Staatsanwalt ja nicht. Wir mussten den neuen Fall genauer
analysieren, da Rainer alles wegschaffen ließ, anderes verschlampte. Der
Staatsanwalt konnte daher nichts betrachten. Hast du etwas entdeckt, Rainer?“


„Ich habe von den
Chatbetreibern Nachweise angefordert, mit wem er Kontakt hatte, seine ganzen
dortigen Bewegungen. Drei erklärten sich einverstanden, einer lehnte das strikt
ab. Sie wollen einen Beschluss. Tschüss Gerd!“


„Schönen
Feierabend!“ 


Ahrends: „Sie sind
völlig verrückt, spinnen. Der absolute Schwachsinn. Sortieren Sie lieber Akten
oder räumen den Saustall auf, putzen wäre auch nicht schlecht.“


Man hörte Sören und
Ole lachen.


Ahrends: „Bevor Sie
Versager gehen, sorgen Sie hier gefälligst für Ordnung. Tun Sie Niete doch
nicht so, als wenn Sie denken könnten. Sie können blöde Tippsen und Sörens Frau
vögeln, zu mehr reicht es nicht. Sie haben mit dem Fall Schönwalder generell
nichts mehr zu tun, da Sie Nichtskönner in den Knast wandern.“


Sören: „Wie es der
Staatsanwalt sagt, du landest jetzt endlich im Bau, deine Brut im Waisenhaus.
Es reicht endgültig. Daneben werden wir dich Versager auf Schadenersatz
verklagen, da du unseren guten Ruf in den Dreck ziehst.“


Rainer: „Sie sind
ein fauler aufgeblasener Angeber. Sie erledigen weder den Job korrekt, noch
sind Sie anscheinend fähig, Kaffee in eine Tasse zu gießen. Sie betrügen
während der Arbeitszeit seit mindestens einem Jahr Ihre Frau, nehmen dazu
Teenager mit, weil Frauen kriegen Sie Niete nicht. Wenigstens durften Sie
Sörens Frau vögeln. Nur anscheinend waren sie beiden Aufschneider, Angeber
nicht gut genug, dass sie zig andere Herren benötigte. Sie können die Raten für
die angeberische Luxuskarre nicht begleichen, da Sie Miete für die Zweitwohnung
zahlen müssen. Jetzt raus, da hier gearbeitet wird. Sören, du bist nicht
besser. Du legst fünfmal in der Woche Magdalena flach, wenn Doktor Reinhardt
Dienst im Krankenhaus hat, neben den anderen Frauen, die du nachmittags oder
abends befriedigst und natürlich die runde Frau Staatsanwalt. Er kann nur noch
bei Teenagern, da die nicht merken, welch Versager der aufgeblasene Affe ist.
Das nennt man dann vormittags, ich muss zum Staatsanwalt. Blöd nur, dass der
nie vor zehn Uhr aufsteht, keiner vor 12.00 Uhr im Büro ist. Die Kollegen
müssen abends, weil du Mann spielen willst, während der Dienstzeit auf deinen
Sohn aufpassen.“


Ahrends: „Dafür
mache ich Sie fertig. Sie werden nie wieder froh werden, noch hässliche Brut
wird für Sie an uns zahlen müssen. Verschwinden Sie schnellstens von der Insel,
Sie fetter Scheißkerl. Sie Schwein sollte man wie den Schönwalder kastrieren.“


Sören lachte. „Ole,
der hat doch keinen Schwanz, den man ihm in seine Schnauze stecken könnte. Ein
fettes, armes Schwein, das nun unter der Brücke hausen muss. Nicht mal seine
hässliche, fette, stinkende Göre kann er für ´nen Zehner an den Mann bringen,
da keiner die ficken will. Der Penner hat übrigens für den Betrüger Semmler
gelogen, jetzt dafür Freikarten bekommen. Ein korrupter Dreckskerl, der sich
bestechen ließ. Ich musste deswegen zahlen. Ich will mein Geld von dir Mistkerl
zurück. Da wird deine Brut, dein verkommener Bruder, seine Alte und deine Alten
lange für zahlen müssen. Jeden Cent werde ich denen wegnehmen.“


Ahrends: „Genießen
Sie Dreckskerl Ihre letzte Nacht in einem Bett, da Sie morgen auf der Straße
pennen werden. Schiet! Ole, was soll der Mist? Entschuldigung Herr Bosse.“ 


Sören blickte
entsetzt zu Rainer, der ihn überhaupt nicht beachtete. In seinem Kopf ratterte
es. Was sollte er jetzt sagen? „Das war nur so daher gesagt, weil alles
fehlte!“


„Sicher! Deswegen
die Klageschriften und Ihre Schadensersatzforderungen von 65.000 Euro. Sie
wollten 400.000 Euro zusätzlich. Deswegen fanden wir dort Anzeigen über einen
angeblichen Diebstahl von Herrn Bosse, Marie Bosse und Jörg Bosse. Der junge
Mann soll sogar Frau Ahrends vergewaltigt haben, wie Sie zu Protokoll gaben.
Deswegen Ihre Anrufe beim LKA Kiel, der Hausverwaltung. Was sind Sie nur für
ein verlogener, niederträchtiger Mensch? Herr Bosse, woher wissen Sie das mit
dem Auto von Herrn Ahrends?“


„Ich war vor drei
Wochen mit meinen beiden Ältesten dort, weil sie einen Jahreswagen anboten.
Meiner war dreizehn Jahre alt und musste ausgetauscht werden. Wir warteten auf
den Herrn mit den Papieren, da hörte ich die Dame zufällig telefonieren. Sie
mahnte drei Monatsraten an, ansonsten hätte die Zentrale sie angewiesen, den
Wagen abzuholen. Er muss etwas gesagt haben, sie erwiderte, es ist uns egal, ob
sie Staatsanwalt sind oder Unternehmer, Herr Ahrends. Verbindlichkeiten muss
jeder tilgen und genau dem sind sie seit drei Monaten nicht mehr nachgekommen,
haben auf kein Schreiben reagiert. Der Herr kam und wir gingen hinaus, wo er
mir die Papiere, Schlüssel übergab. Herr Ahrends hat eine Zweitwohnung, die er
mit seiner Geliebten regelmäßig aufsucht. Sie ist Schülerin. Das geht seit mindestens
Januar. Da sah ich das Paar das erste Mal. Laut Zeugen, wohnte er bereits
vorher dort, traf sich dort mit so jungen Dingern, hieß es. Ist dumm, da die
Wohnung genau in dem Haus liegt, wo der Freund meines Jüngsten wohnt. Seine
protzige Limousine fällt generell auf, zumal er überall parkt, für ihn keine
Park- oder Halteverbote gelten. Mich interessiert all so ein dumm Tügs nicht,
nur er soll mich nicht dumm anreden. Meinen Kindern Straftaten unterzuschieben,
einfach nur das Letzte. Armselige Kreaturen, solche Männer.“


„Stimmt es, das,
wenn der ehemalige Staatsanwalt hier war, diese zwei Büroräume nicht genutzt
werden durften?“


„Korrekt! Ich
musste raus, die Kollegen durften nicht stören, bekamen nicht einmal, so wie
gestern, einen heißen Kaffee. Deswegen kaufte ich gestern nach Dienstschluss
die beiden Kaffeeautomaten, stellte sie ihnen hin. Nein, keine Bestechung, da
ich das nicht nötig habe. Es wusste niemand, dass die von mir sind. Ich legte
nur einen Zettel hin. Für alle! Lasst ihn euch schmecken. Ohne Namen. Weiter:
Berichte abgeben, ebenfalls Fehlanzeige. Ein, zwei, Stunden zuweilen sogar
länger war da alles blockiert. Es gab eine Halterabfrage von Gerd. Ich gehe
also rein. Da werde ich angebrüllt. Ich sagte, ich muss eine Halterabfrage
tätigen. Interessierte nicht. Sören schob mich unter wüsten Beschimpfungen
hinaus. Ich bekam deswegen einen Akteneintrag, da ich angeblich den noblen
Staatsanwalt tätlich angegriffen hätte, logen beide Herren. Sie mussten ihn
fahren lassen. Nach knapp drei Stunden bekam ich die Erlaubnis, wieder zu
arbeiten. Er war ein seit sechs Monaten vom BKA gesuchter Gewaltverbrecher, der
eine ganze Reihe von Straftaten begangen hatte. Ich melde das ordnungsgemäß, da
werde ich angeblafft, ob ich keine Arbeit hätte. Ich solle mich darum kümmern
und nicht um so einen Mist. Es folgten die üblichen Beschimpfungen. Trotzdem
gab ich es weiter nach Niebüll, nur da war er bereits durchgefahren. So
verständigte ich das LKA Hamburg, LKA Schleswig Holstein, gab ihnen die Daten
durch. Die Hamburger Kollegen konnten ihn und zwei ebenfalls gesuchte Mittäter
festnehmen.“


„Das glaube ich
nicht! Da werden die Büros einer Polizeistation blockiert, weil man tratschen
muss? Herr Svendsen, Ihnen scheint dabei ebenfalls, wie Herrn Ahrends entgangen
zu sein, dass das nicht Ihr Wohnzimmer ist. Die Einrichtung gehört der
Justizbehörde. Sie bezahlt diese Räumlichkeiten, damit hier Damen und Herren
Straftäter verfolgen. Da nehmen Sie sich die Frechheit heraus, genau diese
Arbeit zu blockieren, wegen irgendwelcher Quatschereien? Sie verleumden auf
eine schändliche Art einen Kollegen, der seiner Arbeit nachgehen will, stellten
falsche Beschuldigungen aus, beleidigen den Kollegen? Ihr Büro reichte da
anscheinend nicht aus. Nein! Da benötigen die Herrschaften zwei große Zimmer.
Ich habe in meiner langen Laufbahn schon eine Menge erlebt, das noch nie. Eine
Polizeidienststelle ist tagsüber für Stunden geschlossen, weil zwei anscheinend
völlig unfähige, abgehobene Beamte snaken, Kaffee trinken, sich amüsieren, den
Kollegen sogar verweigern, den Dienst ordentlich auszuführen? Das alles auf
Kosten der Steuerzahler. Herr Ahrends besuchte während der Dienstzeit diese
Wohnung?“


„Ja! Können Sie
alle Leute im Haus befragen. Die Eltern wie gesagt von dem Freund meines Sohnes
wollten von mir am Anfang wissen, ob das eigentlich alles rechtens wäre. So ein
alter Mann und ein Schulkind. Ich sollte die Autonummer überprüfen. Ich redete
mich heraus, ohne Grund dürfe man das nicht. Auch andere Mieter oder Nachbarn
sprachen mich darauf an. Die Wohnung wird nur nachmittags, den ganzen Freitag
zuweilen Samstagvormittag und selten abends genutzt. Da meistens von Sören,
obwohl er auch zuweilen vormittags dort war. In den Ferienmonaten ist
zeitweilig auch vormittags jemand dort. So wurde es mir bisweilen zugetragen.“


„Wer ist dieses
Schulkind, Herr Svendsen?“


„Ich hörte davon
gestern zum ersten Mal. Herr Ahrends bestritt das allerdings.“


„Sicher und Sie
bestätigen, welch gute Ehe er führt. Wie alt ist sie, Herr Bosse?“


„Jennifer ist heute
17 Jahre alt. Sie sieht wie seine Frau aus, nur zwanzig Jahre jünger,
schlanker. Sehr kess, frech und unverschämt, beschreiben die Leute sie. Am
Fenster turnte sie ab und an nackt oder in Dessous herum. Das wiederum hatte
mir mein Sohn erzählt. Zweimal zeigte man diese junge Frau an. Sie stand nackt
auf dem Balkon, betatschte sich selbst und rief dabei den Junge vulgäre Dinge
zu. Sie forderte unter anderem die Jungs auf, ihr ihre Geschlechtsteile zu
zeigen, da sie das geil mache. Einen 12-jährigen Jungen rief sie zu, ob er
schon Geschlechtsverkehr gehabt hätte. Alls anders ausgedrückt. Abscheulich.
Nur die Anzeigen wanderten immer sofort in den Zerreißer. Herr Binger meckerte
einmal deswegen, da wurde er von Sören bedroht, weil das alles Schwachsinn
wäre, Erfindungen von pubertierenden Jungs. Mit sechs, sieben, acht Jahren,
pubertierende Jungs. Es gab da allerdings diverse andere Gespielinnen, die wohl
ebenfalls jung waren. Teilweise hörten die Leute Schreie von oben. Kollegen
waren mehrmals dort, weil sein Auto auf dem Bürgersteig stand, die Fußgänger
die Straße benutzen mussten. Er meldete sich nie oben, obwohl er da war. Man
schleppte den Wagen mehrmals ab, zuweilen bekam er nur ein Ticket. Kostete ihn
zwar den Abschlepper, aber sonst nie etwas, da das in den Papierkorb wanderte.
Erst Herr Feldkamp infolge ich bekamen dafür stets Akteneinträge. Gründe
erfanden diese beiden Herren immer.“


„Das wurde bereits
ermittelt. Wer ist Magdalena, Herr Svendsen?“


„Eine gute
Bekannte.“


„Die Sie
vormittags, während der Arbeitszeit aufsuchen?“


„Selten!“


„Mir haben gerade
Kollegen etwas anderes erzählt. Sie ist die Ehefrau von Doktor Reinhardt, einem
sehr guten Freund Ihres Bruders. Sie fahren jeden Vormittag so gegen acht Uhr
dort vor, die Frau öffnet bereits fast nackt. Nach zwei, drei Stunden verlassen
Sie das Haus und fahren ins Büro zurück. Wenigstens duschen Sie immer dort.“


„Man wird also
bereits überwacht. Nett!“, blickte er zornig Rainer an.


„Falsch! Die Herren
fuhren Streife, sahen es zufällig. Sie spielten sich hier als ach so braver
Mann auf? Wäre es nicht nur widerwärtig, müsste man lachen. Stimmt es, Herr
Bosse, dass Sie sich gestern entkleiden, die Sachen in einen Beutel legen
mussten, weil Sie sonst nicht den Wagen von Herrn Svendsen betreten durften?“


„Ja, ist bei ihm
normal. Ziehe die Jacke, die Schuhe aus, hieß es ständig. Sein Auto würde
generell von mir verschmutzt, selbst wenn ich wochenlang nie mitfuhr. Einmal in
der Woche, meistens Freitag musste ich ihn innen aussaugen, drinnen putzen, da
ich so dreckig und fett wäre. Zeugen vorhanden.“


„Ist es ferner
korrekt, dass Herr Svendsen nie den Koffer trug, sondern jemand damit
beauftragte?“


„Natürlich! Doktor
Hansen, Herr Svendsen ist schließlich ein reicher Sohn aus gutem Hause, der für
alles Personal hat. Weigerte man sich, bekam man einen Akteneintrag. Siehe bei
mir. Da hieß es, er fehlte zwei Tage unentschuldigt, wurde noch unverschämt
gegenüber dem armen ersten Hauptkommissar und dem Staatsanwalt. Ich arbeite
seit vierzehn Jahren hier, war noch nicht einen Tag krank. Meine Überstunden,
mein Benzingeld bekomme ich seit Jahren nicht mehr vergütet oder
gutgeschrieben. Ich war stets überpünktlich, trotz Nachtdienst,
Wochenenddienst. Kann ich beweisen.“


„Reichen Sie mir
die Stunden, die Fahrkilometer nach, da wird das umgehend ausgezahlt. Wie viel
schätzen Sie?“


„Mindestens 25 bis
30 Stunden pro Woche ergeben schätzungsweise 3.000 Stunden, wahrscheinlich
einiges mehr. 100 Wochen, pro 5 Tage mindestens sechs Stunden, dazu die
Wochenenden mit 16 Stunden. Feiertags musste ich generell arbeiten. Urlaub
hatte ich in den letzten zwei Jahren neun Tage. Mehr wurde mir nicht bewilligt,
da ich ein fauler, fetter Idiot bin. Ich habe diese Unterlagen nicht mehr, da
ich die immer ordnungsgemäß abgab. Nur die beiden Herren stellten fest, gibt es
nicht. Ich wollte nur Geld abzocken, damit meine Brut nicht verhungert. Alles
wanderte in den Müll. Die Fahrtenbücher ebenso.“


„Das ist an
Misswirtschaft nicht zu übertreffen. Kein Wunder, das da Ihre Ehe in die Brüche
ging. Bei Ihnen, Herr Svendsen, wurden die Überstunden vergütet?“


„Nein!“


Rainer lachte.


„Was ist daran so
lustig, Herr Bosse?“


„Es gab keine
Überstunden. Er hat sehr selten einmal länger gearbeitet. Die Fehlstunden
überwiegen da seit zwei Jahren. Können Ihnen die Kollegen, seine jeweiligen
Gespielinnen, diverse Verkäuferinnen, Baufirmen, das Plage bestätigen. Er bekam
allerdings alle Auslagen erstattet, selbst für die Fahrten zum Strand, wenn man
vormittags kitete. Anders geht es nicht, da er sich am Wochenende um seinen
Sohn kümmern muss, sein Argument dazu. Er hat schließlich keine fette Alte, die
ihm alles erledigt, so wie ich. Einen Teil der Überstunden von Herrn Feldkamp
und mir ließen sich die beiden Herren auszahlen. Es hieß, Ersatz für die
Abschleppkosten, weil man mich faulen, fetten Idioten ertragen, täglich sehen
musste und so weiter.“


„Eine abscheuliche
Wortwahl. Schlimmer, wie man es von Schwerverbrechern teilweise kennt. Sie sind
neu liiert, Herr Bosse?“


„Nein! Ich bin
alleinerziehender Vater von drei Kindern, habe weder eine Putzfrau, eine
Schwägerin, die einkauft, kocht. Muss ich alles zwischen 17.30 Uhr und 19.00
Uhr und ab 22.00 Uhr bis morgens 5.30 Uhr allein erledigen, oder in den wenigen
Stunden, die ich am Wochenende frei bekam. Funktioniert aber einigermaßen gut.“


„Deine Kinder sind
Teenager. Mein Sohn drei Jahre alt.“


„Der fünf Tage bei
deinen Eltern versorgt wird, gingst du abends weg, mussten die Kollegen
Kindermädchen dort spielen. Mit 12, 10 und 7 Jahren sind meine Kinder Teenager?
Interessant!“


„Marie ist 15 oder
16, Jörg zwei Jahre jünger, Max 9 oder 10. Außerdem hast du deine Mutter, die
kocht, putzt, …“ 


„Es reicht, Herr
Svendsen mit Ihren infamen Unterstellungen, Ihren Lügen“, Doktor Hansen nun mit
schneidender Stimme, lauter werdend. „Denken Sie real, Sie können mich ständig
belügen und die Behörde wüsste nicht, wie alt Herrn Bosses Kinder sind? Dass
Sie in Ihrer abscheulichen, perversen Art einem 12-jährigen Mädchen
unterstellen, sie hätte bereits Sex gehabt, zeigt nur, wie anomal Sie
anscheinend veranlagt sind. Nehmen Sie 12-jährige Kinder für Sex mit?
Anscheinend ist das so, da Sie ja der große Kenner sind. So auch bei Jörg
Bosse. Ein 10-Jähriger soll Frau Ahrends vergewaltigt haben? Dass Sie sich
nicht schämen! Wird aber bereits ermittelt.“


„So habe ich das
nie gesagt.“


„Wie hieß es
gestern: Dann frag deine saubere Tochter, was die seit Jahren treibt. Selbst
hässliche Gören kriegen da Macker ab, dazu summieren sich diese abscheulichen
Erfindungen. Können nur einem kranken Hirn entspringen“, Rainer nun, schüttelte
den Kopf.


„Herr Bosse, das
wird in der Strafanzeige von Ihrem Anwalt hinzugefügt. Dass Frau Bosse vor drei
Monaten nach langer Krankheit verstorben ist, wussten sie. Es ist nur abscheulich
von Ihnen. Das werde ich umgehend melden. Sie formten sogar aus der
Justizbehörde einen Arbeitgeber, der seine Mitarbeiter nicht entlohnt? Das ist
nicht gehässig, boshaft, sondern Sie machten sich damit strafbar. Sie gönnten
einem Familienvater keine Freizeit, nicht seinen Verdienst. Daran mussten Sie
sich bereichern, trotz der angeblichen Millionen, die Siiiee ja besitzen. Sie
verfügen über 1.580 Euro Guthaben auf den zwei Konten, nicht mehr. Das Geld
gehörte den Eltern, Großeltern, wo Sie regelmäßig betteln gehen.“ Er verließ
den Raum.


„Machen wir uns an
die Arbeit“, stellte Sören nur fest. Er sagte Katja Bescheid, dass Frau
Schönwalder warten sollte. Draußen schaute er sich nach Rainers Wagen um, sah
einen, wie neu aussehenden Cayenne seitlich stehen. Das war Rainers Auto?


Er fuhr los. „Das
mit deiner Mutter wusste ich nicht.“


„Ach ja? Du lügst
nur, kannst nicht einmal zu deinen perversen, abscheulichen Strafvergehen
stehen. Deswegen hast du mir zu ihrer Beerdigung wenigstens an dem Vormittag
zwei Stunden freigegeben? Dein Kommentar: So eine große Beerdigung wird das ja
bei euch nicht, weil es sonst zu teuer wäre. Noch Wochen später hast du jedem
erzählt, wir großzügig du doch bist. Ich wollte meine Mutter noch einmal sehen,
bevor sie starb. Euer Kommentar: Die Alte hast du doch lange genug gesehen.
Hier wird jetzt das Büro gewienert, danach alle Akten entstaubt. Wir finden
noch mehr Dreck, den du wegräumen kannst. Dreck passt gut zu dir. Dreck zu
Dreck. War ja sooo lustig.“


Der Kerl wollte
wirklich seinen Job, deswegen jetzt seine ständigen Widerworte. „Wieso hast du
dir so einen Wagen gekauft?“


„Weil er uns
gefiel. Wenig Kilometer herunter, viel Platz.“


„Ist so ein Auto
nicht etwas zu teuer für dich?“


Rainer gab keine
Antwort, schüttelte nur den Kopf.


„Wie viel musst du
da monatlich abbezahlen?“


„Nichts! Ich
bezahlte bar.“


„Woher hast du
plötzlich so viel Geld?“


„Du gibst nicht
auf, nicht wahr? Sören, ich lasse mir das nur nicht mehr gefallen.“


„Es war nur
Neugier“, lenkte er rasch ein. Er musste den Kerl bei Laune halten, bis Hansen
von der Insel verschwunden war, er mit Ole einen Plan geschmiedet hatte. Das
würde ein böses Erwachen für diesen Penner werden. Dieses Mal würden sie aber
gleich richtig zuschlagen, damit der Versager nie wieder auf die Füße kam. 


„Falls du es nicht
weißt, Datenmissbrauch ist strafbar und noch einmal lasse ich das nicht
durchgehen, sondern zeige dich an. Doktor Krüger wird mich auch da vertreten.
Du und dein sauberer Kumpel könnt mich weder weiter erpressen, bestehlen, noch
lasse ich mich beleidigen oder verleumden. Wegen des Handys hat mein Anwalt
bereits Strafantrag gestellt, den Doktor Steinert zur Bearbeitung mitgenommen
hat. Es reicht! Ihr seid zu weit gegangen, als wegen eurer Faulheit ein Mann
sterben musste. In eurer bornierten Art geht ihr über Leichen, weil euch nur
Geld, Luxus, Angabe, Eitelkeit etwas bedeuten. Dafür vergreift ihr euch an
Kindern, an verheirateten Frauen, an jeder Person, die ihr kriegen könnt, sei
es selbst durch Nötigung. Es machte euch Spaß, andere in den Dreck zu schubsen.
Daran geilt ihr euch auf. Du hast damals gesagt, die Männer von Hot Spot wären
alles Kranke. Sie waren lange nicht so krank wie du und Ahrends, dieser
Bankrotteur. So viele Schulden hatte selbst meine Exfrau nicht. Nur Hot Spot
haben ihr Geld ehrlich verdient, mussten nicht ständig zu Opa rennen und die
Hand aufhalten. Sie waren wirkliche Millionäre, nicht nur kleine Beamte, die
nicht einmal mit dem Gehalt auskommen. Das hat dich geärgert, weil du vor Neid
grün wurdest, als du hörtest, wie reich ein Doktor Semmler ist. Deswegen hast
du, so wie bei anderen Leuten, nur Lügen über ihn verbreitet. Er sollte
sterben, nicht wahr? Da wollte die tolle Rothaarige abkassieren. Du mit?“


„Rainer, so nicht.
Ich habe dich vielleicht hin und wieder dusselig angeredet, aber deswegen lasse
ich mir nichts unterstellen. Mensch, die 50 Euro für das Schrottteil gebe ich
dir. War ausversehen!“


„Dann hättest du
sie festgenommen und Herr Hildebrand würde noch leben. Der Haftbefehl kam am
Donnerstagmorgen so gegen zehn Uhr. Du hast sogar noch in London angerufen.
Nichts passierte! Nein, wir haben nicht genug gegen die arme Frau in der Hand,
hieß es von dir. Schmierentheater! Du wolltest dieser Bestie die Gelegenheit
geben, damit sie Doktor Semmler ermordet. Die Morde wolltet ihr Frau Maden
unterjubeln. Nur aus diesem Grund hast du die Frau hier festgehalten. Du hast
Inga Niesens eingesperrt, obwohl du wusstest, sie hat nie eine strafbare
Handlung begangen. Du bist in das Haus der Niesens eingebrochen, hast dort
deren Schränke durchwühlt, ihre Kontoauszüge gelesen, sogar den Schmuck von
Frau Niesens näher betrachtet. Beweisbar durch deine Fingerabdrücke. Du
wolltest Britta schützen oder mehr, Inga musste weg, da sie mehr über deine
kranke Frau ausgesagt hätte. Geht nach zwei Tagen schief. Dann lässt du Inga zu
dem Zeitpunkt gehen, damit sie genau den Friedrichs in die Arme läuft. War ja
alles so geplant, da man sie im Vorfeld geimpft hatte, die böse Inga hat ihre
Tochter ermordet. Die schlagen Inga dermaßen zusammen, dass sie gebrochene
Rippen, einen Milzriss neben einen Nasenbeinbruch, ausgeschlagenen Zähnen
hatte. Du stehst minutenlang dabei, schaust zu. Danach belügst du Herrn
Niesens, ist nicht schlimm, sie kann morgen nach Hause. Ach, tut mir leid. Gehen
wir Ärzte befragen“, sprang er aus dem Wagen.


Sören folge Rainer,
betrachtete ihn von hinten. Er hatte sich nicht nur äußerlich verändert,
sondern besonders innerlich. Was kam da noch auf ihn zu? Er musste mit Ole
sprechen, damit man sich da absprach. Der Kerl musste irgendwie zur Ruhe
gebracht werden. Würden das seine Eltern, sein Opa erfahren, tobte das Leben.


Sie verhörten die
Kollegen von Matthias Schönwalder. Alle sagten ähnlich aus: Ein sehr netter,
freundlicher Kollege. Es gab nie strittige Fragen, weder mit Patienten, dem
übrigen Personal. Nein, er hatte nie über Probleme im Privatleben berichtet. 


Der Arzt, Dr.
Niskan, der näher mit der Familie befreundet war, sagte Gleiches aus. Seine
Tochter besuchte mit Thekla die gleiche Klasse. Sie hatten sich angefreundet.
Auch da gab es nichts zu berichten. Seine Frau, ebenfalls Ärztin, die Frau
Schönwalder zuweilen allein traf, bestätigte das. Dass er Tabletten regelmäßig
einnahm, bestritten alle. Die Ehe gut, harmonisch. Nein, er hatte keine
Freundin, keine Weibergeschichten. Das mit den getrennten Schlafzimmern war
bekannt. Er kam oftmals spät nach Hause, las gern noch Akten oder ein Buch, zum
Entspannen im Bett. So störte er sie nicht. Sie hingegen arbeitete oftmals
nachts, da sie für Bücher Bilder malte. Doktor Niskan lächelte: „Haben meine
Frau und ich dito. Unsere Ehe funktioniert so gut, wie das Sexualleben. Das
sind dümmliche Vorurteile. Herr Svendsen, ich dachte, die Polizei sucht den
abscheulichen Mörder und nicht, wie beschmutze ich ein Opfer? Das alles, weil
man getrennte Schlafzimmer hat? Manche Menschen schlafen in einem Schlafzimmer,
trotzdem betrügt der ach so treue Ehemann seine Frau, sogar während der
Schwangerschaft über viele Jahre, nicht wahr? Die treue Ehefrau war da nie
anders. Schließen Sie nicht von sich auf andere.“ Er ließ sie stehen, eilte
davon.


„Nun noch Doktor
Reinhardt“, grinste Rainer.


„Bringt uns nicht
weiter. Sie halten alle die Klappe. Fahren wir zurück.“


„Sage das dem
Staatsanwalt selber, warum du ihn nicht vernehmen wolltest. Mann spielen, aber
dann den Schwanz einziehen, sich nicht dem Betrug stellen. Armes Würstchen!“


„Halt deine
Schnauze, du blöder … Entschuldigung!“


 


Sören schloss die
Tür, versuchte Ole zu erreichen, aber er meldete sich nicht. Er sprach gewiss
die zehnte Nachricht auf die Mailbox.


Nun suchte er die
Angaben über Rainer. Sein Computer meldete ihm, dass er keine
Zugangsberechtigung habe, bat um Identifizierung. Nochmals gab er alles ein,
aber nichts. Das Programm warf ihn raus und er fluchte. Was bedeutete das denn?



Er ging nach vorn.
Das Büro war leer. Er versuchte sein Glück in Rainers Computer, aber da stimmte
der Zugangscode nicht mehr. Musste der geändert haben.


Rainer kam herein. 


„Wie lautet dein
neuer Zugangscode? Du hast mir davon nichts mitgeteilt. Was soll der Schiet?“


„Beschwere dich bei
deinem Chef, da das seine Anordnung war.“


„Ich will alles
über die Schönwalders ausdrucken. Sonst kriege ich wieder den Anschiss, weil
nichts vollständig ist.“


„Liegt bereits
komplett seit gestern in der Akte“, grinste Rainer breit. „Du lügst miserabel.
Die Daten von allen Kollegen sind für dich gesperrt worden. Kann ich bitte an
den Schreibtisch, da ich arbeiten möchte. Danke!“


Sören stand auf,
unterdrückte nur mühsam den Zorn. „Ich bin kurz weg“ verließ er das Büro. 


Zuerst fuhr er zu
Oles Wohnung, aber dort war er nicht. Die Fahrt ging nach Kampen, aber weder
dort traf er den Freund noch dessen Frau an. Das Tor war geschlossen. Kein
Wagen war zu sehen. Nun ging die Fahrt zu Magdalena. Er musste sich mit ihr da
absprechen, sonst bekam er reichlich Ärger mit seinen Eltern, falls das publik
wurde. Außerdem hatte er Lust auf Sex. Genau die richtige Ablenkung nach diesen
blöden Vorwürfen, dem Ärger.


Sie war nicht
daheim, das Grundstück abgeschlossen.


 


Er traf Rainer auf
dem Flur. „Fahren wir zu Frau Schönwalder, da sie es vorzieht, nicht zu
erscheinen.“


Die Frau öffnete
mit rot geweinten Augen. „Was wollen Sie schon wieder?“


„Ich habe noch
einige Fragen, Frau Schönwalder.“ 


Sie zog ein Handy
aus der Tasche. „Schönwalder! Doktor Krüger, hier steht wieder dieser Flegel
von der Polizei mit dem anderen Herrn, die mich erneut belästigen. Ich fühle
mich nicht wohl, habe gerade meinen Mann verloren. Muss ich mit denen reden?“
„Mein Anwalt sagt, Sie möchten bitte einen Termin vereinbaren, da er dann dabei
sein wird. Begreifen Sie nicht, mein Mann ist tot“, kullerten die Tränen.


„Kommen Sie bitte
morgen, so gegen 15.00 Uhr zu uns ins Präsidium, Frau Schönwalder“, Rainer nun.


„Ich muss dazu auch
kurz mit Ihrer Tochter sprechen. Es dauert nicht lange“, fügte Sören an.


„Haben Sie es
gehört, Doktor Krüger? Die sollen unsere Kleine da herauslassen. Sie weint den
ganzen Tag, trauert um den Papa. Danke!“ „Mein Anwalt sagt, ob Thekla mitkommt,
wird er morgen zusammen mit dem behandelnden Arzt von ihr und der
Staatsanwaltschaft abklären.“


Sie verabschiedeten
sich. 


„Bist du blöd, das
zu verschieben? Wir benötigen ihre Aussage und die von der Tochter. Eventuell
hat er sich auch an ihr vergangen. Der impft sie doch, was sie zu sagen hat“,
meckerte Sören.


„Die Menschen haben
Rechte. Kennst du nicht, ich weiß.“


Rainer stieg ein.


„Mensch, du blöder
Idiot, zieh gefälligst deine dreckigen Latschen aus“, meckerte Sören lautstark.
„Muss man dir Dussel alles zigmal …“ Rainer knallte die Tür zu, hielt ein Handy
ans Ohr.


„Los, steig ein!“,
brüllte er raus.


Der reagierte nicht
und Sören verließ das Fahrzeug. Rainer steckte sein Handy in die Hosentasche.


„Woher hast du das
Handy?“


„Gibt es zu kaufen.
Quatsch mich nicht an.“


„Fahren wir ins
Büro. Mit wem hast du geredet?“


Er sah den
Streifenwagen und fluchte. „Du kommst dir so richtig groß vor, wenn du mir
jetzt einen reinwürgen kannst, nicht wahr?“


„Ich bin nicht so
ein voll von Minderwertigkeitskomplexen kranker, verkommener Kerl wie du. Du
kannst jedem normalen Menschen nur leidtun“, überquerte er die Straße und stieg
bei den Kollegen ein. Die grinsten noch frech zu ihm herüber.


 


Als er ins Büro
kam, erwartete ihn bereits Doktor Hansen. Rainer kam mit Kaffee in das Büro. 


„Nehmen Sie bitte
Platz. Herr Svendsen, Sie haben Verbot Frau Schönwalder zu belästigen, zu
befragen, da Sie sich nicht benehmen können. Halten Sie sich nicht daran, wird
man Sie verklagen und Ihr Großvater darf wieder zahlen.“


„Warum? Ich habe
ihr nichts getan, nur normal befragt. Sie weicht permanent aus, erschien nicht
zu dem Vernehmungstermin.“


„Sie haben den
Hauptkommissar Bosse nicht vorgestellt. Sie haben die Dame angemeckert, grob
ins Haus geschubst. Sie verboten Herrn Bosse sich zu setzen, faselten, was
Siiiee alles wissen wollen, wie Sie den Leichnam fanden. Keine
Beileidsbekundung, keine Rücksichtnahme. Sie haben in allen Zimmern
herumgesucht, ohne die Dame darüber zu informieren. Ein Vorgehen, das ein schlechtes
Licht auf die Polizei wirft. Ihr Verhalten ist skandalös.“


„Ich habe nur
nachgesehen, ob wir einen Hinweis auf einen eventuellen Täter finden.“


„In ihrer
Unterwäsche? Zwischen der Unterwäsche der Tochter? Ersparen Sie mir weitere
Lügen, da Sie merkwürdigerweise sich mehr für Unterwäsche von Frauen und
Kindern interessieren, als für ihr Büro, zum Beispiel einem Wäschekorb. Weil
Menschen getrennte Schlafzimmer haben, sprechen Sie von Scheidung? Sie faseln
etwas von einer Freundin, das bei einer Dame, die gerade den Mann durch ein
abscheuliches Verbrechen verloren hat. Sie sind nicht nur völlig unfähig,
sondern arrogant, unverschämt.


Die Kollegen haben
heute einige Nachforschungen in meinem Namen angestellt, Ihre Schilderungen
überprüft, Herr Bosse. Das Autohaus konnte Ihre Aussage beweisen, auch wenn es
ihnen etwas peinlich war, dass jemand das Gespräch mithörte. Frau Schmitt
bestätigte ebenfalls die Beziehung zu Herrn Ahrends. Der will sich angeblich
scheiden lassen, mit ihr neu anfangen. Seine Frau stellt sich nur quer. Frau
Schmitt kennt Sie übrigens, Herr Svendsen. Gelogen, Sie wussten nichts davon.
Sören ist ja so süß und gut gebaut, wusste sie. Herrn Ahrends wurde heute mit
sofortiger Wirkung aus dem Justizdienst entfernt, da er sich wiederholt strafbar
machte. Strafverfahren wurden bereits eingeleitet. Das Mädchen war seinerzeit
14 Jahre alt, als er eine Affäre mit ihr anfing. Sie sieht zwar wesentlich
älter aus, trotzdem wusste er ihr Alter. Es geht nicht, dass sich ein
Staatsanwalt mit einer Minderjährigen sexuell vergnügt. Ob es da zu einem
Strafverfahren kommt, werden die weiteren Ermittlungen ergeben. Nun zu Ihnen,
Herr Svendsen. Frau Reinhardt bestätigte die Affäre mit Ihnen. Die geht seit
August dieses Jahres. Leugnen also zwecklos. Ihr Mann hat bereits im Oktober
deswegen die Scheidung eingereicht, obwohl er nicht weiß, wer ihr Liebhaber
ist. Das ändert sich ja nun. Ihr Besuch bei ihr war da generell zu spät, aber
es zeigt, was Sie so während der Arbeitszeit erledigen. Dass Sie sich seit Ende
August mit Frau Reinhardt sexuell fünfmal in der Woche vormittags vergnügten,
wird dito in Ihrem Disziplinarverfahren verhandelt. Das sind jede Woche circa
fünfzehn Stunden Arbeitszeit, die Sie deswegen eingebüßt haben. Umgerechnet 250
Stunden, die Sie beim Sex verbrachten, aber von der Justizbehörde bezahlt
bekamen. Dazu summieren sich die anderen sexuellen Aktivitäten, so auch in der
Wohnung Ahrends. Da stellten Sie sich hin, tönten ständig allen Leuten
gegenüber, Herr Bosse würde während der Arbeitszeit Sex treiben. Das war
zweimal - insgesamt eine knappe Stunde. Sogar noch verständlich, da er nur nach
Hause durfte, um fünf, sechs Stunden zu schlafen. Das erklären Sie mir bitte.“


„Ich war auf Rainer
wütend, da er etwas mit meiner Frau anfing.“


„Eine unglaubwürdige
Ausrede. Deswegen befriedigen Sie während der Arbeitszeit unzählige Frauen? Aus
dem Grund arbeiten Sie seit zwei Jahren maximal fünf Stunden am Tag, davon
wurden noch zwei Stunden mit Plaudern mit dem Staatsanwalt verbracht?
Infolgedessen wurde das Büro für die Angestellten stundenlang gesperrt? Dieser
halb haben Sie betrogen, gestohlen, sich bereichert? Er fing nichts mit Ihrer
Frau an, sondern sie hat ihn massiv bedrängt und es kam zu einer schnell
sexuellen Aktivität. Reden Sie sich nicht etwas ein, was es nie gab und belügen
Sie mich nicht. Sie haben es gehört, wie sie versuchte über eine halbe Stunde
ihn nicht nur mit Lügen, sondern auch durch sexuelle Handlungen dazu brachte,
dass er nachgab. Sie Saubermann haben Ihre Frau mehrfach betrogen, aber ist für
Sie irrelevant. Auch als dieser einmalige Ausrutscher von Herrn Bosse
stattfand, hatten Sie wieder eine Affäre. Herr Bosse, Sie hatten also vor drei
Jahren schon eine Beziehung zu der damals schwangeren Frau Svendsen?“


„Gewiss nicht! Ich
habe seine Frau vor fast genau zwei Jahren das erste Mal gesehen. Kollegen
brachten diese tobende Furie hier an. Sie hatte falsch geparkt, so wie öfters.
Als sie aus einem Kosmetikstudio herauskam, war ihr Wagen weg. Sie tobte,
beschimpfte die Polizeibeamten, die sich da in der Nähe noch aufhielten, trat
nach Polizeioberkommissar Felder, schlug auf ihn ein, kreischte Ausdrücke
herum. Man sperrte sie in eine Zelle. Als Herr Svendsen nach einigen Stunden im
Büro erschien, ließ er sie sofort frei. Ich wurde auf das Übelste beschimpft.
Die Anzeige wanderte in den Aktenvernichter. Von mir wollte er die 210 Euro für
das Abschleppen haben. Bekam er nicht. Er ließ sich dafür 30 meiner Überstunden
ausbezahlen. Ich hingegen erhielt zusätzlich einen Akteneintrag, da ich angeblich
betrunken zum wiederholten Male zur Arbeit erschienen sei.“


„War blöd von mir“,
Sören schnell.


„Ein neuer
Straftatbestand, den ich allerdings bereits von den Kollegen hörte. Herr
Svendsen, ich habe Sie vor vielen Jahren beim LKA Schleswig-Holstein kennengelernt.
Da waren Sie ein zuverlässiger, freundlicher, nie arroganter, selbstgefälliger
Beamter. Sie hatten ein gutes Verhältnis zu allen Kollegen. Es gab nicht diese
miese Art von Schikanen, Mobbing, dieses Aufspielen, ich bin der Beste, Größte,
Mann aus reichem Haus. Das setzte erst nach und nach hier ein. Sie versuchten
sogar, Kollegen mit Unwahrheiten, aufbauschen von Geschehnissen, auf Ihre Seite
zu bringen. Sie störte, dass sich die Kollegen alle gut untereinander
verstanden, auch mit Herrn Bosse. Warum diese gravierende Veränderung?“


„Ich weiß es nicht.
Mir ist es selber eigentlich nie aufgefallen. Sagte Rainer zuweilen deswegen
etwas, schob ich das beiseite, wurde vermutlich dabei noch pampig. Hier war
alles anders, ruhiger, gemächlicher. Es gab nie diesen Stress wie beim LKA. Es
gab Zeiten, da langweilte ich mich förmlich. Rainer erledigte so wie vorher die
Anzeigen und ich saß herum. Irgendwann riss ich das an mich, einfach weil ich
Arbeit suchte. Im Inneren wusste ich da bereits, dass meine Ehe gelaufen war,
auch wenn ich das permanent verdrängte. Da freute ich mich noch auf meinen
Sohn. Danach würde alles besser werden, sagte ich mir. Ich vermute, so begann
es. Ich weiß es wirklich nicht.“ Er strich sich durch die braunen Haare. Er
stand gerade vor einem riesigen Desaster, nicht nur beruflich, auch privat.


„Sie machen es sich
etwas einfach, wenn Sie nun eine zerrüttete Ehe anführen. Sie haben all die
Jahre Ihre Frau betrogen. Vor der Schwangerschaft, nach der Schwangerschaft. 43
Frauen wurden da bereits ermittelt. Ihre Frau fing vor zwei Jahren ebenfalls
damit an. Deswegen beleidigt man seine Kollegen, Mitmenschen? Dass jemand
eventuell einen schlechten Tag hat, etwas Dummes sagt, mag ja angehen, aber bei
Ihnen war das wesentlich mehr. Sie erfanden Lügen, meldeten diese sogar an die
obere Behörde, damit Herr Bosse und Herr Feldkamp Einträge bekamen. Da hatte
Herr Bosse nie etwas mit Ihrer Frau. Sie verbreiteten Unwahrheiten unter den
Kollegen, weil die beiden Herren ja so unfähig, gemein, hinterhältig seien. Das
uferte so weit aus, dass Sie sogar bewusst mehr als schlampig ermittelten, um
das ebenfalls den Herren unterzuschieben. Die Folgen waren: Frau Niesens hatte
einmal Glück, dass Ihre Frau sie nicht richtig traf, sonst wäre sie da bereits
tot gewesen. Frau Niesens hatte ein zweites Mal Glück, als man das Ehepaar
Friedrich auf sie ansetzte und diese der Frau lebensgefährliche Verletzungen
zufügten. Herr Hildebrand wurde deswegen ermordet, weil Sie nicht die notwenige
Verhaftung durchführten. Der Grund, man wollte am Freitag nicht arbeiten. Dass
Doktor Semmler überlebte, Glück und seine schnelle Reaktion. Also tischen Sie
mir nicht das Märchen von einer nicht funktionierenden Ehe auf. Diese Ehe hat
nie funktioniert, sonst würde man die Partnerin nicht über viele Jahre mit
jeder Frau betrügen, die man erhaschen kann. Sie haben sogar Ihre Schwägerin,
die Frauen von Freunden mitgenommen. Skrupel, Anstand kannten Sie anscheinend
noch nie. Sie zogen in das Haus Ihrer Großeltern, alles war geklärt und trotzdem
schikanierten Sie Herrn Bosse weiter, erfanden neue Märchen über den bösen
Kollegen.“


„Ich weiß es nicht,
bin da irgendwie reingeschliddert.“


„Sicher, so wie
heute. Er muss die Schuhe ausziehen, damit er Ihren Wagen betreten darf. Dafür
benutzen Sie ein Vokabular, das unterste Stufe ist. Sie versuchten die
Schufa-Auskunft von Herrn Bosse abzurufen“, reichte er ihm ein Blatt Papier.
„Eine erneute strafbare Handlung.“


„Du bist wirklich
das Letzte“, schüttelte Rainer den Kopf und verließ den Raum.


„Warum wollten Sie
das ausspionieren?“


„Weil ich mich über
seinen Luxuswagen wunderte. Er hatte stets nur Schulden, konnte die nur in
kleinen Monatsraten abbezahlen, weil es für mehr nie reichte. Jetzt ständig
neue Kleidung, ein neues Smartphone, dieses Auto.“


„Die Schulden hatte
nie er. Vergessen? Das Smartphone werden vermutlich Sie, nein, Ihr Großvater
bezahlen müssen, da der Richter auf Zahlung von Schadenersatz entscheiden wird.
Hat er in Ihren Augen also eine Bank überfallen?“, schmunzelte der Oberstaatsanwalt.
„Wie sieht das bei Ihnen aus? Sie gaben allein in diesem Jahr fast eine Million
Euro aus. Gut, Ihr Auto ist etwas billiger, als das von Herrn Bosse. Trotzdem!“


„Ich komme aus
einem reichen Elternhaus und kann mir das leisten. Herr Bosse nicht. Seine
Eltern waren immer arm und er ebenfalls. Da fällt dieser plötzliche Reichtum
schon auf.“


„Sie sind eine
boshafte, missgünstige, neidische Natur, bilden sich auf das Geld Ihrer
Großeltern etwas ein, obwohl Sie nichts dazu getan beitrugen“, erhob sich Doktor
Hansen. „Hoffen Sie, dass dieser Geldsegen bei Ihnen stets anhält. Mit was
wollen Sie sonst die Leute beeindrucken, mit was angeben? Sie können jedem
normalen Menschen nur leidtun“, ging er hinaus.


Er wusste
anscheinend, woher der das Geld hatte. Er musste morgen die Lütte von Rainer
abpassen, sie fragen oder Simone, seine Exfrau. Er suchte die Telefonnummer,
fand aber keine Simone Bosse. Unter ihrem Mädchennamen ebenfalls nicht. Das war
ja interessant. Die Daten von ihr konnte er nicht abrufen. Wohin war die dumme
Kuh verschwunden? Er rief ihren Bruder an, aber da meldete sich niemand. Nun
noch seine Eltern. Er ließ seine Mutter nicht zu Wort kommen, teilte ihr mit,
er müsse heute länger arbeiten und der Staatsanwalt warte bereits auf ihn.
Rasch drückte er aus.


Er nahm den Ordner,
las über die Ärzte alles nach. Sieh an, dieser Niskan kam aus einer reichen
Arztfamilie. Wieso arbeitete er dann nicht bei den Eltern in der Klinik? Da
stimmte doch etwas nicht. Dem musste er nachgehen. Nun Kai Reinhardt. Sauber
und nichts Ungewöhnliches. Die Schufa-Auskunft fehlte.


Rainer setzte sich
vorn hin.


„Wieso hast du von
Reinhardt keine Schufa-Auskunft eingeholt?“


„Wurde laut
Anweisung von oben entfernt. Sie wollten nicht, dass du die liest.“


„Wie soll ich da
ordentlich ermitteln?“


„Er hat Doktor
Schönwalder nicht ermordet.“


„Ach, was du alles
weißt“, höhnte er.


„Er hat ein Alibi,
da er mit drei anderen Ärzten, einem anderen Herrn abends essen war. Dauerte
bis 23.30 Uhr.“


„Bestätigen Niskan
und Konsorten?“, fragte er hämisch.


„Nein, die Ärzte
aus einer anderen Klinik, die mit ihm befreundet sind, eben dieser weitere
Freund, neben dem Personal aus dem Restaurant, seiner Kreditkartenabrechnung.
Eine billige Masche, so dem noch Ehemann seiner Geliebten etwas unterzujubeln.“


„Unterstell mir
nichts. Drehst du völlig durch?“


„Überleg dir, was
du sagst, sonst melde ich das.“


„Entschuldigung! Es
ist nichts vollständig. Die Protokolle von dem Restaurant, der Befragungen
fehlen. Hast du dir das so zusammengereimt, weil du angeben willst? Warum
arbeitet der Niskan nicht in der Klinik seiner Eltern?“


„Weil sie sich
überwiegend um krebskranke Kinder kümmern, er hingegen Plastischer Chirurg ist.
Liegt alles dort vor, man muss nur blättern. Die Verbindungsnachweise sind gekommen.
Sie hat ihn jeden Tag dreimal angerufen. Fast immer zur selben Zeit. Das letzte
Gespräch war am Montagabend um 20.47 bis 20.54 Uhr. Die anderen Rufnummern muss
ich überprüfen. Sind fast alle aus Hamburg. Er hat selten mit dem Handy
telefoniert. Zweimal täglich die Tochter. Am Montag hat er nur sie angerufen,
sonst niemand. Der Anruf erfolgte von 19.46 bis 19.53 Uhr.“


„Such die anderen
Nummern heraus. Ich hatte die ja schon alle notiert. Wieso ist das noch nicht
fertig?“


„Weil du nichts
erledigst. Ich gehe jetzt gleich. Du hast ja noch Arbeitszeit“, kam er herein,
legte ihm die Seiten hin. „Tschüss!“


„Du hast noch
Arbeitszeit.“


„Darf allerdings
früher gehen. Anordnung von deinem Chef. Rufe ihn an und erzähle ihm, wie
schlecht, faul, fett und blöd ich bin“, blickte der ihn voller Verachtung an.
„Armes Würstchen!“


Er ging wenig
später ebenfalls. Auch jetzt war Magdalena nicht zu erreichen, nicht daheim. Er
kaufte noch einige Weihnachtsgeschenke, fuhr dann nach Hause. Heute musste er
sich um nichts kümmern. Er ging schwimmen, in die Sauna. Nun endlich konnte er
völlig abschalten.


Wütend legte er das
Handy weg. Ole hatte er immer noch nicht erreicht. Verdammt, wo war der und
warum meldete er sich nicht? Er rief seinen Bruder an.


 


Frode kam eine
Stunde später herüber. „Was gibt es?“


„Ich habe Mist
gebaut, stehe vermutlich vor dem Aus bei der Polizei.“


„Wie bitte? Was
hast du jetzt angestellt?“


„Eine ganze Latte.
Zuerst das Unangenehme. Ich hatte eine Affäre mit Magdalena. Nun ist das raus
gekommen.“


„Bist du bescheuert?“,
brüllte ihn sein Bruder an. „Du gehst mit der Frau meines besten Freundes in
die Kiste? Man sollte dir einige mitgeben, dich kastrieren. Mistkerl!
Hoffentlich werfen sie dich auf die Straße.“


„Ja, es war
wirklich dusselig. Es ergab sich einfach so.“


„Ach sicher, es
ergab sich so. Dass er mein Freund ist, bei unseren Eltern, Großeltern ein- und
ausging, so wie ich bei ihnen, hast du beim Vögeln vergessen. Was ist das für
eine dreckige Art? Seit wann vergreift man sich an Frauen von Freunden? Nee
Sören, damit bist du zu weit gegangen. Das erzähle unseren Eltern, Opa. Ich
fasse es nicht! Wie tief muss man da gesunken sein?“, schüttelte Frode den
Kopf. Sören sah ihm an, wie sehr er ihn damit wirklich getroffen hatte.
Irgendwie freute er sich darüber.


„Es gibt noch mehr.
Rainer hat sich über Ole und mich massiv beschwert. Da heißt es, wir hätten ihn
schikaniert, gemoppt, beleidigt und so weiter. Ole wurde bereits gekündigt. Er
bekommt ein Diszi, eventuell ein Strafverfahren. Ich darf vorerst noch
arbeiten.“


„Ich habe dir immer
gesagt, dein bekloppter Freund ist ein arroganter Versager, ein Angeber,
stinkfaul, hinterhältig. Nase hoch, latschte er herum. Ich bin ja Staatsanwalt,
darf alles. Parken egal wo, selbst vor den Einfahrten vom Krankenhaus. Sich an
kleine Mädchen heranwerfen. Machte einen großen Kerl aus ihm, wenn er eine
14-Jährige entjungferte. Große Karre fahren, aber überall nur offene Rechnungen
haben. Die Arbeit hat er generell nicht erfunden. Deswegen ist er hergezogen.
Sylt, wenig zutun, viel Freizeit. Nun werden sich einige Gläubiger freuen, wenn
sie kein Geld mehr bekommen. Aber er hat ja dich, der ihm da aushilft. Kannst
du Opa fragen, ob er dir 340.000 Euro gibt. Ich lasse nämlich sein Haus sonst
pfänden, da drei Mandanten reichlich Geld von diesem Großkotz erhalten. Hat er
dich also mit in den Dreck reingezogen. Wie blöd bist du eigentlich, dass du
das nie bemerkt hast?“


„Du wusstest das
mit den Minderjährigen?“


„Wissen viele. Er
hat eine Zweitwohnung, wo er die Mädels vernascht.“


„Er ist seit zwei
Jahren mit demselben Mädchen liiert, habe ich heute gehört.“


„Snaks! Jeden
zweiten Monat kommt eine Neue dazu. Sind nur alle über vierzehn. Sie gehen
freiwillig in seine Wohnung. Martin und einige andere Männer haben ihm Prügel
angedroht, falls er sich an ihren Töchtern vergreift. Er wollte sie anzeigen.
War nur eine Lachnummer. Du bist nicht nur blöd, sondern echt naiv. Diese
Versager steckt voller Komplexe. War schon immer so. Er hat Susan nur betrogen,
selbst als sie noch nicht verheiratet waren. Er kann nicht anders, da er das
als Selbstbestätigung benötigt. Das geht es nicht um Spaß am Sex, sondern nur
um sein Ego aufzubauen. Deswegen ein großes Haus, eine protzige Karre, teure
Designermode. Mich ruft der Dösbaddel vor zwei Monaten an, weil ich Gelder
einfordere. Ich wäre anscheinend nicht bei der Sache gewesen, als ich das
Schreiben an ihn rausschickte. Er wäre Staatsanwalt. Ich habe ihm gesagt, wie
ich bei der Sache bin, was er ist. Vollstreckungsbefehl ist raus. Er steht im
Telefonshop, will ein iPhone kaufen, reicht die Kreditkarte hin, geht nicht. Er
tönt, ich bin Staatsanwalt, die Bank ist schuld. Ich musste lachen. Er drehte
sich um, sieht mich und stürzt aus dem Laden. Er wird vermutlich in Kürze
untertauchen, vorher noch irgendwo Gelder abzocken, eine Hypothek aufnehmen
oder so.“


„Snaks! Er hat hier
seine Familie, Susan, die Kinder.“


„Die ihn nicht
wirklich interessieren. Sören, hallo wach! Dein feiner Freund steht auf
Teenies, ist ein hoch verschuldeter Angeber. Beides kann ich beweisen. Kein
Getratsche! Susan zieht seit Jahren jeden Kerl, den sie kriegen kann, in die
Kiste. Was hast du angestellt?“, stand er auf, holte zwei Flaschen Bier aus der
Küche, reichte eine Sören. Beide öffneten die Flaschen mit einem lauten Plop,
tranken.


„Jede Menge dumm
Tügs. Besonders mies habe ich mich gegenüber Rainer benommen, behauptet der,
bauscht alles auf.“


„Na ja, ihn bist du
ja bald los.“ Er schaute ihn an. „Hat er deswegen etwa gekündigt?“


„Ja! Das kocht
gerade richtig hoch, da alle Kollegen Rainer behalten wollen. Sie haben das an
den Oberstaatsanwalt gemeldet, der es an obere Stelle.“


„Wieso erst jetzt?
Er hat vor Monaten gekündigt.“


„Wusste niemand, da
Rainer anscheinend nie darüber redete. Ich dito nicht. Das Verhältnis zwischen
Rainer und den Kollegen war eigentlich immer ein wenig angespannt. Nun haben
sie es erfahren und wie gesagt sind auf die Barrikaden gegangen. Kiel hat da
gleich reagiert.“


„Sehr schön. Nun
reden wir Tacheles. Was hast du angestellt?“   


„Rainer und die
Kollegen blöd angequatscht, gelegentlich heruntergeputzt, Dussel gesagt. Nein,
hört sich zu wenig an. Fakt ist, ich habe besonders Rainer nicht nur wie einen
Dösbaddel behandelt, sondern ihn als Nichtkönner, Niete, Dussel tituliert, ihn
kontinuierlich beleidigt. Aabbeldwatsch!“  


„Und vermutlich zu
dem infamen Vorgehen deines Kumpels noch lachte oder eins draufgesetzt. Rede
dich also nicht heraus, alle Kollegen würden das aufbauschen.“


„Das auch! Will ich
aber nicht auf Ole schieben. Kam er, schickten wir Rainer raus, da wir allein
snaken wollten. Gerade gestern eskalierte es einmal mehr. Als er den Toten sah,
musste er sich übergeben. Ich habe da herumgebrüllt, ihn mit allen möglichen
Ausdrücken bombardiert. Nachmittags erschien Ole, da er informiert werden
wollte. Er blaffte ihn gleich an: Herr Bosse, einen Kaffee, danach lassen Sie
uns allein, da ich mit dem Hauptkommissar reden möchte. Sie haben gewiss wie
immer genug Arbeit, da die generell bei Ihnen schleift, Sie nie etwas
ordnungsgemäß erledigen. Völlig unfähig! Rainer meckerte: Schütten Sie sich den
Kaffee allein in den Pott und ging.“


Frode lachte. „Gut
gemacht. Der Mann ist mir sympathisch!“


„Ist ja nun nichts
Schlimmes dem Vorgesetzten Kaffee zu servieren. Na ja wir zogen im Büro noch
über ihn her. Etwa zwei Stunden später wollte Ole gehen, sah Rainer im
Aufenthaltsraum am Laptop sitzen. Er war da in einem Chat. Er motzte, wie,
jetzt hantieren Sie schon während der Arbeitszeit an Ihrem Laptop herum? Aha!
Chats! Das gibt einen Akteneintrag und vermutlich wird man Sie Nichtskönner
endlich aus dem Polizeidienst entfernen. Gerd hörte das, meinte: Sie sind ein
widerlicher Kerl, Herr Staatsanwalt. Er ermittelt, während Sie sich zwei
Stunden unterhalten haben. Ich melde das nach Kiel. Es reicht! Ich versuchte,
einzulenken. Wusste der Staatsanwalt ja nicht. Hast du etwas entdeckt, Rainer?
Der berichtete, dass ein Chatbetreiber einen Beschluss wollte, damit wir
erfahren, was der Tote da trieb. Ole flippte aus. Sie sind völlig verrückt,
spinnen. Der absolute Schwachsinn. Sortieren Sie lieber Akten oder räumen den
Saustall auf, putzen wäre auch nicht schlecht. Irgendwie musste ich auch dabei
noch lachen. Ole weiter: Bevor Sie Versager gehen, sorgen Sie hier gefälligst
für Ordnung. Tun Sie Niete doch nicht so, als wenn Sie denken könnten. Sie
können blöde Tippsen und Sörens Frau vögeln, zu mehr reicht es nicht. Rainer
stand auf, stellte sich kurz vor uns hin. Sie sind ein fauler aufgeblasener
Angeber. Sie erledigen weder den Job korrekt, noch sind Sie anscheinend fähig,
Kaffee in eine Tasse zu gießen. Sie betrügen während der Arbeitszeit seit
mindestens zwei Jahren Ihre Frau, können die Raten für die angeberische
Luxuskarre nicht begleichen, da Sie Miete für die Zweitwohnung zahlen müssen.
Jetzt raus, da hier gearbeitet wird. Sören, du bist nicht besser. Du legst
dreimal in der Woche Magdalena flach, wenn er Dienst im Krankenhaus hat. Das
nennt man dann vormittags, ich muss zum Staatsanwalt. Blöd nur, dass der nie
vor zehn Uhr aufsteht, keiner im Büro ist. Ole brüllte: Dafür mache ich Sie
fertig. So ging es allerdings all die Jahre. War nur ein Beispiel. Ich habe da
immer kräftig mitgemischt. Keiner durfte in die zwei Büroräume, wenn Ole und
ich da redeten.“


„Wie, ihr habt da
den Polizeibetrieb deswegen lahmgelegt, weil ihr quatschtet? Bist du breesig?“


„Habe ich nie
darüber nachgedacht.“


„Ich denke, du hast
ein eigenes Büro?“


„Sicher, nur Rainer
saß dann nebenan, hätte zuhören können.“


„Du bist genau so
arrogant, wie dein Kumpel. Erstens hat er bei solchen Besprechungen dabei zu
sein, da er der mit ermittelnde Beamte war. Zweitens klönt man nicht
stundenlang über seine tollen Eroberungen in einem Büro. Macht man privat. Dass
zwei Beamte die Frechheit besitzen, einen Oberkommissar aus den Büroräumen zu
verbannen, weil keiner von deren Machenschaften, ihren Weibergeschichten hören
sollte, das Letzte. Bist du völlig brägenklöterig? Er hätte dir in den Hintern
treten sollen. Abbeldwatsch! Irgendwie müssen unsere Eltern dich falsch erzogen
haben, dass du nicht einmal die einfachsten Höflichkeitsregeln kennst, dermaßen
weit unten agierst. Das ist der dritte Vorfall in diesem Jahr und aus Nummer
eins, zwei hast du nichts gelernt. Jetzt haben also deine Kollegen von eurer
beschissenen Art genug?“


„So sieht es aus.
Der Oberstaatsanwalt hat heute mit allen Kollegen separat geredet. Sie sind
sich da alle einig. Ole ist bereits weg und wir haben Steinert als Staatsanwalt
bekommen. Er hat gleich als Erstes gepoltert, was sich alles ändert.“


Frode lachte. „Mit
Arne sitzt genau der Richtige auf dem Stuhl. Schluss mit Angeber spielen. Der
bringt dir Manieren bei, schneller, wie du ahnst, sonst sitzt du auf der
Straße. Nun bist du als großer erster Hauptkommissar wieder der
Befehlsempfänger, wie es sein sollte. Ole war ja zu faul, seinen Hintern zu einem
Tatort zu bewegen und wenn dann bitte erst nach dem Mittagessen und nur bis um
15.00 Uhr. Du konntest da immer frei walten und schalten, wie du wolltest.
Finis!“


„Sie haben Rainer
befördert, ihn überredet noch drei Monate länger zu bleiben, eventuell ganz auf
Kiel zu verzichten. Sie fanden auch keinen Ersatz für ihn.“


„Das heißt, du
bekommst ein Diszi, und wenn du Pech hast, werfen sie dich raus. Das Zweite
dieses Jahr. Dieses Mal kommst du nicht mit einer Geldstrafe davon. Dazu gibt
es einen dicken Eintrag in deine Personalakte. Doktor Hansen kann dich wegen
verschiedener Straftaten anklagen. Nennt man Mobbing, Beleidigung, Verleumdung,
Vorteilsnahme im Amt, da du während der Arbeitszeit eine Frau befriedigt hast,
sogar vorsätzlicher Betrug, da dadurch der Justizbehörde ein materialer Schaden
entstand. Herr Bosse, andere Polizeibeamte könnten dich sogar rein theoretisch
privat verklagen, hätten gute Chancen, dass sie gewinnen, da es teilweise
Zeugen gibt. Die Eltern und Opa werden sich freuen, wenn das durch alle Medien
geht. Vadding konnte gerade im Sommer bei deiner Eskapade mit dieser englischen
Band das Schlimmste abwenden. Was willst du jetzt unternehmen, außer allen
vorspielen, wie geläutert du über Nacht wurdest?“


„Ich will keinem
etwas vorspielen. Verdammt, mir ist das nie so bewusst gewesen, welchen Mist
ich da baute. Vadding sorgt schon dafür, dass es gut ausgeht, nichts davon in
den Medien erscheint. Du kennst mich, so bin ich normalerweise nicht.“


„Dürftest du mir gegenüber
nie sein, sonst würde ich dir einige verpassen und einige andere mit“, grinste
sein Bruder. „Sören, du bist zwar ein gut aussehendes, nettes Kerlchen, bringst
mit einem Lächeln eine Frau dazu, das du sie flachlegen kannst, nur das ist
etwas anderes. Tut mir leid, ich war ein Dösbaddel, reicht da nicht. Damit
wendest du auch deine Arbeitslosigkeit nicht ab. Dein Vater hat nur keine
Kanzlei, nichts mehr, damit er dich vertreten kann.“


„Natürlich über
dich. Ging doch beim letzten Mal auch.“


„Irrtum, da ich ihn
in meiner Kanzlei nicht mehr einstellen werde. Nie wieder! Weiß er seit
Monaten.“


„Du spinnst! Ist
auch seine.“


„Seit wann? Die
Räume habe ich gesucht. Claudia und ich haben dort alles renoviert. Ich kaufte
die Möbel, richtete sie ein. Ich bezahle alle Unkosten einschließlich meiner
beiden Angestellten.“


„Meinetwegen, da
auch du was investieren musstest. Du hast dafür seine Mandanten bekommen.“


„Falsch! Nicht
einer meiner Mandanten war jemals bei ihm. Ich benötigte noch nie
Familienangehörige, um mir etwas aufzubauen. Da wären meine Exfrau, meine
Kinder und ich verhungert. Studieren hätte ich generell nie können.“


„Egal! Es tut mir
wirklich leid, wollte es noch nicht einmal. Es hat sich einfach irgendwann
verselbstständigt, uferte im Laufe der Jahre immer mehr aus.“ 


„Sag das so und gib
gleich deine Kündigung ab. Macht sich besser, als wenn sie dich Dussel
rauswerfen. Außerdem ist da noch mehr, wenn ich deinen Gesichtsausdruck richtig
deute.“


„Rainer und
Britta.“


„Oh nee, schwafle
nicht, du kreidest ihm die Anmache deiner Ex an? Sören, du bist ein verkappter
Macho. Ich darf fremdgehen, bin ja ein toller Hecht. Macht es meine Frau geht
die Welt unter. Mensch, Britta hat zwei Jahre jeden Kerl mitgenommen, der Lust
hatte, deine Frau zu vernaschen, einschließlich dein feiner Ole. War für alle
ein Spaß, dem großkotzigen Sören Svendsen eins auszuwischen. Sie haben hinter
dir hergelacht, wenn du einmal mehr, hoheitsvoll durch Westerland latschtest,
ihnen zunicktest, ich der große Erste Hauptkommissar grüße mein Fußvolk. Sie
hat deinen Kollegen massiv angebaggert, ihn belogen, ihn ewig betatscht und
irgendwann kam es zu der Nummer. Du hast Britta hingegen bewusst tage- und
nächtelang betrogen, mit Inga Niesens erneut etwas angefangen. Als Britta
schwanger war, dito. Nicht Herr Bosse hat sich an sie rangeworfen, sondern es
war umgekehrt. Deswegen nun auf den Kollegen loszugehen, albern. Du hintergehst
sogar monatelang den besten Freund deines Bruders, einen Mann, mit dem du
gespielt hast, der auch bei dir ein- und ausging. Du hast es bei allen Frauen
von Freunden probiert, nur weil du deine Eitelkeit befriedigen wolltest. Spiel
bloß nicht Moralapostel.“ 


„Hat es dich nie
gestört, dass dich Claudia betrogen hat?“


„Nein! Mich hat
gestört, dass sie ihrem Lover dafür mein Geld gab. Sie hatte sich neu verliebt.
Das passiert zuweilen nach neun Jahren Ehe. Ist ja nun nichts Tragisches. Ich
konnte damit leben, dass unsere Beziehung nicht mehr von großen Gefühlen
geprägt war, wie Jahre zuvor. Ich wäre allerdings deswegen nie auf die Idee
gekommen, Claudia zu betrügen, so wie du es mit deiner Frau getan hast. Wir
harmonierten noch gut. Es gab keine gravierenden Streitereien. Sie war eine
gute Mutter, Ehefrau, mit der ich über vieles sprechen konnte. Nur ihr war das
zu wenig. Sie wollte noch das Kribbeln im Bauch spüren, so wie es am Anfang
war. Ruwen gab ihr das Gefühl zurück, auch wenn sie wusste, sie musste ihn
dafür bezahlen. Sie wollte beides. Hier die heile Familie, in Hamburg einmal in
der Woche, die Schmetterlinge im Bauch spüren. Jetzt ist sie glücklich mit
Ihrer Arbeit, ihrem Leben, auch wenn ihr die Jungs teilweise fehlen. Wir
verstehen uns gut und das ist für uns beide wichtig. Es reichte eben nicht für
immer. Ihr läuft irgendwann ein neuer Mann über den Weg, mir eine Frau. Dass du
sie mitgenommen hast, nachdem du ihr genug Wein einflößtest, nebensächlich. Es
zeigte nur, was du bist. Claudia wird immer die Frau bleiben, mit der ich zwei
Söhne habe und viele schöne Jahre.“


„Würdest du sie
zurücknehmen, wenn sie wollte?“


„Nein! Das Thema
Partnerschaft ist zwischen uns erledigt, weil es eben keine Liebe mehr wäre.
Vermutlich werde ich generell nicht nie heiraten. Zusammen leben ja, aber keine
Heirat, keine Kinder.“


„Fehlt dir nie eine
Frau im Haus?“


„Doch, da ich alles
allein erledigen muss“, grinste er. „Natürlich! Früher kam ich abends nach
Hause, unterhielt mich mit Claudia über die Arbeit, die Nachrichten oder was
die Jungs angestellt hatten. Wir gingen aus, hatten romantische Abende oder
fielen zuweilen einfach über den Partner her, weil uns danach war. Das alles
fehlt nun. Mich stört es, dass ich jetzt am Wochenende losziehen muss, wenn ich
Lust auf Sex habe. Anschließend muss man die Braut auch noch wieder loswerden.
Das ist alles nicht so mein Ding. Darüber reden wir aber nicht. Sondern über
deinen Irrsinn.“


„Sie rollen jetzt
die Verfahren gegen den Feldkamp und Rainer neu auf. Angeblich sollen da
Protokolle gefälscht worden sein. Beide hätten damals schon ausgesagt, wie mies
wir mit ihnen umgingen.“


„Bevor ich jetzt
noch zehnmal frage, was noch, legst du endlich alles auf den Tisch.“


„Reicht das noch
nicht? Das war alles.“


„Was mir
aufgefallen ist, Brüderchen, es hört sich bei dir stets so an, als wenn du das
Opfer wärst. Kann es sein, dass dir da ein wenig die Einsicht fehlt?“


„Warum hat Rainer
nie mit mir darüber geredet, gesagt, es reicht?“


„Was hättest du ihm
geantwortet oder dein feiner Freund?“


Sören schmunzelte.
„Hast du wahrscheinlich recht. Ich hätte ihn als Dösbaddel bezeichnet.“


„Du sitzt ganz tief
im Morast, aus dem du nur mit sehr viel Glück wieder herauskommst. Du hast über
Jahre Menschen nicht nur belogen, sondern widerlich behandelt, weil du eine
Macke hast, dazu einen selbstgefälligen Freund. Damit verlierst du vermutlich
nicht nur deinen Job, nein, auch die Sympathie von den Menschen. Nix mehr, ach
unser gut aussehender Hauptkommissar, der liebe Sören. Du fällst damit ganz
runter in der Nahrungskette. Gut, du hast Opa und sein Geld, wirst nicht
verhungern. Trotzdem wird das für dich schwer werden, hier irgendwie Boden
unter den Füßen zu bekommen. Von reichen, blasierten Schnöseln haben gerade die
Einheimischen die Nase voll, davon laufen zeitweise genug Dussel herum. Nur
etwas anderes bist du nicht. Das wird hängen bleiben. Der Svendsen moppte die
ärmeren Untergebenen. Erst deine Frau eine mehrfache Mörderin. Nun du! Denkst
du eigentlich an Torben? Er muss das Päckchen von seinen völlig bekloppten
Eltern später tragen. Gut, das wenigsten unsere Schwester nicht hier lebt,
ebenfalls darunter leiden muss. Bei mir gab es schon erhebliche Einbußen, weil
meine irre Schwägerin Menschen ermordete, mein Bruder seine Frau sogar während
der Schwangerschaft betrog. Jetzt das Nächste. Ich kann vermutlich meine zwei
Angestellten entlassen. Will ich nicht verhungern, muss ich irgendwo auf dem
Festland neu anfangen. Meine Jungs werden gewiss begeistert sein. Das sind die
weiteren Auswirkungen von deinem blasierten Verhalten.“ Er stand auf. „Sören,
kläre das mit den Eltern, Opa. Erfahren sie es aus den Medien, tobt sonst das
Leben. Bist du noch einigermaßen klar bei Verstand, dann lass dir etwas Gutes
einfallen. Dieses Mal ohne Showeffekte.“


„Danke, dass du
gekommen bist.“


„Sag mal, wieso mag
eigentlich Ole Herrn Bosse nicht?“


„Keine Ahnung! Am
Anfang fand ich Rainer eigentlich sehr sympathisch. Er veränderte sich nur eben
im Laufe der Jahre.“


„Logisch, wenn man
von zwei Kerlen nur blöd angequatscht und beleidigt wird“, schüttelte er den
Kopf. „Du kapierst es immer noch nicht. Hei, du bist der Übeltäter, nicht Herr
Bosse. Tschüss!“


„Frode, warte!
Rainer benötigt dringend eine Wohnung. Er muss Ende des Monats raus, da man die
bereits neu vermietet hat. Falls du etwas hörst, melde dich doch bitte.“


Er schüttelte nur
den Kopf und schloss die Tür.


Sören stand auf,
holte seine Pfeife, stopfte die, danach goss er Whisky in ein Glas, nahm beides
mit auf die Terrasse, wo er sich hinsetzte. An seinen Sohn, seine Familie hatte
er bei dem Desaster heute nicht gedacht. Verdammt, wie konnte es nur so weit
kommen? Er war ein Egoist geworden. Hatte ihn das viele Geld so werden lassen?
Sein Opa schob es ihm förmlich in Mengen zu, besonders nach der Scheidung. Er
sagte nur etwas, schon bekam er das Geld dafür. Egal, was es war. Sein Blick
fiel zu dem neuen Anbau, in dem sich nun ein Schwimmbecken mit Sauna, Whirlpool
und allem Schnickschnack befand. Im Haus hatte er einiges umbauen lassen.
Bezahlt hatte das alles sein Großvater. 


Sören sprang auf,
rannte zum Haus seines Bruders. Der saß in seinem Büro, las in irgendwelchen
Papieren. Er klopfte an dessen Terrassentür.


„Was ist? Ich muss
arbeiten“, reagierte der unwirsch.


„Wieso hast du
eigentlich nie Geld von Opa gekriegt?“


„Weil ich keins
benötigte. Ich habe einen Beruf und verdiente stets genug, meine Familie zu
ernähren. Wird ja nun dank deinem tollen Auftreten vorbei sein. Hast du Angst,
ich könnte ebenfalls die Hand aufhalten? Musst du nicht. Alles was ich, meine
Exfrau, meine Kinder besitzen, selber erarbeitet. Bei mir ist nichts zu holen,
bei Kristin ebenfalls nicht. Da passe ich auf. Mit dem restlichen Geld von Opa,
unseren Eltern wirst du auskommen müssen. Kannst du dir nur alle drei Jahre
einen neuen Wagen leisten, kannst dir nicht für alles Firmen holen, sondern
musst dir selbst die Fingerchen schmutzig machen, sonst bist du in einigen
Jahren pleite. In dreißig Jahren kannst du ja das Haus von unseren Eltern
verscherbeln, reicht es wieder für eine Weile. Tschüss!“, schloss der die Tür
und setzte sich an seinen Schreibtisch.  


Wütend schlenderte
er zurück. Anstatt ihm zu helfen, meckerte der noch breesig herum. 


Ole erreichte er
auch jetzt nicht und er fluchte vor sich hin.



















Rainer saß am
Schreibtisch, las irgendwelche Papiere. 


„Moin! Du bist ja
so früh?“


„Moin! Die Kollegen
wollen ins Bett und hier nicht immer eine Stunde herumsitzen. Der angeforderten
Bankunterlagen sind eingetroffen.“


„Leg das auf meinen
Schreibtisch, da ich das gleich studiere. Du kannst es später ablegen. Sind die
Ordner alle ordentlich sortiert?“


„Mache es selber,
wenn dir etwas nicht passt. Ich lese die Berichte, danach bekommst du sie“,
erwiderte der nur ruhig.“


„Du spielst dich so
richtig auf. Hoffentlich kommt in wenigen Tagen nicht ein böses Erwachen.“ 


„Sag es Doktor
Steinert, da der bereits im Haus ist. Sonst erledige ich das für dich. Muss ich
mich von dir ständig dusselig anquatschen lassen?“


„Entschuldige!“ In
Sören wütete es, dazu noch der Steinert, der sich am frühen Morgen herumtrieb.
Was wollte der Kerl hier?


„Nein Sören! Es ist
Schluss. Ich will nicht mehr, habe genug.“


Die Tür ging auf
und der Staatsanwalt kam herein. 


„Moin Moin! Sie
sind wieder zu spät, Herr Svendsen. Arbeitsbeginn ist 7.00 Uhr, nicht 7.23 Uhr.
Gestern 53 Minuten früher gegangen, morgens zu spät erscheinen. Bei Ihnen
gelten anscheinend Arbeitszeiten, die keiner kennt?“


„Mein Sohn hatte
sich bekleckert. Ich musste ihn nochmals umziehen.“


„Ach ja? Den Spruch
hatten Sie bereits gestern. Da er bei Ihren Eltern schlief, eine erneute Lüge.
Sie begreifen es immer noch nicht, die Zeiten Ihrer Eigenmächtigkeiten sind
vorbei. Ich habe mir vorhin die Verbindungsnachweise angesehen, die bei Ihnen
auf dem Schreibtisch liegen. Nichts wurde erledigt, obwohl Sie Zeit hatten.
Nein, Sie gehen einfach, anstatt zu arbeiten. Diese Vergehen wurden bereits
weitergeleitet.“


Mit einem
Kaffeepott in der Hand setzte er sich. „Herr Bosse, was sagen die Hamburger
Kollegen?“


„Es gab nie
irgendwelche Vorfälle, in die er oder jemand aus der Familie involviert waren.
Alles sauber. Sein ehemaliger Chef bestätigte, er wollte bereits seit Längerem
aus Hamburg weg, allerdings im Norden bleiben, eben wegen Freunden und Familie.
Er war dort sehr beliebt, hatte keine Feinde, Neider. Es gab keine Probleme mit
Patienten. Einige seien seinetwegen sogar nun in die hiesige Klinik gewechselt.
Nein, keine Affären, soweit sie dort wissen. Gute, sehr harmonische Ehe. Seine
Frau arbeitet seit circa 10 Jahren für einen Kinderbuchverlag, illustriert
Kinderbücher. Sehr erfolgreich. Bei den Angehörigen wurde ebenfalls weder in
Hamburg noch in Hannover etwas herausgefunden.“


„Gibt es nur einen
Ansatzpunkt, diesen Schrieb. Sehr wenig.“


„Da muss er ja in
etwas Illegales verwickelt gewesen sein. Dazu passen die vielen Tabletten, die
er schluckte“, stellte Sören fest.


„Pure
Spekulation!“, erwiderte Doktor Steinert. 


„Den vollständigen
Bericht erhalten wir frühestens am Nachmittag. Er ist definitiv verblutet. Die
genaue Substanz, die man ihm per Spritze in den Bauch verabreichte, wird noch
ermittelt, so Doktor Fiedler. Der Todeszeitpunkt hat er mit 22.00 Uhr bis 22.30
Uhr angegeben. Das ergibt sich aus dem Mageninhalt. Er war vorher Fisch, Salat
essen. Er erschien gegen halb neun in der Alten Friesenstube. Er bestellte ein
Glas Weißwein. Kurz bevor das Essen serviert wurde, bekam er einen Anruf. Er
ging hinaus, telefonierte. Das war der Anruf seiner Frau. Gegen 21.45 Uhr
verließ er das Restaurant. Etwas finde ich verwunderlich. Die Angestellten
sagten übereinstimmend aus, er trug eine Krawatte. Bei einer war die
dunkelblau-weiß gestreift, bei der anderen Dame schwarz-weiß gestreift. Als man
den Toten fand, war die verschwunden. Sie wurde auch nicht in seinem Wagen
entdeckt. Diese angeblichen Tabletten in seiner Jackentasche, dem Schreibtisch,
daheim sind medizinischer Kaugummi. Doktor Fiedler äußerte weiter, die
Genitalien wurden stümperhaft von einem Laien abgeschnitten. Das Messer, glatte
Klinge könnte sogar ein Taschenmesser sein, da man Anschnittpunkte auf den drei
Teilen gefunden hat. Eben solche Anschnittpunkte auch auf dem 23,57 Zentimeter
langen Bauchschnitt. Er nannte es, da hat sich ein abartiger Sadist einfach
ausgetobt. Der Mann wäre generell verstorben, auch ohne diesen Vorgang. Er hat
zu dem Ganzen auch eine Theorie, wie er mir telefonisch mitteilte. Es könnte
ein Mann sein, dem man nicht die Vergrößerung seines Penis bewilligte. Er wäre
zu klein gebaut, war deswegen zu einem Schönheitschirurgen gegangen. Der lehnte
ab.“


Sören lachte. „So
ein dumm Tügs.“


„Ich habe
nachgesehen. Auf der Internetseite des Deutschen Zentrum für Urologie und
Plastische Chirurgie heißt es: Deutschland ist Weltmeister bei
Penisvergrößerungen. Unser Zentrum ist als Marktführer für diesen guten Ruf
verantwortlich. Sie bieten an: Kompetenz- und Referenzzentrum operative
Penisvergrößerung. Über 6.000 Penisvergrößerungen und Penisverlängerungen
wurden bisher durchgeführt. Sie sind führend in der Operationstechnik. Drei bis
sechs Zentimeter Verlängerung des Penis, 2 bis 3 Zentimeter Vergrößerung des
Penisumfangs, Peniskopfverdickung 30 bis 50 Prozent, Ambulante, risikoarme
Operation, unsichtbare Narbe.“


„Kannst du ja
hingegen, dich behandeln lassen“, grinste Sören. „Da siehst du, welchen Quatsch
du da redest. Ein Täter, der ihn ermordete, weil er eine Operation ablehnte.“


„Herr Svendsen,
schon haben wir bei Ihrem Verfahren den nächsten Verhandlungspunkt. Sie sind
wirklich ein unangenehm boshafter Mensch. Nicht Herr Bosse stellte diese
Theorie auf. Zuhören können Sie generell nicht, nichts zu den Ermittlungen
beitragen, nur Menschen diffamieren, beleidigen, betrügen. Gehen Sie in das
Büro und räumen es unverzüglich wieder so her, wie ein Büro auszusehen hat. Die
Zeit dafür, so wie die fehlenden Arbeitszeiten werden Ihnen generell vom Lohn
abgezogen.“


Wütend ging er
hinüber, knallte die Tür zu. Er setzte sich in den Sessel. Verdammt, warum
hatte er nicht die Klappe gehalten. Rainer nervte ihn einfach. Wie der sich
aufspielte? Das war schon penetrant. Wann hatte der Angeber das alles
herausgefunden? Belog der den Steinert nur mit erfundenen Geschichten? Wo war
Ole, der ihn hier mit dem gesamten Mist hängen ließ?


 


Rainer rief ihm zu,
dass die Berichte eingetroffen wären und er ging nach vorn.


„Gib her. Lese ich
mir durch.“


„Du kapierst es
nicht. Sören, willst du wirklich den Job verlieren? Dann mach noch einige Tage
so weiter. Ich spiele da nur nicht mehr mit.“


„Mensch, hau ab.
Keiner will dich hier sehen, du Versager. Du hast alle gegen Ole und mich
aufgehetzt, weil du meinen Job willst. Den bekommst du Niete nie. Kannst du
deine Karre wieder zurückgeben, weil du die Raten nicht bezahlen kannst.“


Rainer stand auf,
verließ den Raum und er nahm die Berichte mit und knallte die Tür zu. Er setzte
sich, öffnete den Umschlag, da wurde die Tür aufgerissen.


„Was erlauben Sie
sich für Frechheiten? Es reicht, Herr Svendsen. Doktor Hansen wird nun Ihre
Entlassung beantragen, dazu erhalten Sie ein Strafverfahren. Der Raum ist immer
noch nicht hergerichtet. Denken Sie real, Sie haben Narrenfreiheit, können
meine Anweisungen übergehen? Geben Sie mir die Berichte, da Sie andere Arbeiten
haben.“


Er nahm die
Umschläge mit und schloss leise die Tür.


Rainer hatte also
gleich wieder alles ausgetratscht und er war der Dumme. Sollte er Schönwalder
allein bearbeiten. Sie würden schnell merken, welcher Versager der Kerl war. Er
begann zu räumen, fluchte dabei. 


Er warf den Mist
hin, eilte zu den zwei Frauen ins Büro. „Ich benötige die Bänder und Protokolle
von den Befragungen Doktor Reinhardt, dem Restaurant und so.“


„Hat bereits alles
Doktor Steinert. Er ist noch im Haus, frage ihn.“


„Schlamperei!“,
knallte er die Tür zu. In seinem Büro telefonierte er.


„Ich bin kurz weg“,
rief er Rainer zu. Nun fuhr er zur Schule, wo er auf Marie Bosse wartete. 


Als er sie sah, bog
er um die Ecke, hupte. „Marie Moin! Steig ein, fahre ich dich schnell nach
Hause.“


Sie zeigte ihm
einen Vogel, ging mit den drei Mädchen weiter. Blöde Göre! Hier konnte er
keinen Aufstand veranstalten. Eine nüddeliche Deern war aus ihr geworden. Ob
sie schon Erfahrung gesammelt hatte? Bestimmt sogar. Die Teenies aus solchen
fast asozialen Familien fingen früh an. Wie wohl Rainer reagierte, wenn man sie
kurz mitnahm? Er schickte Ole eine Mitteilung.


 


Rainer tippte
etwas, als er hereinkam. „Wo sind die Berichte?“


„Hat der
Staatsanwalt mitgenommen.“


„Toll! Was
schreiben sie?“


„Keine fremden
Fingerabdrücke, keine fremden Fusseln oder dergleichen. Der Täter muss
Handschuhe getragen haben und glatte Sachen, Synthetik oder Glattleder. Auf dem
Schreiben nur die Fingerabdrücke vom Opfer und von dir. Doktor Steinert wollte
deswegen mit dir sprechen, aber du warst ja privat unterwegs.“


„Natürlich! Wurde
auch gleich gepetzt.“


„Nein, er ging in
dein Büro und sah es. Ich habe zu arbeiten.“


„Was machst du da?“


Keine Antwort.  


Sören nahm einige
Ordner mit, knallte die ins Regal, kochte Kaffee und setzte sich hin, starrte
an die Wand, trank den Kaffee. Wie kam er aus diesem ganzen Schlamassel heraus,
ohne dass seine Eltern oder sein Opa etwas davon erfuhren. Gerade sein Opa
würde toben. Der alte Mann lebte noch in der Vergangenheit. Er hatte
antiquiertere Wertvorstellungen, die es heute nicht mehr gab. Er begriff nicht,
dass man heute völlig anders lebe. Frode würde ihm nicht helfen. Sein Vater?
Der würde ihm wie immer helfen. Er musste das nur richtig schildern.


 


Frau Schönwalder
erschien mit der Tochter und Doktor Krüger, ihrem Rechtsanwalt. Er ging nach
vorn, nickte dem Anwalt kurz zu, begrüßte die Tochter. Hübsches Ding! Die
Schönwalder sah heute auch adrett, zurechtgemacht wie eine Dame, aus.


Rainer bot ihnen
Kaffee an, nahm Platz. 


„Doktor Krüger, wir
haben nur wenige Fragen an Thekla.“


„Stellen Sie diese,
Herr Bosse.“


„Thekla, warst du
jemals in Chats?“


„Ja, alle zwei,
drei Tage oder am Wochenende. Ich kann mich da immer mit meinen ehemaligen
Klassenkameradinnen und zwei Freundinnen unterhalten.“


„Wieso auf dem
Laptop deines Vaters?“


„Er gehörte nicht
Papa, sondern der Familie. Mama oder Papa schauten da zuweilen zu, stellten
auch Fragen nach den Eltern, teilweise chatteten sie kurz selber mit ihnen.“


„Ist dir an deinem
Vater in den letzten Tagen etwas aufgefallen? War er anders?“


„Nein! Am
Wochenende waren wir noch lange spazieren, haben rumgealbert. Er war wie
immer“, antwortete sie leise.


„Danke Thekla. Du
kannst gehen, da das schon alles war“, lächelte Rainer sie an.


„Nein!“, Sören
jetzt. „In Hamburg ist da etwas vorgefallen? Wurdest du da missbraucht?“


„Es reicht, Herr
Svendsen! Sie haben Verbot, meine Mandantinnen zu befragen. Ich melde das Ihrem
Vorgesetzten, der Staatsanwaltschaft.“


„Nein, ich
antworte, Doktor Krüger. Der Mann ist ja völlig gaga. Denken Sie, mein Vater
wäre über mich hergefallen? Sie spinnen ja!“, Thekla wütend. „Mir hat nie
jemand etwas getan. So einen Kerl würde ich flachlegen, da ich das gelernt
habe.“


„Aha! Warum lernt
ein Mädchen das, wenn da nichts vorgefallen ist?“


„Herr Svendsen,
rufen Sie deswegen bei der Schule an und fragen den Direktor, warum er einen
Fachmann dorthin holte, der sogar noch mit dem LKA Hamburg zusammenarbeitet.
Haben Sie noch mehr solche blöden Fragen?“ Sie lächelte nun Rainer an. „Marie
hatte recht. Sie sind wirklich nett. Ihr Kollege wollte ja heute Marie nach
Hause fahren, da hätte er doch gleich halten können, um mich das zu fragen.
Oder sollten diese Gemeinheiten niemand erfahren?“, verließ sie den Raum.


Rainer schüttelte
leicht den Kopf. „Herr Krüger, ich möchte Sie bitte nach der Befragung kurz
allein sprechen. Ich benötige zwei Verfügungen.“ 


„Werde ich heute
noch weiterleiten und beantragen, Herr Bosse. Frau Schönwalder, Entschuldigung.
Herr Bosse ist ebenfalls ein Mandant von mir. Fahren Sie fort.“


„Frau Schönwalder,
hatte Ihr Mann Feinde, Ärger mit jemand?“, begann Sören, dem es reicht, hier
als Statist zu sitzen, sich von so einer frechen Ziege dusselig anquatschen zu
lassen.


„Nein! Doktor
Krüger verklagen Sie bitte diese unangenehme Person.“


„Warum sind Sie aus
Hamburg weggezogen?“


„Wir wollten aus
der Stadt weg. Dann las er diese Stellenausschreibung. Wir beratschlagten und
sagten ja. Er schickte die Bewerbung ab, wurde angenommen. Ganz normal.“


„Sie sind doch auch
aus Hamburg, Kiel weggezogen, Herr Svendsen, oder?“, lächelte der Anwalt
süffisant. „Noch weitere Fragen, sonst gehen wir. Meiner Mandantin geht es
nicht so gut.“ 


„Sie haben kein
Alibi, Frau Schönwalder“, Sören ärgerlich. „Haben Sie Ihren Mann ermordet, weil
Sie erfuhren, er chattet mit Kindern, will diese so zu einem Treffen
überreden?“


„Doch hat sie. Laut
Verbindungsnachweis hat ihr Bruder gegen 21.00 Uhr bei ihr über den
Festnetzanschluss angerufen. Der zweite Anruf erfolgte gegen 21.55 Uhr von
einer befreundeten Familie aus Hamburg. Das Gespräch dauerte circa eine halbe
Stunde. Danach war sie im Garten, wo ein Nachbar sie sah, der mit seinem Hund
noch ein wenig spazieren ging. Man sprach miteinander. Nein, der Inhalt geht
Sie nichts an.“ Er reichte Rainer einen Zettel. „Das ist der Nachbar.“


„Sie haben
getrennte Schlafzimmer. Warum?“


„Herr Svendsen,
weil Sie das nicht kennen, unterstellen Sie jedem, der so lebt, die Ehe würde
nicht funktionieren? Nein, die Ehe war harmonisch trotz der unterschiedlichen
Schlafgewohnheiten. Noch mehr so ungeheuer wichtige Fragen?“


„Hatte Ihr Mann
eine Freundin oder mehrere?“


„Frau Schönwalder,
gehen wir. Weil dieser Kommissar seine Frau über Jahre nur betrog, sind nicht
alle Männer so. Die meisten sind treu, hüpfen nicht mit der Schwägerin, den
Frauen von angeblichen besten Freunden sowie mit zig anderen Frauen, sehr
jungen Frauen, ins Bett. Verbreiten Sie Lügen über den Toten, wissen Sie, was
folgt. Wir sehen uns einmal mehr vor Gericht. Gut, dass Ihr Großvater noch Geld
hat, nicht wahr? Meinen Sohn können Sie nun auch nicht mehr deswegen belangen.
Ich leite das alles noch heute weiter an die Ermittlungsbehörde, die gegen
korrupte, straffällig gewordene Beamte, wie Sie einer sind, ermittelt. Herr
Bosse, haben Sie noch Fragen an meine Mandantin?“


„Frau Schönwalder,
hat Ihr Mann jemals erwähnt, dass er eine oder mehrere Personen sucht?“


Sie blickte den
Rechtsanwalt an.


„Ja, hat er. Er
nannte nicht den Grund, aber sie wusste, dass Doktor Schönwalder deswegen
gelegentlich in einigen Chats verkehrte. Er äußerte, abartigen Menschen muss
man das Handwerk legen. Er suchte mich deswegen in der Kanzlei auf, befragte
mich, wie er da im Internet vorgehen dürfe, ohne sich strafbar zu machen. Ich
klärte ihn auf, sagte, hätte er einen Verdacht müsse er damit zur Polizei
gehen. Sein Kommentar: Da passiert doch hier nie etwas, also muss ich nach
Hamburg fahren.“


„Warum haben Sie
das nicht sofort erzählt, Frau Schönwalder?“, Sören wütend.


„Damit Sie meiner
Mandantin etwas anhängen, damit nicht Ihre ach so schmutzigen Machenschaften
herauskommen? Wie verkommen, korrupt Sie und der ehemalige Staatsanwalt
inzwischen sind, lange bekannt. Dass Sie und der feine Ahrends Menschen
Verbrechen anhängen, ebenfalls bekannt. Dafür lassen Sie ja Gangster laufen,
kassieren da ab und schieben deren Taten redlichen Menschen unter. Kann ich
alles beweisen. Diese Aussage wurde bereits via Skype bei dem Hamburger
Landeskriminalamt getätigt. Sie können keine Menschen mehr unter Druck setzen,
damit die nun aussagen, ich habe nicht mit Frau Schönwalder telefoniert. Herr
Svendsen, nähern Sie sich meiner Mandantin, bekommen Sie mehr Ärger, als solche
Nieten wie Sie vertragen können.“ 


„Nur noch eine
Frage, Frau Schönwalder. Auf dem Schreiben mit der Treffpunktangabe, war von
10.000 Euro die Rede. Hatte Ihr Mann so viel Bargeld daheim?“


„Nein! Bei uns
liegt nie Bargeld herum. Wir haben beide überwiegend mit Bankkarten bezahlt.
Warum da jemand Geld forderte, verstehe ich nicht.“


„Danke Frau
Schönwalder!“  


Doktor Krüger schob
Sören dümmlich grinsend einen Umschlag zu. „Für Sie, Herr Svendsen! Herr Bosse,
reden wir kurz draußen.“


Er riss den
Umschlag auf, las. War der Krüger breesig? Der hatte beantragt, dass er sich
weder Thekla noch ihr nähern durfte.


Rainer kehrte nach
einigen Minuten zurück.


„Der Kerl spinnt.
Was für eine Verfügung soll der für dich beantragen?“


Rainer verließ
wortlos mit der Bandaufzeichnung den Raum. 


 


Im Haus seiner
Eltern fand er Frode vor, der mit den drei Jungs und seinem Vater draußen die
Tanne weihnachtlich schmückte.


Torben erzählte ihm
sofort, er musste noch bleiben, da sie noch nicht fertig wären.


Sein Vater schaute
ihn an. „Wir müssen reden, da uns heute zwei Männer aufgesucht haben, weil Sie
für deine Verfahren Auskünfte benötigten“, knurrte der gereizt.


„Da hinten müssen
noch Kugeln ran“, lenkte Frode die Kinder ab. „Dann fahren wir drei.“


„Du bleibst hier!“,
Frederik Svendsen zornig.


„Nein! Seit wann
kannst du mir etwas vorschreiben? Klärt das mit Sören allein. Ich habe wahrlich
genug andere Sorgen deswegen. Ihr habt diesen Egomanen so geformt. Ich bin nur
der Blöde, der seinen Dreck jetzt ausbaden muss. Wenigstens geht es ihm gut,
wenn man ihn rauswirft. Passt nur auf, dass er euch genug Geld zum Leben lässt!
Kann er ja die weiteren neuen Umbauten selber beaufsichtigen.“ Er umrundete den
Baum. „Schön habt ihr den geschmückt“, lobte er lächelnd, jetzt mit weicher
Stimme, die drei Kinder. „Lasse, Klaas, geht bitte hinein und verabschiedet
euch, da wir fahren. Denkt an die Rucksäcke.“


Die Kinder rannten
weg, Torben hinterher.


„Was ist mit dir
los? Ich habe etwas Mist gebaut, mit dem du nun wirklich nichts zu tun hast.“


Frode stellte sich
vor seinen älteren Bruder, schaute ihn zornig an. „Du verdammter Egoist,
Klugscheißer, Angeber, ich habe nichts damit zu tun? Leider wissen zu viele
Leute, dass du mein Bruder bist. Ein Svendsen, ein mieser Menschenschinder,
Betrüger, Dieb, ein von Machtgier getriebener korrupter Bulle, ein Angeber,
Weiberheld, da geht man nicht zu dem Bruder, auch wenn der Anwalt ist. Zumal
inzwischen bekannt ist, wie dein lieber Vater, mehrfach vor Gericht für seinen
tollen Sohn gelogen hat. Alles über meinen Namen, ihr miesen Verbrecher. Der
große Sören Svendsen ist ja sooo reich, kann sich alles leisten, was er
natürlich auch jedem erzählt, also der Bruder ebenfalls, denken sie. Dass ich
auf meinen Verdienst angewiesen bin, wissen nur wenige Personen. Darf ja
niemand die wahren Zustände in der ach so sauberen Familie Svendsen kennen, wo
man stets alles rosarot hinstellt, bin ich der Blöde. Ich kann meine Kanzlei
schließen, muss meine beiden Angestellten entlassen, darf mein Haus verkaufen
und muss irgendwo neu anfangen, weil du großkotziger Angeber kriminell geworden
bist. Ich habe nichts damit zu tun? Du bist ein verwöhnter, nicht denkender
Idiot, dem alle Leute gleichgültig sind, weil er ja weit über allen steht. Hast
du Kai schon erzählt, dass du seine Frau seit Monaten vögelst, du Mistkerl?
Tschüss Vadding! Tröste dein Söhnchen, lüge weiter vor Gericht für ihn und gib
ihm eine Million, allerdings nie wieder über meinen Namen“, schlenderte er zu
seinem Wagen. 


„Was heißt das?“,
rief ihm Frederik Svendsen nach.


„Wird dir dein
Söhnchen schon eine passende Geschichte erzählen. Ach, die böse Magdalena hat
mich angebaggert und ich konnte nicht Nein sagen. So war es mit Claudia, Susan,
Karin, Sabine, Gaby, neben den hundert anderen Frauen. Ich bin das Opfer. Opa,
gib mir Geld, weil ich ja so ein armes Kerlchen bin. Tröste deinen Sören so wie
immer, verkaufe den Leuten weiter deine Märchen von den bösen Menschen, die dem
armen Jungen etwas unterschieben wollen. Renne zu den Medienvertretern, damit
sie bloß kein böses Wort über ihn schreiben. Belüge weiter die Richter. Eine
dusselige Lachnummer! Du bist so mies, falsch, verlogen wie er.“


„Du hast mit
Magdalena, Claudia …? Bist du völlig irre?“, brüllte Frederik nun. Die Kinder
kamen angerannt, verabschiedeten sich und sie gingen hinein.


„Monika, wir sind
in meinem Büro. Lenk bitte Torben ab. Ich explodiere gerade.“


„Torben muss mir
beim Kochen helfen“, lächelte sie den Enkelsohn an, der sofort in die Küche
eilte. „Oma, was kochen wir?“


Andrees Svendsen
folgte den beiden Männern langsamer. Mit seinen neunzig Jahren stellten sich
nun die ersten größeren Beschwerden ein. 


„Vadding, setz
dich“, rückte Frederik ihm den Stuhl hin, nahm selber hinter seinem
Schreibtisch Platz.


„Die Wahrheit! Du
hast mit Magdalena eine Affäre begonnen?“


„Es ergab sich so.“


„Mit Magdalena? Mit
Kais Frau?“, erkundigte sich Andrees.


„Ja!“, erwiderte er
eher kleinlaut.


„Du hast dich an
die Frau eines Freundes der Familie, den besten Freund deines Bruders
herangemacht?“, wurde nun sein Vater lauter. „Auch bei Claudia? Der Frau deines
Bruders? Haben wir dir nicht die kleinsten Anstandsregeln beigebracht? Wie weit
heruntergekommen muss man sein, wenn man die Frau eines Freundes, des Bruders,
von guten Bekannten dazu verleitet, den Mann zu betrügen?“


„So war es nicht.
Es hat sich so ergeben. Claudia hat mich angebaggert und ich war zu blau, um
Nein zu sagen.“


„Sören, erzähl uns
nicht so ein dumm Tügs. Es hat sich so ergeben. Weiß jeder Mensch, Frauen von
Freunden, dem Bruder sind tabu. Seit wann trinkt Claudia? Dein Freund treibt es
mit Teenagern, du mit den Frauen von Freunden oder auch mit so jungen Dingern?“


„Gewiss nicht. Opa,
war Mist von mir.“


„Ach ja? Hast du
keinen Verstand, den du vorher in Gang setzt? Du hast damit eine Ehe zerstört,
einen Freund schändlich hintergangen, vielleicht sogar die lange Freundschaft
zwischen deinem Bruder und Kai zerstört. Zwei Kinder müssen deinetwegen nun mit
einem Elternteil aufwachsen. Du bist wirklich tief gesunken. Sorgst du jetzt
für die Frau, heiratest sie, nimmst sie bei dir, in meinem Haus, auf?“


„Nein! Wie kommst
du darauf? Es war nur Sex! Opa, das ist heute anders, als zu deiner Zeit. Wir
leben freier. Das ist nun kein Verbrechen, sondern passiert tagtäglich.“


„Ich sollte dir die
erste Ohrfeige in deinem Leben geben.“


„Vadding, reg dich
nicht auf. Das ist er nicht wert. Ihm ist dein Geld zu Kopf gestiegen. Er hat
nicht nur eine Ehe zerstört, sondern auch die Existenzgrundlage von Frode, dazu
eventuell zwei Frauen arbeitslos gemacht. Alles, weil er sich aufspielen,
angeben muss.“


„Das mit Frode ist
doch albern. Er hat seine Mandanten, die ja nun nicht kündigen.“


„Du bist noch
dümmer als ich dachte. Bereits vor acht Monaten, als bekannt wurde, du betrügst
öfter deine Frau, die rastete deswegen aus, ermordet Menschen, dazu wolltest du
deiner Geliebten sogar noch deren Morde unterschieben, gab es Kündigungen, neue
Mandanten blieben aus. Zwei Verfahren folgten und du musstest nicht nur Strafe,
sondern 60.000 Euro Schmerzensgeld zahlen. Nein, mein Vater musste zahlen. Vor
vier Monaten das Nächste. Zig Verfahren gegen dich, weil du Menschen
beleidigst, verleumdest, beschimpfst, alles, weil dich eine nette Larve
anlächelte, du diese Person decken wolltest. Nicht diese Mitglieder der Band
sind Abschaum, sondern du. Diese Strafen kosteten deinen Großvater 400.000 Euro
plus 25.000 Strafen. Es gab zig Schlagzeilen deswegen und immer erwähnte sie
den Namen Svendsen. Wieder war Frode der Leidtragende. Nie du! Geld hattest du
generell nicht, also hat es dich ja nicht getroffen. Bringe ich es auf den
Punkt. Du besitzt nichts, absolut nichts. Das Haus gehört meinem Vater. Die
Umbauten, Einrichtungen bezahlte mein Vater. Es bezahlt dein Wassergeld, das
Abwasser, den Strom, Heizöl, Versicherungen. Dein tolles Auto bezahlte mein
Vater. Sogar was du trägst, hat er finanziert. Jetzt ist mit all dem Schluss.
Kannst du dir so ein Luxushaus, zu was du es ja umgebaut hast, nicht leisten,
suche dir eine Wohnung. Mein Vater zahlt keinen Cent mehr für die monatlichen
Ausgaben. Weder Grundsteuer, Versicherungen, Öl, Wasser, Strom,
Heizungswartung, Schornsteinfeger und was sonst da im Laufe eines Jahres
anfällt. Er hat bereits all die Daueraufträge gekündigt. Ich informierte heute
alle Unternehmen, teilte ihnen den Wechsel mit. Sie werden sich mit dir in
Verbindung setzen, dir die Rechnungen zusenden. Kannst du nicht bezahlen, gibt
es kein Wasser, keinen Strom, kein Öl, keinen feudalen Swimmingpool.“


„Muss das Frode
auch?“


„Wieso Frode? Er
bezahlte generell immer alles für sein Haus.“


„Sein Haus? Es
gehört Mama.“


„Falsch! Er hat es
noch zu Lebzeiten von meinen Schwiegereltern an sie in monatlichen Raten
abbezahlt. Nach ihrem Tod bekam deine Mutter den Rest. Er hat das Haus komplett
bezahlt. Dein Bruder hat noch nie einen Cent von meinen Schwiegereltern,
Eltern, von deiner Mutter oder mir angenommen. Sein Studium hat er bereits
allein finanziert, daneben wie erwähnt, das Haus in Raten abbezahlt. Als er
seinerzeit nach London zum Studieren zog, sagte er, behaltet euer Geld. Ihr
benötigt noch sehr viel für Sören. Nur versucht nie Kristin zu bescheißen,
sonst gibt es Ärger.“


„Keiner bescheißt.
Ab und zu spinnt der.“


„Du bist der
Meinung, alles gehört nur dir. Frodes Haus, das Haus meines Vaters, sein Geld,
unser Geld, unser Haus. Du hast jahrelang Geld für deine Frau, deinen Schwager
bei uns abgeholt. Du benötigst einen teuren Wagen, also Opa gib mir das Geld.
Sein Haus muss für eine viertel Million umgebaut und neu eingerichtet werden.
Opa bezahlt ja. Über eine halbe Million Strafen und Zahlungen musste er
bezahlen, weil du dich nicht benehmen kannst, Menschen mit einem Vokabular
betitelst, dass du so von uns nicht kennst. Du brauchtest schon in Hamburg
ständig Geld von uns. Sicher, man muss irgendwelche Gespielinnen zum
Luxusurlaub einladen. Bezahlen ja die Eltern. Teure Wohnungen mussten her,
ebenfalls bezahlten wir das. Das könnte ich noch ewig so aufzählen. Brittas
Haus wurde verkauft. Du streichst das Geld dafür teilweise ein. Dass du uns das
Geld zurückgibst, welches wir deiner Frau, deinem Schwager geliehen haben, auf
die Idee kommst du nicht. Gehört ja doch alles dir. Nun ist Schluss damit.
Keinen Cent mehr, weder von meinem Vater noch von uns. Wir haben zulange deinen
Größenwahn unterstützt. Immer mehr, immer teurer, luxuriöser. Mein Elternhaus
kannst du auch nicht zu Geld machen, da es dir nicht gehört. Jetzt sieh zu, wie
du deinen Luxus in Zukunft allein finanzierst. Der kostet nämlich auch jetzt
monatlich viel Geld. Wird besonders lustig, wenn sie dich rauswerfen. Sören,
dazu noch etwas. Sehen wir, dass du Torben vernachlässigst, sind wir beim Jugendamt.
Er wird an den Wochenenden jetzt schon von den anderen Kindern isoliert, weil
du in deinem Luxusdomizil deine Ruhe haben willst. Der feine Pool könnte ja
außen herum etwas nass werden. Nicht einmal deinen Neffen wird erlaubt, da
schwimmen zu gehen. Aber Frode durfte helfen, draußen alles umzugraben, den
Garten umzubauen, die Steine neu zu verlegen, weil du fauler Kerl dir nicht die
Finger schmutzig machen wolltest. Dass du dich nicht schämst?“


„Sie können doch
kommen, nur eben, wenn ich Zeit habe. Das ist schließlich kein öffentliches
Bad, wo Hinz und Kunz ein- und ausgehen.“ 


„So nennst du
deinen Bruder? Du bist wirklich ganz weit unten angekommen. Nun kannst du
zeigen, dass du nicht nur eine große Klappe hast, sondern auch etwas schaffst,
ohne Geld von meinem Vater, von uns. Noch etwas Sören. Ich werde weder die
Medienvertreter aufsuchen, damit sie nichts über den Dreck schreiben, noch
werde ich dich nochmals vor Gericht vertreten. Ich arbeite nicht mehr.“


„Meinetwegen sollen
sie schreiben, was sie wollen. Wird Frode freuen.“


„Raus, aber ganz
schnell, sonst vergesse ich mich. Torben bleibt bei uns.“


Er fuhr wütend nach
Hause, eilte zum Haus seines Bruders. Der war jedoch nicht daheim. Er rief ihn
an, aber er meldete sich nicht. Fluchend ging er zurück, suchte den Schlüssel
von dessen Haus, eine Taschenlampe.


Er schaute sich
draußen um, aber da war niemand. Nun schloss er bei Frode auf. Alles lag im
Dunkeln. Leise schlich er die Treppe hoch, schaute in die Kinderzimmer, aber
die waren leer.


Im Büro begann er
zu suchen. Er wollte wissen, wie viel Geld der Kerl auf den Konten hatte und
was er für das Haus gezahlt hatte. Er fand weder das eine noch das andere.
Mist, lag das alles in seinem Büroräumen? Er suchte nach einem Zweitschlüssel
für die Kanzlei, fand aber keinen.


Er betrat gerade
sein Haus, als er den Scheinwerfer von Frodes Auto auf dessen Grundstück sah.
War ja knapp gewesen, grinste er.



















Freitagmorgen las
er die Überschriften in den zwei Zeitungen, die er abonniert hatte. In ihm
wütete es. Diese Schmierfinken bezeichneten ihn als einen korrupten
Kriminalkommissar, schrieben von Sodom und Gomorrha in der Sylter
Kriminalpolizei. Der Staatsanwalt wurde bereits entlassen und nun wartete man
darauf, dass auch Sören Svendsen endlich den Stuhl räume. Er las nicht weiter,
warf die Blätter zornig in den Kamin, steckte sie an. Seine Eltern würden
toben, aber wenigstens bekam Frode so noch eine richtige Breitseite verpasst,
falls das so stimmte. Er würde dem Versager das Haus abkaufen. Dabei konnte man
bestimmt einen satten Gewinn erzielen.


 


Er betrat
überpünktlich das Büro, sah einen Mann lesend an Rainers Schreibtisch sitzen.


„Was fällt Ihnen
ein, hier einzudringen?“, brüllte er ihn an, riss dir Tür auf. „Gerd, eine
Festnahme. Hier sitzt so ein heruntergekommener Penner herum, der in den Akten
...“


Alle sechs Männer
starrten ihn nur entgeistert an.


„Jetzt dreht er
völlig durch“, murmelte Gerd.


„Er gehört in die
Psychiatrie“, erwiderte Olaf.


„Dieser Angeber ist
so etwas von peinlich. Vor dem haben wir nun alle gekuscht? Eine aufgeblasene
Witzfigur ohne seinen Ahrends im Rücken“, Karsten nun.


„Herr Svendsen“,
erhob sich der Mann, der sogar größer als er war, ihn böse anschaute. Die
Pupillen funkelten schwarz. „Doktor Stern! Einen Oberstaatsanwalt als
heruntergekommenen Penner zu bezeichnen, ist strafbar. Was fällt Ihnen ein,
Menschen dermaßen zu titulieren? Selbst wenn man eine Person nicht kennt,
unhöflicherweise nicht nachfragt, wer sie ist, bezeichnet man sie nicht mit
einem derartigen Vokabular“ kanzelte der Mann ihn grob ab. „Genau dieses
Auftreten schilderte man Doktor Hansen, Doktor Steinert und mir bisher. Sie
werden dafür nicht nur einen zusätzlichen Eintrag bekommen, sondern eine Klage.
Sie legen sich gerade mit dem falschen Mann an.“


„Entschuldigung!“


„Danke! Das Thema
mit meiner Verhaftung hat sich erledigt“, lächelte er die Beamten an. „Sie
können den Kaffee in Ruhe genießen. Wir kommen in Kürze zu Ihnen. Die Tür
können Sie auflassen, da es hier keine Geheimniskrämerei mehr gibt.“


Er setzte sich
wieder an Rainers Schreibtisch, las weiter in dem Ordner, schrieb einige
Notizen, beachtete Sören kein bischen.


Der brühte einen
Kaffee, fluchte tonlos dabei. Da hatte er sich gleich richtig eingeführt, alles
nur weil Frode Zoff veranstaltete. Er schaute zu dem Oberstaatsanwalt, den er
sich wesentlich älter vorgestellt hatte und gewiss nicht so gut aussehend. Er
schätzte, er war in seinem Alter, hatte etwas Südländisches an sich. Er trug
nur einen schmalen Armreif aus Platin, keinen Ring, keine Uhr. Sein
anthrazitfarbener Lederblouson hing über der Stuhllehne. Die Stiefelletten, die
er zu der Jeans trug, waren in der gleichen Farbe, so auch das Sweatshirt.
Doktor Hansen kannte er nur im Anzug. Der wäre nie so leger herumgelaufen. Der
Kerl hatte keinen Stil, sah wie einer dieser heruntergekommenen Leiharbeiter
aus.


Rainer kam herein.
„Moin Doktor Stern!“


„Moin Herr Bosse.
Wie geht es Ihrem Sohn?“


„Dank Ihrer
Schwester, dem Husumer Kollege, hat er alles heil überstanden. Danken Sie bitte
Frau Doktor Stern nochmals.“


„Dass es so
glimpflich für alle abging, haben sie mehr Eike zu verdanken. Er ist ein
Mensch, der nicht nur sehr verantwortungsvoll, sondern auch sehr rasch
handelt.“ Er schmunzelte. „Meine Schwester und ich waren einmal in einer
ähnlichen Lage. Haben vermutlich viele Kinder mit Tatendrang schon erlebt. Sie
haben es ja weit geschafft.“


„Ja, nur nicht bei
diesen Temperaturen.“


„Sie hatten Glück,
dass Nika und Eike gerade ausritten, sonst hätte das Böse ausgehen können.
Gehen wir hinüber. Haben Sie bitte eine Tasse für mich, Herr Bosse? Drüben gibt
es Kaffee, habe ich gerochen.“


„Nehme ich eine
mit.“


Sören fluchte
nochmals, da er vergessen hatte zu fragen, ob er auch einen wollte.


Janne Stern erhob
sich, reichte Rainer eine Adresse. „Eventuell Ihr neues Zuhause. Ein Haus,
welches ein Bekannter von mir vermietet. Sechs Zimmer, zwei Bäder, drei
Duschen, unten Gästetoilette. Küche, Esszimmer, Wohnzimmer zusammenhängend
haben allein an die achtzig Quadratmeter. Es gibt sogar einen
Innen-Swimmingpool mit Sauna, Dusche, Toilette. Die Kaltmiete nicht viel teurer
als Ihre bisherige Wohnung. Satellitenanlage vorhanden, dazu wird das Haus per
Solar mit Strom versorgt, ansonsten Heizöl. Dadurch spart man enorm viel
Energiekosten, Strom. Zwei der Gästezimmer sind noch eingerichtet, da die Möbel
erst vor einem Jahr gekauft wurden. Es gibt nur einen Haken.“


„Der wäre?“


„Ein riesengroßer
Garten mit vielen Obstbäumen, dafür mit Blick über die Nordsee. Er ist wunderschön
angelegt, aber macht viel Arbeit. Deswegen der geringe Mietzins.“


„Weiß er, dass es
eventuell nur für kurze Zeit ist?“


„Ja! Sie können
sofort einziehen, falls es Ihnen zusagt. Eine Küche mit allen modernsten
Geräten ausgestattet, ist vorhanden. Waschmaschine dito, dafür gibt es einen
kleinen Waschraum. Alles wurde gerade frisch geweißt, falls nicht gekachelt.
Parkett, ansonsten Steinböden in der Küche, den Nassräumen, der Diele. Momentan
ist draußen ja nichts zu tun. Alles andere berichtet man Ihnen vor Ort. Sie
haben heute um 8.30 Uhr einen Besichtigungstermin. Später geht nicht, da er
zurück aufs Festland muss. Gehen wir an die Arbeit. Herr Svendsen, kommen Sie
bitte.“


„Danke Doktor
Stern.“


Rainer goss dem
Staatsanwalt Kaffee ein, nahm selbst welchen und sie setzten sich.


„Danke, dass alle
Kollegen trotz Nachtdienst, Spätschicht erschienen sind. Stelle ich mich
nochmals vor. Nein, ich bin kein heruntergekommener Penner. Oberstaatsanwalt
Doktor Janne Stern. Doktor Hansen geht demnächst in den wohlverdienten
Ruhestand und ich bin sein Nachfolger. In der nächsten Woche werden Sie mich
hier öfter sehen. Nein, ich bin nicht anwesend, um Kollegen zu kontrollieren.
Da ich extrem viel Kaffee trinke, stelle ich Ihnen später welchen hin. Danke,
dass ich die Maschinen benutzen darf. Herr Svendsen, für Sie habe ich ein
Schreiben mitgebracht. Sie quittieren mir bitte den Erhalt“, reichte er ihm
einen platinfarbenen Parker, eine Seite und einen Umschlag.


Sören unterschrieb,
schob es ihm zu.


„Herr Svendsen ist
ab heute nur noch Hauptkommissar, kein Vorgesetzter mehr. Das hat Herr Bosse
auch offiziell übernommen. Ich gratuliere Ihnen zur Beförderung zum ersten
Hauptkommissar. Das wurde nun beschleunigt in die Wege geleitet.“


Die Kollegen
klatschten, während Sören auf den Umschlag stierte. Nun wusste er also, was da
drinnen stand. Wut auf Rainer keimte in ihm hoch. Hatte der Penner es also
geschafft.


„Nun zu dieser
Zusammenkunft. Hier wurden drei Jahre Straftaten begangen. Es beginnt bei
Verleumdungen, Beleidigungen, Unterschlagungen, Diebstahl, Korruption,
Amtsmissbrauch und endet bei Beihilfe zum Mord. Gestern Abend kam noch
Wohnungseinbruch hinzu, wie ich las. So jedenfalls bezeichnet es unter anderem
die britische Justiz. Ihnen liegt ein Geständnis von einem der Angeklagten vor.
Es geht inzwischen nicht mehr nur um zwei Angestellte der Justiz, die Menschen
moppten, schikanierten, nötigten, bedrohten, bestahlen, Strafzettel entsorgten,
Straftäter nicht verfolgten, sondern um den guten Ruf der deutschen Justiz. Genau
jene Strafvergehen, falls stattgefunden, müssen lückenlos aufgeklärt werden. Im
Hinblick darauf benötigen wir Ihre Hilfe. Es geht nicht darum, Kollegen
anzuschwärzen. Die Ermittlungen gegen den ehemaligen Staatsanwalt Ahrends und
den anwesenden Hauptkommissar Svendsen laufen dazu parallel. Diese werden indes
von einigen Sonderermittlern seit Längerem durchgeführt. Die Ermittler waren
bereits öfter auf der Insel, um Erkundigungen einzuholen. Die Verfahren gegen
Hauptkommissar Bosse und Herrn Feldkamp werden nun ebenfalls neu aufgerollt.“


„Warum das denn?“,
fragte Gerd.


„Bei der
Verurteilung vor dem Disziplinargericht wurde bei beiden Herren nicht
berücksichtigt, welche Bosheiten im Vorfeld gegenüber deren Person vorangingen,
beziehungsweise das man Anschuldigungen, die nie stattfanden, fälschte. Somit
ergibt sich so ein anderes Strafmaß. Vermutlich ergibt das bei beiden Herren
einen Freispruch erster Klasse. Das allerdings wird von anderen Personen
bearbeitet. Damit in dieser Polizeistation nicht noch mehr Streitigkeiten
entstehen, die Justizbeamten sich ganz dem Dienst widmen können, werde ich in
den nächsten Tagen mit jedem einzelnen Beamten vertraulich sprechen. Ich werde
mir Vergangenes anhören, aber auch gern Verbesserungsvorschläge entgegen
nehmen. All diese Äußerungen, Aussagen werden streng vertraulich behandelt,
ohne Namensnennung von mir gesammelt, anschließend zusammen mit allen Kollegen
bei einer Versammlung zur Sprache gebracht. So können weitere Missstände
beseitigt werden, neue Impulse für ein besseres Arbeitsklima sorgen. Es geht
mir und der Justizbehörde nicht darum, Kollegen, Vorgesetzte anzuschwärzen,
sondern lediglich all die unschönen Vorkommnisse für alle Zeiten zu beseitigen.
Ich betone nochmals: Ich bin in diesem Fall nicht für die Strafverfolgung
zuständig, da das derzeit allein in den Händen von Doktor Hansen liegt. Meine
Erkenntnisse fließen auch nicht in seine Ermittlungen ein. Bezeichne ich es -
ich bin die Zukunft.


Des Weiteren müssen
massive Defizite bei der Verbrechensbekämpfung beseitigt werden. Staatsanwalt
Ahrends hat davon generell nie etwas mitbekommen, da er eher selten an einem
Tatort erschien. Auch das wird sich ab sofort ändern. Doktor Steinert, der neue
Staatsanwalt, geht da so vor, wie es der Gesetzgeber vorschreibt. Sie werden da
von mir in Gruppen aufgeteilt eine Art Schnelllehrgang erhalten, anschließend
werden die Autos überprüft, ob alle Notwendigkeiten vorrätig sind. Es geht
nicht an, dass nur in dem Privatwagen von Herrn Svendsen die notwendige
Ausrüstung liegt, er jemand vom Tatort zu seinem Auto schickt, damit der Koffer
und andere Hilfsmittel holt. Ein Unding, das Herr Svendsen Männer zu Hilfe
brüllt, wenn er einen heruntergekommenen Penner festgenommen haben will. Das
sollte ein Hauptkommissar schon in Eigenregie bewältigen können. Alle
Polizeikräfte der hiesigen Station werden nächste Woche zwei, drei Stunden
zusätzlich arbeiten müssen. Diese Zeiten werden mit hundert Prozent Aufschlag
vergütet. Sie fallen Montag bis Donnerstag an. In der Zeit werden alle Beamten
unter anderem mit mir schießen gehen. Das wurde hier seit Jahren ebenfalls
nicht mehr durchgeführt. Gesetze, Verordnungen haben Herr Ahrends und Herr
Svendsen außer Kraft gesetzt. Die übrigen Zeiten werden vor oder nach dem
Dienst angehängt. In welcher Reihenfolge bleibt Ihnen überlassen, da ich nicht
die familiäre Situation eines jeden kenne, aber darauf so weit wie möglich
Rücksicht nehmen werde. Da ich in dieser Woche auf Sylt lebe, ist daher auch
ein später Abendtermin möglich. Nur nach Mitternacht werde ich eher
ungenießbar, da ich dann müde bin.“ 


Alle lachten,
während er aufstand, neuen Kaffee in den Becher goss. „Der schmeckt übrigens
sehr gut. Italienischer?“


„Ja! Rainer, Herr
Bosse, brachte ihn am Dienstag mit.“


„Darf er mir die
Adresse geben, muss ich nicht erst suchen. Danke!


„Doktor Stern,
werden die Befragungen hier durchgeführt?“


„Nein! Entweder im
Hotel, in dem ich ab Sonntag wohne, Fährhaus, bei einem Spaziergang am Strand,
bei einem Ausritt, in einem Restaurant, Lokal, Café oder morgens um 6.00 Uhr
beim Joggen am Strand. Wenn jemand etwas anderes wünscht, selbst das.“


„Können Sie
kiten?“, grinste Karsten.


„Ja! Nur dabei
unterhalte ich mich eher selten. Können wir irgendwann später probieren, wenn
es um weniger ernste Dinge geht. Meine Frau und ich sind in den Sommermonaten
öfter auf der Insel. Spaß beiseite. Es wird keine Bandaufzeichnungen darüber
geben. Noch funktioniert mein Gedächtnis gut. Ich werde mich allerdings
tagsüber öfter hier aufhalten.“


Abermals Gelächter.


„Ich bitte bei der
Terminplanung, dass man Kollegen, die Familie haben, dabei den Vortritt lässt.
Es ist Weihnachtszeit und Kinder sind da besonders anstrengend, die werten
Ehefrauen haben alle Hände voll zu tun. Bitte notieren Sie meine Handynummer,
falls jemand einen Termin absagen muss oder etwas anderes sein sollte.“


„Was sagt Ihre Frau
dazu, dass Sie nicht heimkommen?“, griente Olaf.


„Meine Frau, seit
acht Jahren, nimmt es gelassen. Sie ist gerade mit der Neueinrichtung unseres
Hauses beschäftigt, da wir nach Husum umziehen. Ich habe einen dreijährigen
Sohn, Toivo. Meine Tochter wird erst im Juni auf die Welt kommen, da es dann
wärmer ist. Frauen frieren bekanntlich schneller. Meine Schwester, Doktor Nika
Stern, arbeitet als Kinderärztin, ist mit dem Leiter der dortigen
Kriminalpolizei liiert. Den Herrn kennen ja einige Beamte. Meine Eltern sind
vor Kurzem nach Karjaa, Finnland, gezogen. Meine Mutter ist Finnin, mein Vater
Deutscher. Geboren und aufgewachsen bin ich in Hamburg. Ach ja, ich bin 41
Jahre alt, mag italienischen Kaffee, Fisch, Steaks, Wassersport jeglicher Art,
natürlich als halber Finne den Langlauf, dazu schnelle Autos und alles, was
neue Technologien betrifft.“


„Keine Sauna?“


„Sie hören gut zu,
kennen anscheinend die Vorliebe der Finnen, Herr Hendsen. Sauna ist allerdings
für mich schon fast so etwas wie das tägliche Duschen.“


„Meine Frau ist
gebürtige Finnin. Sie kennt Ihre Schwester, da sie zusammen einige Semester
studiert haben.“ 


Alle schauten ihn
schmunzelnd an. Sören bemerkte, wie der Mann spielend sofort alle Sympathien
gewann.


„Was mögen Sie
nicht, Doktor Stern?“, grinste Wiegand.


„Dusseliges
Herumgerede, Tratschereien, Unwahrheiten, Staus auf Autobahnen, Pelze,
Rassismus, ungeklärte Verbrechen. Sind noch weitere Fragen?“, lächelte er,
wirkte dabei wie ein großer Junge, aber nicht wie ein seriöser
Oberstaatsanwalt.


Keiner antwortete.


„Ist das so weit
geklärt. Heute bin ich bis 14.00 Uhr anwesend. Ab Sonntag 15.00 Uhr bin ich
wieder erreichbar.“ Er holte zwei Umschläge aus der Akte. „Nun etwas
Erfreuliches für zwei Mitarbeiter. Herr Felder, Ihnen darf ich zur Beförderung
zum Polizeiobermeister gratulieren. Herr Hinrichs, Ihnen zum
Polizeioberkommissar“, reichte er ihnen die Umschläge. „So wie Sie vor Monaten
gehandelt haben, Zivilcourage zeigten, kann man nur jedem Kollegen empfehlen,
sich daran ein Beispiel zu nehmen. In einigen Bundesländern gehen Beamte in die
Schulen, um bereits dort den Kindern Wege aufzuzeichnen, dass man sich gegen
Mobbing, Schikanen zur Wehr setzen muss. Diese Präventionsmaßnahmen wären auch
hier sinnvoll gewesen. Nochmals meine Gratulation, meine Anerkennung und meinen
Respekt. Danke und ein schönes Wochenende. Herr Svendsen, Sie räumen das andere
Büro ein. Da langweilen Sie sich nicht. Ansonsten lasse ich das auf Ihre Kosten
erledigen. Das Geld wird von Ihrem Gehalt abgezogen. Der ganze private Kram
kommt umgehend da heraus.“ Seine tiefe Stimme klang nun mit einem drohenden
Unterton.


Er ging nach
hinten, schaute sich um, bevor er sich fluchend an die Arbeit machte. Er hielt
inne: Vor Monaten? Die Kerle hatten ihn und Ole vor Monaten angeschwärzt?
Verlogene Pharisäer!


 


Rainer fuhr weg und
kam eine Stunde später zurück.


„Und, wie gefällt
Ihnen das Haus?“, grinste der Oberstaatsanwalt.


„Das ist Luxus pur.
Meine Kinder werden völlig aus dem Häuschen sein, bis sie erfahren, es gibt da
mehr zu putzen.“


„Da Sie jetzt mehr
verdienen, sollten Sie über eine Reinigungskraft nachdenken. Zweihundert
Quadratmeter machen doch sehr viel Arbeit, besonders wenn im Sommer der Garten
dazukommt.“ 


„Abwarten, ob ich
bleibe. Momentan sieht es nicht danach aus.“


„Sie bleiben! Die
Justizbehörde ist sich da einig, da Sie hier seit fast 15 Jahren eine
hervorragende Arbeit leisten, wie die Sonderermittler feststellten. Wer Ihr
neuer Kollege wird, entscheidet sich in den nächsten zwei, drei Wochen,
eventuell sogar früher, da auch eine sofortige Entlassung im Raum steht.“


„Falls es an dem
sein sollte, werde ich meinen Vater zu uns holen. Seit dem Tod meiner Mutter
ist er doch oft allein, da ich nie Zeit hatte, ihn zu besuchen. Das hat mir
wehgetan, aber selbst ich benötige einige Stunden Schlaf. Schon meine Mutter
konnte ich nur selten kurz besuchen, obwohl ich wusste, sie stirbt bald.“ 


„Das war eine mehr
als schäbige Art von Herrn Svendsen, aber nach seinem Auftreten am Morgen,
wundert man sich über nichts mehr. Das ist nun vorbei, da Sie jetzt regelmäßige
Arbeitszeiten haben, außer in Notfällen. Jetzt heißt es umziehen, einräumen und
das nächste Wochenende können Sie dort voll und ganz genießen. Ihre Familie
wird sich freuen, wenn sie den Papa, den Sohn endlich sehen, Tage mit ihm
verleben können. Auch bis auf den ersten Weihnachtstag und Silvester haben Sie
frei. Selbst zum Ausschlafen werden Sie da kommen. Ihnen stehen zwei Umzugstage
zu. Nur bitte nicht nächste Woche, da ich Sie hier benötige. Daneben sollten
Sie überlegen, wann Sie Ihren Jahresurlaub für dieses Jahr nehmen. Die Behörde
wird dann hier einen kompetenten Kollegen als Vertretung für Sie einsetzen,
Herr Bosse.“


„Danke Doktor
Stern!“, sagte Rainer leise, war wirklich gerührt.


Er setzte sich an
seinen Schreibtisch, nahm die Liste hervor. „Ich habe von der Klinik die Namen
von Herren mitgebracht, die wegen einer Penisvergrößerung, egal in welcher
Form, vorsprachen. Bis auf einen Fall, den sie an eine Urologische Klinik
überwiesen, wurden alle anderen Männer abgelehnt.“


„Warum?“,
erkundigte sich der Oberstaatsanwalt, lehnte sich dabei weit in dem Stuhl
zurück, streckte die Beine seitlich aus.


„Doktor Reinhardt
und Doktor Niskan erklärten, man führe im Vorfeld egal bei welcher Art
Operation Gespräche. Besonders warum jemand das wollte. Zwei junge Männer aus
Kiel und Flensburg wollten das nur der Angabe wegen. Man schickte sie nach
Hause. Ein Herr war 69 Jahre alt und war der Meinung, wenn er seinen Penis
verdicken lässt, kann er wieder öfter Sex praktizieren. Ebenfalls abgelehnt, da
das eine nichts mit dem anderen zu tun hat. Ein Mann wollte es einer neuen
Freundin wegen. Die schwärmte wohl, wie gut gebaut ihr Ex war. Sie gaben ihm
den Rat, er solle die Freundin wechseln. Ein anderer Mann wollte in die
Pornoindustrie einsteigen, dazu sollte sein gutes Stück länger und dicker
werden. Er war völlig normal gebaut.“


„Ich dachte bisher
immer, nur Frauen rennen zum Schönheitschirurgen, um sich neu formen zu lassen.
Die Menschen sind breesig. Sollen sie zufrieden sein, wenn nicht an ihnen
herumgeschnippelt werden muss.“


„Sehe ich dito. Bei
Doktor Schönwalder war keiner von den Männern. Also wieder keine brauchbare
Spur. Jetzt gehe ich die Auskünfte der Chatbetreiber durch.“


„Frau Schönwalder
war mehrmals in Hamburg bei einem Arzt, selbst als sie schon hier wohnte. Er
will natürlich nichts darüber sagen“, rief Sören nach vorn. „Ansonsten nur
Familie, Freunde.“


„Sie sprechen sich
ab, klären das“, verließ er den Raum mit einem Notizbuch, dem Kaffeepott.


„Eventuell hat sie
eine Krankheit und schluckt deswegen diese Tabletten.“


„Rainer, er
schluckte die“, kam Sören nach vorn, nahm auf dem Stuhl Platz, betrachtete die
Jacke von Janne Stern. Boss!


„Im
Obduktionsbericht steht, dass er keinerlei von den Dingern intus hatte. Die
Tabletten in seinem Schreibtisch und der Jacke sind keine Beruhigungsmittel,
sondern medizinischer Zahnkaugummi. Gibt es überall zu kaufen.“


„Sah genau wie die
Tablettenpackung im Bad aus.“


„Vermutlich
ebenfalls Kaugummi. Fassen wir zusammen, was wir wirklich bisher wissen. Ist
wenig. Da wäre …“


Im Flur entstand
Tumult. Rainer sprang auf, öffnete die Tür und wäre fast mit Frode Svendsen
zusammengeprallt. Dahinter erschienen die Kollegen Gerd und Bernd, die Ole
festhielten, Karsten und Wiegend folgten mit einem jungen Mädchen. 


„Was ist hier
los?“, erkundigte sich Rainer.


Sören blickte von
einem zum anderen Polizisten. „Was soll das? Lasst sofort den Staatsanwalt los,
löst sofort die Fesseln. Spinnt ihr Idioten? Dreht ihr alle völlig durch?
Frode, was willst du? Ich habe keine Zeit für dein blödes Gelaber. Verschwinde!
Ole, komm mit rein. Rainer, hast du da etwas angezettelt, du Mistkerl? Los, hau
ab, da ich mit dem Staatsanwalt sprechen muss, du fetter Penner. Nun ist
Schluss mit sich aufspielen. Blöde Idioten alle. Ihr bekommt alle einen
Eintrag, ihr faulen Kerle. Verschwindet!“


Die Tür zum Aufenthaltsraum
wurde geöffnet. „Darf ich fragen, warum Sie herumbrüllen, Menschen mit Ihrem
Gossenvokabular beleidigen, Herr Svendsen? Dass Herr Ahrends kein Staatsanwalt
mehr ist, ebenfalls aus Ihrem Kopf verschwunden?“


Schiet, den Kerl
hatte er völlig vergessen.


„Moin! Was machst
du hier, Janne? Kläre ich dich auf. Herr Ahrends hat von der Bank 150.000 Euro
abgeholt, wollte mit seiner Gespielin die Insel wohl für länger verlassen. Das
Mädchen ist 14 Jahre alt. Die Eltern werden gleich hier erscheinen, hatten davon
keine Ahnung. Ich informierte die Beamten, die ihn festnahmen.“


„Führt man Herrn
Ahrends in den Vernehmungsraum, leert seine Taschen, bringt mir die
Gegenstände. Alle! Zwei Männer bleiben davor stehen, damit er nicht fliehen
kann. Nein, Herr Svendsen hat generell keinerlei Befugnisse, auch nicht den
Tatverdächtigen zu entlassen, aufzusuchen, zu vernehmen. Herr Bosse, Sie
kümmern sich um die junge Dame und deren Eltern. Die anderen zwei Kollegen
schauen bitte den Wagen von Herrn Ahrends näher an und bringen alles nach oben
in den Aufenthaltsraum. Alles! Nein, die Sachen bekommt nicht Herr Svendsen.
Frode, du kommst bitte mit ins Büro, da wir deine Aussage benötigen. Dafür
bekommst du deinen Lieblingskaffee“, schmunzelte der Oberstaatsanwalt seinen
Bruder an.


„Sören, verdammt!
Sag was. Dein Bruder dreht völlig durch. Wer ist er?“, deutete er auf Janne
Stern.


„Oberstaatsanwalt
Doktor Stern, Herr Ahrends. Führen Sie ihn bitte ab. Er bleibt gefesselt.
Danke! Herr Svendsen, Sie bleiben bei mir. Wir wollen doch nicht, dass jemand
zufällig aus dem Polizeipräsidium verschwindet.“


Sören folge seinem
Bruder und dem Oberstaatsanwalt in den Aufenthaltsraum, schloss die Tür. Was
hatte das alles zu bedeuten? Er musste unbedingt mit Ole allein sprechen, damit
man dem hier ein Ende machte. Der Stern, der Angeber, konnte zurückfahren,
Rainer sperrte man in den Knast und den anderen Idioten würde man schnell
Manieren beibringen. Vor Monaten hatten die Kerle hier schon diesen Mist
ausgeheckt, herumspioniert. 


„Was machst du hier,
Janne?“


„Aufräumen!“


„Hast du ja
reichlich zu tun. Diese Kripo ist total verrohrt, korrupt.“


„Oh ja!“, stellte
er drei Tassen auf den langen Tisch.


„Wie geht es der
Süßen, deinem Lütten?“


„Die Süße ist noch
winzig klein, aber sehr lebendig. Toivo ist derzeit bei Eikes Eltern oder bei
Nika, da er sonst alles durcheinanderbringt. Karen räumt ein, kauft, räumt um
und ich finde nichts mehr. Sonst ist alles in Ordnung. Küche, Esszimmer,
Gästezimmer und Kinderzimmer sind fertig. Im Schlafzimmer steht wenigstens
unser Bett. Weißt du, was am Samstag auf dich zukommt. Schrauben, hinstellen,
umrücken. Ich habe dafür einen exzellenten Rotwein ergattert. Da meine Lütte
nicht trinken darf, gehört der Karton uns“, lachte er. „Nachmittags kommen Eike
und Nika. Eike muss mit anpacken. Sonntag wird gefaulenzt.“


„Ich genieße ein
Wochenende ohne meine Jungs. Sie sind bei Freunden, freuen sich, dass der Vater
sie nicht nervt. Sonntagmorgen werde ich eine Stunde schwimmen, die Sauna
aufsuchen und nochmals schwimmen.“


„Leiste ich dir
Gesellschaft. Ich war noch nicht einmal drinnen.“


„Habt ihr jetzt
schon alles dort?“


„Heute kommt der
Rest. Erledigt eine Umzugsfirma. Die übergeben auch gleich den Schlüssel, wenn
dort alles sauber ist. Karen sollte nun nicht nochmals hinfahren, putzen. Ist
zu stressig für sie, die Süße. Fangen wir an. Was war los?“


„Ich war bei der
Bank, da hörte ich diesen verschuldeten Aufschneider unflätig herumbrüllen, wie
lange das noch dauere, sein Zug gehe gleich. Da ich den Filialleiter gut kenne,
fragte ich, was er für ein Problem habe. Er hat vor Tagen eine Hypothek auf
sein Haus aufgenommen, wollte jetzt 150.000 Euro abholen. Das Geld sollte um
10.00 Uhr da sein, nur der Wagen hatte ein wenig Verspätung, deswegen sein
Getobe. Ich bin raus, suche seinen Luxusschlitten, sehe darin dieses Kind
sitzen. Sie weinte. Ich rufe die Polizei, da ich vermutete, dass er mit ihr weg
wollte. Seine Karre hatte er verschlossen. Sie kam nicht raus. Er kommt aus der
Bank, fährt zur Autoverladung, muss dort warten, da der Zug bereits abgefahren
war. Die Streifenwagen kommen. Ende. Die Kleine stammelte immer wieder, sie
will zu den Eltern. Einer der Beamten rief dort an. Der nette Ahrends hatte ihr
nämlich ihr Handy entwendet.“


„Sie wollte nicht
mit verreisen?“


„Hörte sich so an.
Sie steht völlig neben sich, weinte und wie gesagt, sie wollte zu den Eltern.
Er schnauzte sie an, sie solle die Klappe halten, endlich verschwinden.“


„Sie wussten davon,
Herr Svendsen?“


„Nein!“, Sören
geschockt von dem Gehörten. „Auch nicht, dass er verreisen wollte, Geld
aufgenommen hatte.“


„Sie wissen auch
nichts von diesen Minderjährigen?“


„Dass er bisweilen
eine jüngere Geliebte hatte, ja, das wusste ich. Aber nicht das es
Minderjährige waren.“


„Sören, lüg nicht!
Du kennst diese kleine Blonde. Keine Ahnung, wie sie heißt. Sie sieht nicht
einmal annähernd wie sechzehn aus. Ich habe sie vor wenigen Wochen nur einmal
gesehen und wusste, sie ist ein Kind.“


„Warum hast du es
dann nicht bei mir gemeldet?“, erkundigte der sich aggressiv bei seinem Bruder.


„Habe ich! Decke
ich perverse Kinderschänder, großkotzige Angeber oder einen völlig verrohrten,
hoch verschuldeten Staatsanwalt?“


„Gelogen! Da lag
nichts auf meinem Schreibtisch.“


„Du bist so
dusselig. Das wäre in den Zerreißer gewandert. Ich gebe mich nie mit kleinen
korrupten Beamten ab, sondern gehe zwei Etagen höher.“


„Nun wird er dafür
zur Rechenschaft gezogen. Hat er das Mädchen gegen ihren Willen festgehalten,
wird es ganz böse. Wie viele von den Mädchen kennen Sie, Herr Svendsen?“


„Vom Sehen eine,
vom Namen nach drei.“


„Sie werden dazu
von Herrn Bosse befragt werden. Ein Tipp, lügen Sie für Ihren Freund, machen
Sie sich mitschuldig am Missbrauch von Kindern. Lassen Sie sich von Ihrem
Bruder beraten.“


„Janne, vergiss es.
Mein Vater hat zweimal für diese widerlichen, verlogenen Scharaden meine
Kanzlei missbraucht. Konnte man ja bereits heute überall lesen. Nun nicht mehr.
Meiner Meinung nach gehört der feine Ahrends für viele Jahre weggesperrt und
Sören wegen seinen miesen Machenschaften für immer aus dem Verkehr gezogen. Es
geht nicht, dass sich ein Polizeibeamter, meinetwegen Kriminalbeamter, dermaßen
kriminell daneben benimmt, Menschen über Jahre massiv, schlimmer, wie ein Vieh
behandelte, mit Lug und Betrug dafür sorgte, dass man zwei Männer entlässt,
sogar Kollegen bedrohte. Ich bin der Leidtragende. Drei Mandanten haben bereits
gekündigt, nur weil man Kriminelle in der Familie hat.“


„Leider kann man
sich seine Verwandtschaft nicht aussuchen. Frode, was weißt du über Ahrends?“


„Angeber, Showman,
hoch verschuldet, ein Kotzbrocken. Daheim hatte sie die Hosen an, kommandierte
ihn herum. Er ist ein sehr intelligenter Kerl, aber ist zu faul und zu borniert
seinen Verstand richtig einzusetzen. Seit er sich auf Sylt langweilt, hat der gänzlich
ausgesetzt. Frau weg, Job mit Dauerstress, das wäre das Richtige für ihn
gewesen. Der wäre was aus ihm geworden, weil er gefordert worden wäre. Sein
Jüngster kommt ganz nach Papa. Er durfte eine Klasse überspringen, weil er
allen weit Voraus ist. Damals gab es das noch nicht. Er musste brav Klasse für
Klasse absolvieren. Ich vermute, das war der Anfang vom Ende. Dazu gesellte
sich noch sein sogenannter Freund, der generell nur an sich denkt, ein Egoist
ist. Die Mischung konnte nicht gut gehen.


Ich habe bei meinen
Recherchen, da ich einige Mandanten habe, die von diesem Betrüger noch viel
Geld erhalten, etwas festgestellt. Eventuell ist das der Grund für die Attacken
besonders gegenüber Herrn Bosse. Der Freund von dem jüngsten Sohn wohnt
zufällig in dem gleichen Haus, in dem Ahrends vor drei Jahren und zwei Monaten
eine Wohnung für seine unsauberen Sexgelüste anmietete. Ich unterhielt mich vor
Wochen mit einigen der Bewohner. Er hat da eine Langzeitgeliebte und dazu
mehrere andere junge Mädels angeschleppt. Da verkehrten manche nur einmal,
andere erschienen öfter, bis sie ausgetauscht wurden. Seine Langzeitgeliebte
eine freche Göre, die sich gern am Fenster nackt oder in Dessous präsentierte,
die Hausbewohner dumm-dreist anpöbelte, vor den draußen spielenden Kindern
obszöne Gesten machte, sich dort nackt präsentierte. Sie belästigte auf vulgäre
Art kleine Jungs, forderte diese auf, sich zu entblößen, fragte, ob sie bei
ihnen eine Erektion erzeuge, wenn sie es sich selbst besorge. Man rief deswegen
die Polizei. Das verlief allerdings im Sande. Logisch! Es wurde entsorgt. Ein
erster Hauptkommissar befriedigt ja in der Wohnung auch während der Arbeitszeit
zig Frauen, einschließlich der Frau seines sogenannten besten Freundes, Susan
Ahrends. Ihr toller Gatte parkte seine Karre auf dem Bürgersteig, falls kein
Parkplatz vor dem Haus frei war. Schätzungsweise zwanzigmal bekam er ein Ticket
deswegen, mehrmals ließ man die Karre abschleppen, da man da anrief. Die Leute
mussten auf die Straße ausweichen. Eine Schande, wie hier zwei Beamte die
Gesetze verbiegen, die Rechte der Bevölkerung mit Füßen treten. Ich vermute,
Ahrends hat irgendwann mitbekommen, dass Herr Bosse dort zuweilen den Sohn
abholte. Seine geleaste Nobellimousine kennt auf Sylt jeder, da er ständig irgendwo
falsch parkt. Der Saubermann bekam Schiss, da seine abartigen Straftaten
bekannt werden. Deswegen gingen er und Sören massiv gegen den Kollegen vor,
hängten dem alles Mögliche an. Man wollte ihn so zum Schweigen bringen, klein
machen und arbeitete auf dessen Entlassung hin. Seine drei Kinder waren den
beiden Kriminellen da schietegal.“


„Ich wusste nicht,
dass Rainer in dem Haus verkehrte. Ole hat nie etwas darüber erwähnt.“


„Sören, noch
schlimmer, dass du trotzdem bei diesen dreckigen Machenschaften mitgemacht
hast. Aus Geltungssucht, weil man ein verwöhnter Egomane ist, hängt man
Unschuldigen Strafvergehen an? Ich hätte mich am Anfang gefragt, warum geht
mein Freund dermaßen abscheulich gegen meinen Kollegen vor. Nein, du nie. Du
quatschst den Mist nach, erfindest neue Märchen dazu, setzt andere Kollegen
unter Druck, zu all dem Dreck zu schweigen oder sie fliegen auch raus. So etwas
ist krank! Wusstest du etwa nicht, dass deine ach so liebe Frau in dieser
Wohnung verkehrte? Erzähl nicht, Britta habe die geputzt.“ 


„Rainer hat es mir
vor zwei Jahren ausgetratscht, aber ich glaubte ihm nicht.“


„Deswegen also die
Anfeindungen?“


„Ja, irgendwie
schon.“ 


„Mensch Sören, pack
endlich alles aus. Ole und seine oole Oosche sind es nicht wert, dass du sie
weiter deckst. Er hat dich Dösbaddel benutzt, um seine miesen Machenschaften zu
verschleiern. Er hat deine Frau befriedigt, dafür überließ er dir seine Frau.
Er benötigte stets Geld, das du von Opa abgezockt hast. Jetzt wollte er seine
Familie mit einem dicken Schuldenberg sitzen gelassen. Susan, die Kinder waren
ihm schietegal. Sollen sie auf der Straße wohnen oder Sören nimmt sie auf,
sorgt für sie, falls das keine Inszenierung von ihnen ist. Ole war schon immer
ein Aufschneider, Angeber, ein verlogener Egoist, dazu aber ein dusseliger
Kerl, der sich von seiner ach so tollen Frau unterbuttern ließ. Mit seinen
Weibergeschichten wollte er sich selber beweisen, dass er ein Mann ist. Werde
doch endlich wach. Dein Freund und du haben Straftaten verschleiert, dafür anderen
Menschen erfundene Delikte untergeschoben, wie ich gerade vor zwei Wochen
erfuhr. Da wurden unzählige Anzeigen entsorgt. Ein betrunkener Freund fährt am
Tag mit 73 völlig zu durch Westerland, rammt zwei Verkehrsschilder. Was geschah
- nichts. Der Steuerzahler musste die neuen Schilder bezahlen. Die nette Susan
Ahrends, Frau Staatsanwalt, soll man diese faule, ungebildete Schnepfe nennen,
ebenfalls völlig zu, rast mit über 80 durch Kampen. Anzeige verschwindet dito.
Deine Exfrau parkte, wo sie wollte. Die Karre wurde abgeschleppt. Sie schlägt
auf Polizeibeamten ein, bespuckt, tritt diese, betitelt sie mit ihrem eher
vulgären Vokabular. Nichts passierte, außer das du hier tobtest, weil man diese
Furie eingesperrt hatte. Kleine Unfälle wurden verschwiegen, Ordnungswidrigkeiten
gab es für einige Herren und deren Frauen, Gespielinnen ebenfalls nicht. Das
Schmutzigste, Abscheulichste ist allerdings, wie sich dein toller Freund an
Kindern vergreift, du dabei die Augen verschließt. Man darf dabei nicht
vergessen, du spielst hier erster Hauptkommissar. Du wirst von den Bürgern
bezahlt, aber die wurden nur ausgenommen, weil du nichts erledigt hast,
tatenlos zusahst.“


„Hättest du melden
müssen. Nur den Schiet gab es nie, deswegen bist du nicht hergekommen.“


„Ich wiederhole
mich. Ich gehe nicht zu korrupten Beamten, die das in den Zerreißer werfen,
sondern zwei Etagen höher. Ich legte es Doktor Hansen, die dortige
Strafverfolgungsbehörde vor. Du denkst, weil du kriminell geworden bist, sind
alle Svendsen so? Falsch! Ich gehöre nicht dazu.“


„Frode, wieso
denkst du, das könnte das Ehepaar inszeniert haben?“


„Er ist ein
Hampelmann, der unter den Puschen seine Frau steht. Auf der Insel sprach es
sich herum, dass das noble Ehepaar immense Schulden hatte. Sie ist dafür bekannt,
dass sie Männer am liebsten gleich in der Fußgängerzone an die Wäsche geht. Er
ist ebenfalls für seine außerehelichen Affären bekannt. Nun da man wusste, dass
bei dem noblen Staatsanwalt das Haus demnächst weggepfändet wird, alles nur
betrug ist, kamen auch die anderen Ereignisse, auch in Bezug auf Sören hoch. Am
Montag waren Ole und Sören essen. Die Leute haben hinter den beiden Männern
ausgespuckt. Mir haben es zwei Freunde erzählt, wie man lästerte, sie als
kriminelle Gangster bezeichnete. Gerade die Ahrends war immer so stolz darauf,
Frau Staatsanwalt zu sein, mit dem noblen Svendsen zu verkehren. Das Kartenhaus
drohte zusammenzufallen. Es ist nur eine Frage von wenigen Monaten, bis man sie
auf die Straße katapultiert, da man alles versteigern wird. Das musste man
verhindern. Warum also nicht eine neue Schmierenkomödie in Kraft setzen? So
konnte man Oles und Sören Kopf retten, den guten Ruf der Frau Staatsanwältin.“


Es klopfte und
Bernd steckte den Kopf herein. „Entschuldigung! Doktor Stern, können Sie bitte
kommen? Es ist wichtig!“


Der verließ den
Raum.


„Sören, du stehst
gerade nicht nur mit einem Bein im Knast, sondern mit beiden. Bei dem
Missbrauch von Kindern kennt kein Richter Gnade, auch nicht wenn der
Beschuldigte Sören Svendsen heißt. Interessiert in Kiel keinen Menschen, wie
reich du bist, dass du einen teuren Wagen fährst oder einen Swimmingpool hast.
Das ist ein ganz, ganz dreckiges Geschäft.“


„Verdammt, ich
wusste nichts von den Kindern, nur dass er eben auf junge Frauen steht. Das
sind Verleumdungen deinerseits, die ich anzeigen werde, genau wie diese anderen
blöden Unterstellungen. Du kannst nichts beweisen.“


„Kann ich und werde
ich. Wird lustig! Das mit den Kids glaubt dir niemand, so eng wie du mit ihm
verbandelst warst. Diese kesse Göre war mehrmals mit dir zusammen in der
Wohnung, sagen die Nachbarn. Als dich eine Nachbarin deswegen ansprach, bist du
der Dame noch dumm gekommen, hast sie bedroht, du würdest ein Verfahren gegen
sie einleiten, weil sie Lügen verbreiten würde. Dazu summieren sich die hundert
anderen Straftaten, die ihr gemeinsam begangen habt. Die fallen in ein ganz
anderes Licht und werden richtig streng bewertet.“


„Woher kennst du
den Stern, diesen blöden Auf…?“


„Irrelevant! Lenk
nicht ab. Es heißt Doktor Stern. Du willst es nicht begreifen, dass es gerade
nur um dich geht.“


„Scheun´n Schiet!
Ich grübele seit Tagen, wie es so weit kommen konnte.“ Er musste sich
zusammenreißen, dem Kerl nicht noch mehr an den Kopf zu werfen. Woher wusste
der das alles? Gab es darüber wirklich Beweismaterial? Das musste er
schnellstens vernichten.


„Das kann ich dir
sagen, weil du der Meinung warst, die Polizei auf Sylt gehört dir und deinem
Kumpel. Ihr seid die Könige der Justiz, könnt euch alles so hindrehen, wie ihr
wollt. Dazu kam, dass du hier deine angeberische Art ausleben konntest. In
Hamburg warst du ein kleiner Befehlsempfänger, ein Kriminalbeamter, der machen
musste, was man ihm auftrug. Hier nun spieltest du großen Chef. In Hamburg hat
es niemand interessiert, ob dein Opa dir Millionen zuschusterte, welche Karre
du fuhrst. Du warst einer unter vielen. Hier jedoch konntest du endlich allen
zeigen, erzählen, guckt, was ich mir alles leisten und kaufen kann. Nun fallt
vor mir in den Staub. Tat das jemand nicht, hängte man ihnen etwas an. Packe
aus, auch die Sachen, die sie eventuell noch nicht wissen. Zum Beispiel, dass
man Tickets für den feinen Ahrends verschwinden ließ oder Ähnliches. Dass man
Leuten etwas anhängte, die nichts getan hatten, außer nicht dienerten, muss
ebenso auf den Tisch. Du musst begreifen, dass euer mieses Spiel vorbei ist.
Spricht sich das in Sylt herum, kommen eventuell Menschen her, sagen gegen euch
aus. Spätestens am Montag weiß es auf der Insel der letzte Dösbaddel, welche
fiesen Machenschaften bei der Polizei abliefen. Konnte man ja heute bereits
andeutungsweise lesen. Vor dir fällt trotz der Millionen niemand mehr in den
Staub, sie spuken höchstens vor dir aus.“


„Da war nichts
weiter. So schlimm war Ole nun wirklich nicht und ich auch nicht.“


Frode schüttelte
nur den Kopf, stand auf, goss Kaffee ein, blickte danach auf die Uhr, holte
sein Handy heraus. „Jutta, ich komme fünf Minuten später, da ich noch bei der
Polizei aufgehalten werde. Sag bitte Doktor Krüger Bescheid. Danke!“ „Habe ich!
Bis gleich!“


„Was hast du mit
dem Krüger zu tun?“


„Es heißt Doktor
Krüger und geht dich nichts an. Du bist ein eingebildeter Lackaffe. Du hast
nach drei Jahren immer noch nicht verkraftet, dass er euch beiden Kriminellen
eine richtige Breitseite verpasste. Hast du deswegen die Kollegen immer auf
seinen Sohn angesetzt? Erst baggerte eure gemeinsame Nutte ihn in der Kneipe
an, danach forderte sie den angetrunkenen Mann auf, zu fahren. Armselig! Was
glaubst du, wie Tobias jetzt über euch Kriminelle lacht?“


„Bist du so
gehässig, weil du nichts erbst?“


Frode lachte
schallend. „Du bist so breesig! Ich benötigte noch nie Geld von jemand anderem,
so wie du.“


„Nein? Deswegen
hast du den Großeltern das Haus billig abgeluchst. Das wäre heute Millionen
mehr wert.“


Frode beugte sich
zu seinem Bruder herunter. „Sei vorsichtig, du Wichtigtuer. Bevor du mich
verleumdest, sitzt du. Solche Versager wie du sind mir nicht gewachsen. Ich
habe genau den Betrag bezahlt, den ein Sachverständiger feststellte. Den hatte
dein Vater damit beauftragt, alles zu schätzen, damit sein Söhnchen ja nicht
einen Hunderter zu wenig bekommt. Ich bin kein Krimineller wie du.“


„Ich gebe dir
50.000 Euro mehr, als du an sie gezahlt hast und es gehört mir. Du willst ja
generell weg. Ein guter Deal für dich.“


Die Tür wurde
geöffnet. „Frode, danke! Wir müssen an die Arbeit.“


„Ich dito. Wir
sehen uns ja morgen früh.“


„Um neun zum
Frühstück.“


„Streichele die
Süße.“


„Mache ich gern.“ Janne
Stern wartete, bis er weg war. „Sie kommen mit, Herr Svendsen. Ihr Handy
händigen Sie mir bitte aus, da ich es wegschließe. Sie bekommen es später
zurück.“


„Warum? Was ist
passiert?“


„Das Handy“, wurde
seine eh schon tiefe Tonlage noch tiefer. Die braunen Pupillen funkelten
bedrohlich schwarz.


Sören reichte es
ihm und er brachte es in das Büro, verschloss es und steckte den Schlüssel ein.
„Ein Zweites haben Sie ja nicht, oder?“


„Nein!“


„Die Männer fahren
direkt hin, Doktor Stern.“


„Danke! Wir fahren
mit meinem Wagen. Wo sind die Gerätschaften?“


„Alle in Sörens
Auto.“


„Praktisch! Kam
ergo sonst kein Beamter heran. Kein Wunder, das man da nur Strafvergehen
verfolgte, die einem Herrn Ahrends und einem Herrn Svendsen genehm waren. Holen
wir die Sachen komplett da heraus. Bei mir müssen Sie sich nicht ausziehen,
Herr Bosse.“


„Das war ja nur,
weil alles nass vom Regen war.“


„Inkorrekt! Ich
durfte meine Gummistiefel und die Jacke nicht aus meinem Wagen holen. Es hieß
dazu: Brauchst du nicht. Wir haben keine Zeit für deine Trödelei. Deine
vergammelten Klamotten werden da wenigstens sauber und stinken nicht. Außerdem
musste ich die Sachen auch bei Trockenheit, schönem Wetter ausziehen.“


Der Kerl war
wirklich das Letzte, wollte ihm unbedingt etwas unterjubeln. „Ich muss kurz auf
Toilette. Rainer, mein Autoschlüssel“, reichte er den Rainer, der jedoch nur
grinste. „Dauert ja nicht lange. Warte ich hier.“


„Beeilen Sie sich,
Herr Svendsen. Herr Ahrends ist generell nicht mehr in dem Vernehmungsraum“,
Janne Stern nun.


Sören folgte kurze
Zeit darauf den beiden Männern, holte hinten die Koffer, die Kameras, Körbe
heraus. Da parkte ein Wagen neben ihm und sofort ging hinten die Tür auf. 


„Stellen Sie alles
hinein, Herr Svendsen. Ordentlich, da ein Kratzer ansonsten teuer für Sie wird,
besser für Ihren Großvater“, gab der Oberstaatsanwalt Anweisung. „Sie können
schon einsteigen, Herr Bosse. Das schafft er spielend allein. Er ist doch ein
ganzer Mann.“


„Steig du vorn
ein“, öffnete Rainer die hintere Tür.


Sören packte die
Sachen hinein, stieg vorn ein. 


„Nicht schlecht der
Wagen.“


Janne Stern nannte
nun langsam die Adresse und fuhr los. Die Strecke war sofort sichtbar.


„Was hat der
gekostet? 100.000?“, fragte Sören, schaute alles näher an.


„Knapp 200.000
Euro.“


„Wieso das denn?“


Der
Oberstaatsanwalt schüttelte nur den Kopf.


„Das ist ein Turbo
S, mit allen Feinheiten“, antwortete Rainer von hinten. „Dieses Park-System
funktioniert es wirklich so einwandfrei?“


„Funktioniert. Sie
haben einen S, Diesel, nicht wahr?“


„Ja, aber die
einfachere Ausführung mit nur wenigen Extras. Es war ein Jahreswagen, hatte nur
18.400 Kilometer runter. Ihrer hat fast 200 PS mehr und riecht noch neu.“


„Drei Monate alt.“


„Würden meine
Kinder hinten die Monitore sehen, würden sie total ausflippen.“


„Habe ich für
meinen Sohn gekauft. Fahren wir nach Finnland, kann er Disney Filme schauen und
es ist nicht so langweilig für ihn. Meistens schläft er dabei ein.“


„Mir gefällt, wie
leise es innen ist. Das habe ich auch.“


„Ja, da gibt es
schon so einige Feinheiten. Meine Frau nennt es überflüssigen Kram, der jedoch
sehr angenehm ist. Ich liebe diese Spielereien, bin ein Freak von allen neuen
technischen Dingen. Waren Sie schon einmal im Winter in Finnland, Herr Bosse?“


„Ja, letztes Jahr
noch mit meinen Eltern, den Kindern. Wir hatten ein Häuschen mit Sauna in der
Nähe von Kopje. Es waren wunderschöne drei Wochen. Seitdem liebe ich die Sauna.
Nur hatte ich bisher nie Zeit, hier eine aufzusuchen. Wie lernten sogar Ski
fahren, also Langlauf. Wir sahen ständig Elche. Ich glaube, es war das schönste
Weihnachtsfest, was ich je erlebte. Nur morgens war es immer saukalt, aber der
Wagen meines Vaters versagte trotzdem nicht.“


„Sehen Sie, ich
schalte die Standheizung an und die Fenster sind frei, drinnen ist es warm. Wie
ich immer sage, Technik ist etwas Herrliches.“


„Meine Mutter sagte
damals: Junge, wenn du dir den nächsten Wagen kaufst, dann nimm einen mit
Standheizung. Feiert ihr nächstes Jahr hier, bekommt keiner mehr einen kalten
Po. Hat meiner jetzt. Nur wir konnten dieses Jahr nicht hinfahren, weil ich
keinen Urlaub genehmigt bekam. Mir würde keiner zustehen, da ich nie arbeite.
Nächstes Jahr Weihnachten fahren wir in das gleiche Haus. In Kiel bekomme ich
meine Urlaubstage. Mein Jüngster meinte, dann ist Oma wieder bei uns.“ Man
hörte Rainers Stimme an, wie traurig sie klang.


„So geht es mir im
Haus meiner Großeltern. Obwohl dort alles renoviert, teilweise erneut wurde,
sind sie trotzdem für mich anwesend. Ihre Mutter wusste, dass sie sterben
wird?“


„Ja, die Ärzte
hatten es kurz vorher festgestellt, auch das die Metastasen sich bereits weit
ausgebreitet hatten. Deswegen der Urlaub. Ich war froh, dass Sören mir
wenigstens die Tage bewillige. Sonst bekam ich ja nie welchen. Wenigstens waren
mein Bruder und mein Vater bei ihr, als sie starb. Ich hätte sie gern noch
einmal in den Arm genommen, ihr gesagt, wie lieb ich sie habe, nur nachts ließ
man mich nie ins Krankenhaus und tagsüber durfte ich nicht das Büro verlassen.
Es hieß von den beiden Männern lachend: Die fette Alte hast du doch lange genug
gesehen. Sei froh, dass die krepiert, da können du und deine dreckige Brut
gleich mehr fressen, werdet noch fetter, stinkt mehr nach Schweiß. Sie
schlossen mich zuweilen stundenlang ein. Nicht einmal auf Toilette durfte ich.
Telefonieren ebenfalls nicht, da man mir mein Handy stahl, das Telefon
stilllegte. Am Tag vor dem Tod meiner Mutter ging Sören gegen 12.30 Uhr und
schlossen ab. Erst am nächsten Morgen gegen 8.20 Uhr kam Sören, schloss auf. Er
warf danach den Schlüssel aus dem Fenster, weil die Kollegen ihn deswegen
anmeckerten. Ich hätte das alles inszeniert hieß es.“


„So war es auch. Du
kamst morgens, schließt dich ein. Danach beschwerst du dich. Du willst mir und
Ole unbedingt etwas unterschieben, verdrehst wie immer die Fakten“, Sören
sofort. 


„Falsch! Fakt ist:
Den Schlüssel hat ein Kollege mit Handschuhen angefasst und am folgenden Tag
Doktor Hansen für die Spurensicherung übergeben. Es wurden nur Ihre Fingerabdrücke
sichergestellt, Herr Svendsen. Nennt der Gesetzgeber Freiheitsberaubung. Herr
Ahrends war an dem Tag gar nicht im Büro oder im Präsidium, weilte in Hamburg.“


„Hat Rainer
Handschuhe angezogen.“


„Du lügst nur! Dass
ich eingeschlossen war, können zig Kollegen, sogar zwei andere Personen
bestätigen. Sie haben mehrfach deswegen bei dir angerufen, du sagtest jedes
Mal, ich bin auf dem Weg ins Büro, da ich noch arbeiten muss, der blöde Penner
nichts erledigt, nur Scheiße baut. An dem Tag bin ich einfach gegangen. Ich
konnte nicht anders. Auf dem Weg zur Klinik rief mich mein Vater an, dass sie
gestorben war. Ich durfte wenigstens die Tote noch kurz sehen. Das hat mir
einen Akteneintrag eingebracht, aber es war mir egal. An dem Abend habe ich
meine Bewerbungen geschrieben. Tage zuvor erst der Tod des Musikers, nun das.
Es reichte. Das sind keine Menschen, sondern kranke Sadisten, hat es mein
Bruder genannt. Er hatte recht.“


„Dem stimme ich
ebenfalls zu, Herr Bosse. Dafür wird sich Herr Svendsen vor Gericht verantworten
müssen. Zeugen sind dafür reichlich vorhanden, selbst wie er den Schlüssel
hinauswarf, ist da auf Fotos zu sehen. Ihr Bruder ist ein sympathischer Mann,
dazu wirklich sehr gut auf seinem Gebiet, Herr Bosse.“


„Woher kennen Sie
ihn, Doktor Stern?“


„Er hat im Haus
meiner Großeltern, bei zwei Freunden die Solaranlagen und Heizungen eingebaut.
Seine Firma kann man nur empfehlen.“


„Danke Doktor
Stern. Das gebe ich so weiter, da er das sicher gern hört. Er muss viel dafür
arbeiten und da ist eine gute Meinung etwas Aufbauendes.“


„Das rote Haus
müsste es sein, oder?“


„Was wollen Sie bei
Frau Ahrends?“


„Hausdurchsuchung.
Ah, da warten bereits die Kollegen.“


„Was ist geschehen?
Haben Sie einen Durchsuchungsbeschluss?“


„Nein! Wir stürmen
das Haus, werfen alles auf die Straße. Ich gehe nie mit gestohlenem Schlüssel
in Häuser. Das ist strafbar. Herr Svendsen, legen Sie Ihre arrogante Art mir
gegenüber ganz schnell ab und fragen Sie mich nicht aus. Ich bin ein sehr
friedlicher Mensch, nur ich kann auch ein sehr unangenehmer Patron sein. Sie
vergessen, wenn Sie vor sich haben. Ich bin kein Beamter, der Ihnen zu Füßen
liegt, noch der es sich gefallen lässt, dass man mich, andere Personen in
meinem Beisein dumm anredet. Sie bilden sich immer noch ein, Sie könnten das alles
abwenden? Völlig abwegig, da seit Monaten gegen Sie und Herrn Ahrends ermittelt
wurde. Die Mühlen der Justiz mahlen zuweilen langsam, aber sie mahlen extrem
gründlich. Ihr Disziplinarverfahren und ein folgendes Strafverfahren sind
Fakten. Sie konnten auf der Insel zwar Beamte unter Druck setzen, aber nicht
die über Ihnen stehende Justizbehörde. Käuflich ist dito niemand, auch nicht
ich. Eins ist weiterhin Fakt, mit Geldstrafen, die generell nie Sie bezahlten,
konnte man bei Ihnen nichts erreichen. Andere Maßnahmen sind da von Nöten und
werden so verhängt werden, zumal Sie Wiederholungstäter sind, eine Änderung nie
einsetzte. Diese Strafen machten nur Ihren Großvater ärmer. Da Sie jetzt für
eine Weile nur wenig Gehalt erhalten werden, muss der Mann da abermals tief in
die Tasche greifen. Ist es Ihnen eigentlich nicht peinlich, als 38-jähriger
Mann, wie ein Kind, zu jedem zu laufen, Geld zu erbetteln, weil Sie nichts
allein schaffen?“


„Entschuldigung!
Ich bin nur überrascht, dass Sie zu der Familie Ahrends wollen. Warum?“


Eine Antwort
erhielt er nicht, da er ausstieg, zu den drei Streifenwagen ging.


„Rainer, du Penner,
was hast du da angezettelt? Dafür landest du im Bau, deine Bälger im Heim, nd
Marie auf dem Strich, du blöder Idiot“, knurrte er zu dem Kollegen, der
davonging.


„Zwei Männer
sichern das Haus von außen. Keiner verlässt das Gebäude, Grundstück. Die Kinder
müssten theoretisch in der Schule sein. Wir anderen suchen neben den generellen
Dingen, überwiegend Foto-Filmmaterial, egal ob auf Kassetten, DVDs, anderen
Speichermedien, wie zum Beispiel USB-Sticks. Dazu werden alle Computer
eingesackt, die Korrespondenz, dabei wichtig, alle Telefonverzeichnisse. Herr
Svendsen, Sie bleiben bei mir. Sollten Sie Frau Ahrends warnen, damit sie etwas
verschwinden lässt, sind Sie nicht nur arbeitslos, sondern werden umgehend in
Haft genommen. Keine leeren Worte.“


Der nickte nur,
fragte sich, was man bei Ole gefunden hatte, das diesen Aufwand rechtfertigte.
Rainer hatte diese Kleine vernommen. Drehte der da etwas zurecht, weil er Rache
wollte?


Der
Oberstaatsanwalt klingelte, stellte sich vor und überreichte ihr den
Durchsuchungsbeschluss, schickte sofort die vier Männer hinein, zwei warteten
im Flur.


„Sören, was hat das
zu bedeuten?“


„Susan, ich …“


„Er kann und wird
Ihnen nichts dazu sagen, Frau Ahrends. Gehen wir hinein. Herr Svendsen
ermittelt nicht in dem Fall, weil das wirklich zu absurd wäre.“


Sie ging voraus und
die zwei Männer folgten.


„Halt! Ich habe
jetzt keine Zeit. Kommen Sie Montag wieder. Also alle raus, aber schnell!“


„Sie verkennen
völlig Ihre Situation. Sie haben nichts dazu zu melden. Frau Ahrends, strecken
Sie bitte die Hände aus, da wir die Finger einscannen müssen.“


„Sören, muss ich
das?“


Der nickte nur
leicht.


„Frau Ahrends, ich
kann Sie auch sofort inhaftieren lassen. Dort werden Sie generell noch
erkennungsdienstlich behandelt einschließlich der Fotos für die Kartei. Das
wird kein Kaffeekränzchen, noch möchte jemand Gruppensex mit Ihnen. Da konnten
Sie, Ihr Mann und Herr Svendsen etwas bestimmen, dazu noch, wenn man sich an
Kindern sexuell vergriff, jetzt nicht.“


„Wäre mit der
alten, runde Person nur ekelig“, raunte einer der Männer leise. 


„Wer nimmt so eine
Prostituierte mit?“, konterte ein Kollege.


Die Kollegen nahmen
nun die Abdrücke.


„Frau Ahrends,
wussten Sie, dass Ihr Mann für länger verreisen wollte?“


„Was wollte er? Das
muss ein Irrtum sein. Er ist im Büro.“


„Dass er eine
Hypothek auf dieses Haus aufgenommen hat, wussten Sie das?“


„Nein! Warum sollte
er?“


„Die Post kommt
doch hier her, oder?“


„Ja, natürlich.“


„Sie öffnen und
lesen diese?“


„Nein! Lege ich auf
seinen Schreibtisch. Was hat das alles zu bedeuten?“


„Sie wissen demnach
nicht, dass Ihr Mann bei vielen Firmen enorme Verbindlichkeiten hat?“


„Wir haben keine
Schulden. Das sind Lügen. Sören, sag etwas! Du kennst uns genau und weißt das.“


„Frau Ahrends, da
bereits Pfändungsbeschlüsse vorliegen, müssen Sie es wissen. Der
Gerichtsvollzieher war dreimal bereits bei Ihnen. Machen wir es anders, da Sie
permanent lügen. Sie werden im Anschluss an diese Durchsuchung mit ins
Präsidium genommen. Zeigen Sie mir bitte sein Büro.“


„Ja, ich wusste
es“, gestand sie kleinlaut.


„Im Präsidium sagte
ich. Sie sollten sich klarmachen, die Zeiten, wo auf Sylt alle Straftaten einer
Familie Ahrends oder Svendsen betreffend, unter den Tisch gekehrt wurden, sind
vorbei. Dass Leute sogar so weit gingen, Häuser in Luxusdomizile umbauen
ließen, obwohl sie kein Geld für die Kosten hatten, ist mehr als schmutzig. An
die Firmen, deren Angestellte dachte dabei niemand. Wichtig war die Angabe. Das
nennt der Gesetzgeber vorsätzlichen Betrug. Ich weiß, das Geld reicht gerade so
zum Leben, aber bestelle Firmen her, die umbauen sollen. Weitere 120.000 Euro
wollten Sie ebenfalls durch vorsätzlichen Betrug ergaunern, weil man angeben
will. Das betrifft übrigens hauptsächlich Sie, da stets Sie die Auftraggeberin
waren, nie Ihr Mann. Sie wissen seit Monaten von den immens hohen
Verbindlichkeiten, trotzdem wollten Sie weiter bauen lassen. Ein Glück für das
Unternehmen, das es ablehnte. Strafbar ist allerdings, dass Sie, Frau
Staatsanwalt, wie Sie sich anreden lassen, diesen Unternehmer massiv bedrohten.
Dass Sie seit Längerem zahlungsunfähig sind, war bereits bekannt. Ehrliche
Menschen suchen sich dann Arbeit, um die Verbindlichkeiten zu tilgen. Die
beiden Autos werden nun sichergestellt, den Autohäusern übereignet, da auch
dort die Leasingraten nicht gezahlt wurden. Es wird generell mindestens fünf
Jahre dauern, bevor Sie eine neue Fahrerlaubnis beantragen dürfen, falls Sie überhaupt
Geld dazu haben. Ihre diversen Straftaten im Straßenverkehr sind nicht
verjährt. Auch dafür werden Sie sich vor Gericht verantworten müssen. Sein
Büro!“ 


Sie zeigte es ihm,
hielt Sören am Arm fest. „Wo ist Ole? Was will der Kerl von uns?“


„Herr Svendsen,
kommen Sie herein. Ihr Mann sitzt in Haft, wurde bereits gestern aus dem Dienst
entlassen. Der Mann will auf der Insel wieder die Gerechtigkeit, eine
ordnungsgemäß arbeitende Polizei und Justiz einführen. Ich weiß, sind für Sie
Fremdwörter, da Sie weder Ehrlichkeit, Anstand, Benehmen kennen. Wenigstens
konnten Sie sich daran aufgeilen, wenn Ihr genauso perverser Mann, sich über
Kinder hermachte“, schloss er die Tür. „Sie werden die Ordner in Körbe legen.
Wagen Sie es nicht, etwas einzustecken“, schlüpfte er in die Handschuhe und
Sören ebenfalls.


„Doktor Stern, ich
will Ole gewiss nicht decken, falls er etwas angestellt hat. Ich lasse auch nie
etwas verschwinden.“


„Nein?“, öffnete
der eine Schreibtischschublade. „Wie ist das mit diesen Anzeigen für falsches
Parken, für zu schnelles Fahren, sogar für Trunkenheitsfahrten? Herr Svendsen,
Sie denken immer noch, Sie können mich für dumm verkaufen. Der Kerl ist jung,
den kriege ich schon noch rum. Völlig falsch! Geld reizt mich ebenso wenig, da
ich genug für meinen Lebensunterhalt verdiene. Ersparen Sie mir daher alle
weiteren Märchen, Ihr charmantes Lächeln, noch Bestechungsversuche. Was ich
noch mehr wie normale Verbrechen verabscheue, sind selbstgefällige, korrupte
Beamte, neben Strafvergehen zulasten von Kindern. Ich kenne eine Vielzahl von
den Strafvergehen, die hier seit drei Jahren stattfanden. Den Rest werde nicht
ich, sondern einige separate Ermittler, die besonders auf solche kriminell
gewordene Polizeibeamte spezialisiert sind, herausfinden. Diese Herren sind
wahre Koryphäen und die haben in den letzten Monaten bereits exzellente Arbeit
geleistet. Sie tun sich daher keinen Gefallen, wenn Sie leugnen, überheblich
antworten, oder versuchen mich zu hintergehen. Wird generell eher schwierig
werden. Ich erwähnte es bereits, ich bin ein friedlicher, höflicher Mensch, bei
den Straftätern gelte ich bereits seit einigen Jahren, als eher gefürchtet.
Keine Angabe, beweisbar. Na bitte!“ Er drehte die Schublade um und entnahm dem
einen dicken Umschlag. „Einfallslos!“


Er zog Fotos
heraus, während Sören die Ordner in den Korb legte, dabei zu dem
Oberstaatsanwalt schielte.


„Herr Svendsen,
kommen Sie her“, befahl der nun grob.


Er ging zu dem
Schreibtisch, da warf ihm der Oberstaatsanwalt die Bilder hin. „Inwieweit sind
Sie in diesen abscheulich Dreck involviert?“, fragte er mit harter Stimme. „Was
finden die Kollegen davon in dem Haus Ihres Großvaters? Das wird zeitgleich
durchsucht.“


„Mein Haus wird …“


„Es ist nicht Ihr
Haus. Ihnen gehört bis auf die Kleidung, nichts. Sie haben weder Möbel, ein
Auto, einige Euro auf dem Konto. Selbst für Ihren Sohn müssen Eltern und
Großeltern alles kaufen. Sie großer Wichtigtuer sind nicht einmal in der Lage
Strom oder Wasser zu bezahlen, den Sohn zu ernähren. Was wurden hier für Gräueltat
mit Schulkindern, Minderjährigen angestellt?“


Sören betrachtete
die Aufnahmen. Es war ekelig, pervers, widerlich.


„Davon wusste ich
nichts“, brachte er nun wirklich entsetzt heraus.


„Wer sind diese
Mädchen und wo wurden die Aufnahmen gemacht?“


„In seiner Wohnung,
wie ich an der Einrichtung sehe. Wer sie sind, weiß ich nicht. Ich kenne sie
nicht. Doktor Stern, ich habe noch nie, wirklich nie, selbst als junger Mann
nicht, Minderjährige angefasst. Noch nie!“


„Sie kennen diese
Bilder oder Ähnliche?“


„Nein! Ich habe nie
dergleichen bei ihm gesehen.“


„Finden wir bei
Ihnen auch solches Material, damit man sich daran aufgeilen konnte?“


„Nein! Es gibt nur
Nacktfotos von meinem Sohn, als er in der Badewanne lag oder draußen
plantschte. Die hat allerdings noch meine Frau aufgenommen.“ 


„Sonst keine?“


„Nein! Ich benötige
keine Bilder oder Filme von Kindern, um mich aufzugeilen. Ich finde diese
widerwärtig und abartig.“


„Werden wir
herausfinden, ob Sie die Wahrheit sagten. Doktor Steinert hält mich da auf dem
Laufenden. Warum haben Sie auf Marie Bosse gewartet?“


Einen Moment
starrte er den Mann überrumpelt an. „Ich fuhr da zufällig vorbei und fragte, ob
ich sie nach Hause fahren soll.“


„Sie haben
schätzungsweise sieben, acht Minuten um die Ecke gewartet, sind erst
losgefahren, als die Mädchen aus der Schule kamen. Dafür gibt es mehrere
Zeugen.“


„Ich wollte mit
Marie kurz sprechen.“


„Aha! Über was?
Sagen Sie bitte nicht, Sie wollten ihr Nachhilfeunterricht anbieten. Sie
benötigt keinen.“


„Nein! Über Rainer
und weil sie jetzt eine Wohnung suchen.“


„Versuch Nummer
drei. Sagen Sie endlich die Wahrheit.“


„Ich wollte sie
fragen, wieso Rainer so viel Geld ausgibt. Er verschuldet sich immer mehr.“


„Herr Bosse hat
keine Verbindlichkeiten und selbst wenn, ginge Sie das garantiert nichts an.
Aus dem Grund sprechen Sie eine 12-jährige Schülerin an? Sie sollte was für sie
tun? Den Vater ermahnen? Sollte sie sagen, Papa, kauf nicht mehr ein? Papa, du
benötigst kein neues Handy, nur weil der liebe Sören Svendsen deins kaputt getreten
hat? Deswegen wollten Sie also seine Daten erneut auskundschaften? Sie lernen
nichts dazu. Die Beamten werden also in der Wohnung von Herrn Ahrends Ihre
Fingerabdrücke finden? Diese Wohnung wird nämlich gerade ebenfalls auf den Kopf
gestellt. Wirklich auf den Kopf gestellt.“


„Ja, ich war einige
Male dort.“


„Hatten mit Frauen
Sex?“


„Ja, auch das, da
ich nie welche mit in mein Haus nehmen wollte.“


„Es ist nicht Ihr
Haus. Geben Sie mir nachher die Namen von diesen Frauen, damit wir das
überprüfen können.“


„Ich kenne sie
nicht weiter, da es Wochenendtouristinnen waren.“


„Gut! Starten wir
mit Ihrem Foto einen Aufruf in den Medien. Kein Problem. Wie viele Teenager
melden sich da wohl? Sie können die Arbeit fortsetzen.“


Er starrte
fassungslos den Mann an, schluckte. Sahen das seine Eltern, sein Großvater
würden sie ihn zum Teufel jagen. „Es waren nie junge Frauen dabei. Alle waren
über dreißig. Ich stehe nicht auf junge Frauen, nicht einmal Zwanzigjährige.“


„Erneut gelogen.
Frau Niesens war einmal 22, beim zweiten Mal 26 Jahre alt. Ich hielt Sie für
intelligenter. Ersparen Sie mir, das war die berühmte Ausnahme. Es wurde von
den Ermittlern bereits herausgefunden, es waren mindestens drei weitere Frauen
dabei, die unter 25 sind. Hören wir ja, welche Frauen, Teenager, Kinder sich da
melden.“


Der
Oberstaatsanwalt sammelte die Bilder ein, steckte sie in den Umschlag zurück,
nahm sich die nächste Schublade vor.


Verdammt! War Ole
bekloppt, sich mit Kindern einzulassen? Wieso hatte er das nie bemerkt?


Bernd kam herein, hielt
einige DVDs in der Hand. „Doktor Stern, da sind die gesuchten Schmutzfilme. Wir
haben kurz reingesehen.“


„Danke Herr Felder!
Legen Sie die bitte in den Korb. Suchen Sie bitte weiter.“


„Doktor Stern,
davon wusste ich nichts, habe es nie bemerkt, dass er sich Filme oder Bilder
von Kindern ansieht. Da würde ich nie, selbst nicht bei einem guten Freund,
zusehen.“


„Sie sehen nur bei
Schikanen, Mobbing, Straftaten zu, begehen selber welche? Ich weiß! Herr
Svendsen, ich kenne zum großen Teil Ihr wirkliches Leben der letzten zehn
Jahre. Nicht diese aufgeblasene, übertünchte Fassade, die Sie jedem Menschen
zeigen und einreden wollen. Alles nur Schein! An Ihnen ist nichts ehrlich. Nur
dümmliche, billige Makulatur, da helfen auch keiner Designer Jeans oder eine
protzige Rolex. Freundschaften sind etwas sehr Schönes, die man pflegen sollte.
Falsch sind diese allerdings, wenn man sich dabei strafbar macht, so wie Sie.“
Er faltete ein Blatt auseinander, las. „Sagen Sie, im Mordfall Schönwalder gab
es doch ein anonymes Schreiben. Was stand darauf?“, las er nun einige
Schriftstücke.


„Heute 22.00 Uhr.
La Grande Plage. Habe Infos! 10.000 Euro.“


„Wissen Sie schon,
an welchem Tag er das bekam?“


„Nein! Wir
vermuteten an seinem Todestag. Er holte am Tattag kein Geld ab. Gefunden wurde
die Summe nicht bei ihm.“


Eine Antwort bekam
er nicht.


 


Erst nach über zwei
Stunden wurden die Körbe mit Akten, Film- und Fotomaterial, einigen
Kleidungsstücken, Computern in den Transporter geladen. Sören staunte, wie viele
Kisten die Beamten da aus dem Haus schleppten. Doktor Stern sprach draußen mit
den Beamten, was Sören nicht verstehen konnte. Im Anschluss lief er
telefonierend auf dem Grundstück herum. Als er hinter dem Haus verschwand,
wollte er rasch mit Susan reden.


„Verboten!“,
verweigerte Bernd ihm den Zutritt zum Haus. „Sage Doktor Stern, dass du sie
trösten möchtest.“


„Blöder
hinterhältiger Kerl! Spiel dich noch ein paar Tage auf, dann bist du schnell
wieder der kleine dusselige Bulle. Das hat ein Nachspiel!“


„Ich zittere vor
Angst, Svendsen“, lächelte der.


Rainer, Janne Stern
und Sören setzten sich ins Wohnzimmer zu Susan Ahrends.


„Frau Ahrends, seit
wann konsumiert Ihr Mann diese Filme?“


„Welche Filme?“


„Die in Ihrem
gemeinsamen Schlafzimmer gefunden wurden“, der Oberstaatsanwalt mit einer
Stimme, die irgendwie tief metallisch klang.


„Sören, was hat das
zu bedeuten?“


„Er kann Ihnen
nichts sagen, da er nicht der ermittelnde Beamte ist. Beantworten Sie meine
Frage“, wurde sie grob zurechtgewiesen.


„Ich weiß nicht,
was Sie meinen“, erklärte sie schnippisch.


Er stand auf. „Herr
Bosse, nehmen Sie Frau Ahrends wegen Beihilfe zum Kindermissbrauch,
vorsätzlicher Betrug im großen Umfang fest. Die Kollegen sollen sie vorerst in
die Zelle sperren.“


„Ich habe nichts
getan!“, kreischte sie schrill.


„Ich weiß, Sie
waren nur in seiner Wohnung, wo er Kinder misshandelte, vergewaltigte,
missbrauchte. In Ihrem Schlafzimmer liegen Pornofilme mit Kindern. Auf den DVDs
Ihre Fingerabdrücke. Er hat Ihnen, bevor er fliehen wollte, 50.000 Euro
gegeben. Das Geld wurde unter den Matratzen gefunden. Sagen Sie nicht, Sie
wüssten nichts davon. Alles Weitere bei Ihrer Vernehmung. Ach, warum haben Sie
Jörg Bosse angezeigt?“


„Der Wichser hat
mich vergewaltigt?“


„Ein 10-jähriger
Junge?“


„Sie spinnen, da
der fette, stinkende Kerl viel älter ist. Der ist jetzt schon so ein
Verbrecher, wie sein Al … Vater.“


„Wie geht das, wenn
er 700 Kilometer entfernt weilte?“


„Sören, der lügt
doch. Sag es, du warst doch dabei, als wir das …“


Ein Handy klingelte
und Janne Stern verließ den Raum, während Rainer ihr die Hände fesselte.


„Sören, sag diesem
dusseligen Handlanger, er soll mich losbinden.“


„Kann ich nicht, da
ich nichts mehr zu melden habe. Wusstest du das von den Kindern, verdammt?“


„Na und? Die Filme
kann man kaufen. Es törnt ihn eben an.“


„Seid ihr völlig
irre?“


„Sag den bekloppten
Kerlen, dass du das Sagen hast, und jag diese Penner zum Teufel.“


„Susan, verdammt,
was habt ihr da gemacht? Seit ihr völlig bescheuert?“


„Du spinnst doch!
Machst du jetzt mit dem fetten Kerl gemeinsame Sache? Du hast doch auch dieses
Flittchen Schmitt zu gern mitgenommen.“


„Gehen wir, Frau
Ahrends“, schob Rainer sie hinaus zu dem Streifenwagen.


„Fass mich nicht
an, du fettes Schwein!“, kreischte sie. „Du bist doch an allem schuld. Ole
hätte dich ersäufen sollen. Wenigstens deiner hässlichen Göre wollte er es
richtig besorgen. In einer Stunde bin ich draußen, dann ist die fällig. Du
kriegst sie richtig zugeritten zurück, du fetter Penner. Dazu schenke ich dir
einen Film, damit du sie richtig schreien hörst. Am nächsten Tag sieht jeder im
Internet, was das für eine Hure ist. Sören hat es uns immer wieder gesagt, wir
sollen die endlich richtig in die Mangel nehmen, diese fette stinkende Hure.“


Rainer knallte die
Autotür zu.


„Rainer, ruf sofort
seine Eltern an. Die Lütten kommen gleich aus der Schule und niemand ist hier.
So geht das ja nun überhaupt nicht. Verdammt!“ 


„Gib mir bitte die
Nummer. Das mit Marie hat ein Nachspiel, du Perverser.“


Doktor Stern
deutete an, dass Sören mit einem der Streifenwagen zurückfahren sollte.


 


Im Büro herrschte
ein völliges Durcheinander. Er eilte schnell zu den Vernehmungszimmern, aber
die waren leer. Rasch hastete er den Flur entlang, Richtung Zellen. Er musste
mit Ole sprechen, wissen, was davon stimmte und wie er ihm helfen konnte.


In dem Moment kamen
Rainer und Doktor Stern herein. Der Oberstaatsanwalt schaute ihn an, schüttelte
nur den Kopf. Fluchend folgte er den beiden Männern.


Alle schwiegen, als
sie den Oberstaatsanwalt sahen.


„Setzten wir uns
kurz zusammen. Auf Sylt dürfen heute alle falsch parken. Herr Svendsen, geben
Sie Herrn Bosse sofort alle Adressen von Freunden und Bekannten von Herrn
Ahrends. Alle! Herr Felder, Sie beziehen Stellung vor der Wohnung Ahrends. Zwei
Beamte vor dem Haus Ahrends und je zwei Beamte vor dem Haus Andrees und
Frederik Svendsen. Er kann die Insel nur mit der Fähre, dem Flugzeug oder der
Bahn verlassen. An alle drei Stellen ist sein Foto bereits raus. Ein Auto hat
er nicht, da ich die Autoschlüssel seiner Frau mitgenommen habe. Zwei Beamte
bezieht auf dem Bahnhof Westerland Stellung. Alle Herren in Zivil. Herr Binger,
Sie fahren mit einem Kollegen zu den Eltern, Schwiegereltern. Machen Sie bitte
den Leuten klar, gewähren sie diesem Straftäter Schutz, erwartet sie eine
empfindliche Strafe. Herr Hinrichs, Sie müssen die Plakate verteilen, welche
die Damen anfertigen, angefertigt haben. Fällt einem der Kollegen ein, wo er
sich versteckt halten könnte, melden Sie das bitte Herrn Bosse. Er leitet das.
Sie können dann gehen. Danke!“ Er nahm den Zettel, auf welchen Sören die
Adressen geschrieben hatte. „Mehr nicht?“


„Nein!“


„Herr Bosse, die
müssen alle überprüft und informiert werden. Muss sich Herr Binger im Anschluss
darum kümmern. Danke! Nun zu Ihnen Herr Svendsen. Ich nehme das Gespräch auf
und Sie werden belehrt.“


Rainer telefonierte
noch, daher erledigte es Doktor Stern allein. Er nannte dazu Sörens
Personalien, die Uhrzeit, wer anwesend war. Sören bejahte, dass er alles
verstanden hatte.


„Herr Svendsen, ich
sage es nur einmal. Ich zögere nicht eine Sekunde, Sie in Haft zu nehmen, falls
Sie weiterhin lügen, Herrn Ahrends schützen, Menschen beleidigen oder einem
mutmaßlichen Kinderschänder, Kindesentführer, Betrüger, Dieb, um nur einige
wenige seiner Straftaten zu nennen, Unterschlupf gewähren oder anderweitig
Hilfe anbieten.“


Rainer setzte sich.
„Wo hält sich dein Freund versteckt?“


„Ich weiß es nicht,
dachte er ist inhaftiert?“


„Nun weißt du es.
Wo könnte er sein? Er hat kein Geld, kein Auto, keine Jacke.“


„Nur bei einem der
Leute, die ich notiert habe.“


„Die Adressen der
unzähligen Mädchen, Frauen fehlen darauf.“


„Ich kenne sie
nicht.“


„Sören, versuche
keine Spielchen. Rede endlich!“


„Ich weiß es nicht.
Ich habe die junge Frau einmal kurz gesehen. Wir haben nie darüber geredet.
Verdammt, dabei hätte ich nie mitgemacht.“


„Was hatten Sie
wirklich mit Marie Bosse vor? Sollte sie ebenfalls in dieser Wohnung
missbraucht werden?“


„Nein! Ich wollte
sie wegen des Geldes fragen.“ 


Rainer blickte ihn
wütend an. „Du mieser Krimineller wolltest dich an meiner Tochter vergreifen?
An einem 12-jährigen Kind? Frau Ahrends sagte es: Sören hat es uns immer wieder
gesagt, wir sollen die endlich richtig in die Mangel nehmen, diese fette
stinkende Hure. Wie weit heruntergekommen seit ihr? Wo ist dein Kumpel?“


„Rainer, ich weiß
es nicht. Ich wollte gewiss nie Marie anfassen. Ich stehe nicht auf Kinder,
Teenager, junge Frauen. Gerade in den letzten Jahren waren alle Frauen ab Mitte
zwanzig, die ich hatte.“


„Nein, aber Sie
wollten ein Kind Ihrem Freund für seine sexuellen Gelüste zuführen, damit der
sie missbrauchen kann.“


„Nein, Doktor
Stern. Susan hat da gelogen.“


„Können Sie vor
Gericht erklären. Die gesamten Kinder von Herrn Bosse stehen generell unter
Polizeischutz.“ Doktor Stern reichte ihm einen Umschlag. „Darin ist ein
Beschluss, dass Sie Verbot haben, sich einem der Kinder von Herrn Bosse oder
einem der anderen Kollegen zu nähern. Hat Doktor Krüger eingereicht. Für Herrn
Ahrends gilt dasselbe. Können Sie ihm also ausrichten.“   


„Ich weiß nicht, wo
er ist, habe seit Montag ihn weder gesehen noch gesprochen.“


„Deswegen wollten
Sie das vor wenigen Minuten nachholen? Sicher, wie war das Wetter oder so kurz
austauschen.“


„Nein! Ich wollte
wissen, ob da was an dieser Kindergeschichte ist. Nein, ich wollte ihn nicht
befreien.“


„Was gab es so
Wichtiges mit Frau Ahrends zu besprechen, das Sie deswegen einen Polizeibeamten
beleidigten und bedrohten?“


„In etwa die
gleiche Frage. Doktor Stern, ich begreife es nicht, dass er das wirklich getan
hat.“


„Sie waren sehr eng
befreundet. Trotzdem wollen Sie nichts von seinen Neigungen gewusst haben?“


„Nein! Er mag junge
Frauen, das wusste ich, aber nicht dass er auf Teenies abfährt.“


„Kinder, stellen
wir das richtig. Sie befriedigten ja seine Frau, seine Dauergeliebte. Auch da
nie mehr darüber gehört? Sie wussten davon, wie sie äußerte.“


„Nein, ich habe
kein Wort darüber gehört. Das ist etwas, was ich nie, wirklich nie, selbst bei
Freunden, dulden würde. Das ist krank in meinen Augen.“


„Sie haben ihn nie
gefragt, wie alt sind deine Gespielinnen?“


„Doch, als ich ihn
mit einem blonden Mädchen sah. Wie sie heißt, weiß ich nicht. Er lachte mich
aus, äußerte in etwa, alt genug zum fi … für Sex. Ich nehme doch keine Kinder
mit.“


„Jennifer Schmitt
kannten Sie ebenfalls. Auch da kam nie das Alter zur Sprache?“


„Nein, da sie wie
18,19 aussieht. Sie war an dem Tag stark geschminkt und ich schätzte sie älter
ein.“


„Wo ist Herr
Ahrends?“


„Ich weiß es nicht.
Da er nichts dabei hat, kann er nur bei einer der Adressen sein, denke ich
zumindest. Nur ich wusste nichts von seinen Neigungen, ergo kann er mir da auch
etwas verheimlicht haben. Ich habe viel Mist gebaut, aber einen Mann schützen,
der sich an Kindern vergreift, gehörte nie dazu.“


„Kannte Herr Ahrends
Doktor Schönwalder?“


„Nicht dass ich
wüsste. Ich habe den Namen oder auch Matthias nie vorher von ihm gehört.
Rainer, da irrst du dich, spinnst dir etwas zusammen. Ja, Ole hat dich
eventuell zuweilen etwas harsch angeredet, aber deswegen musst du ihm nun
keinen Mord unterschieben. Willst du dich so hoch loben lassen? Als wenn Herr
Ahrends ein Mörder wäre. Du bist doch irre.“


„Sind Sie
vorsichtig mit Ihren Äußerungen, Herr Svendsen. War Herr Ahrends öfter in
Hamburg?“


„Ja, mindestens
einmal im Monat. Meistens fuhr er Freitagmorgen und kam am Samstagabend
zurück.“


„Warum?“


„Rainer, ich weiß
es nicht. Er musste raus, sagte er immer. Er besuchte dort alte Bekannte.“


„Ohne seine Frau?
Wie war die Ehe?“


„Gut hatte ich den
Eindruck. Sie waren da sehr offen. Er hatte Frauengeschichten, sie andere
Männer. Keiner machte da ein Geheimnis daraus. Sie sagten dazu, das frischt
unser Sexualleben auf. Sie verstanden sich immer gut, gingen liebevoll
miteinander um. Eifersucht habe ich bei beiden nie bemerkt.“


„Hatte dein Bruder
auch eine Affäre mit ihr?“


„Frode? Nie! Er
hätte seine Frau nie betrogen, noch würde er sich mit einer verheirateten Frau
einlassen. Er ist da eher altmodisch. Susan und Ole konnte er generell noch nie
sonderlich leiden. Das beruhte auf Gegenseitigkeit. Sie halten ihn für einen
Spießbürger. Na ja, ist der ja auch.“


„Aha, ein Mann, der
nicht seine Frau betrügt, der nicht die Schwägerin brutal befriedigt, sich an
die Ehefrauen von Freunden heranmachte, heißt in Ihren Kreisen Spießbürger? Wie
hat er auf die Befriedung von Ihnen bei seiner Frau reagiert?“


„Er hat mir eine in
den Bauch geboxt, mir einen Kinnhaken gegeben, gesagt, das nächste Mal
kastriere ich dich. Das war alles. Es war blöd von mir. Wir hatten beide zu
viel getrunken, da ist es passiert. War nur an diesem einen Abend.“  


„Haben Sie ein
Alkoholproblem, Herr Svendsen?“


„Nein, gewiss
nicht.“


„Ich dachte nur, da
Sie ständig die Frauen von Freunden, guten Bekannten befriedigen. Haben Sie es nötig,
Frauen mit Alkohol abzufüllen, damit Sie die zum Sex drängen, vergewaltigen
können? Die Frauen hatten nur wenig davon, da es anscheinend dafür nicht bei
Ihnen reicht. Mehr Quantität als Qualität.“


„Nein, gewiss
nicht.“


„Hörte sich so an,
zumal wenn man die lange Liste sieht. Ich kenne Frau Claudia Svendsen gut. Seit
wann trinkt die Dame Alkohol? Gaben Sie ihr KO-Tropfen, damit Sie die Frau
brutal vergewaltigen konnten?“


„Die blöde Tussi
hat mich angebaggert, nicht umgekehrt. Er kann vermutlich nicht mehr oder so.
Danach hatte sie zig andere Lover.“


„Das ergibt eine
weitere Anzeige, da Sie einmal mehr Lügen über eine Dame verbreiten, um Ihre
Straftat zu verschleiern. Sie begreifen das Einfachste nicht. Die permanenten
Lügen schaden Ihnen nur. Es sind stets verheiratete Frauen, die Sie versuchten,
zu beglückten oder wie immer man das nennen mag. Vorwiegend sogar Frauen aus
dem Freundes- und Bekanntenkreis. Selbst der größte Zuhälter, Ganove weiß
schon, nie mit der Frau des Bruders oder von Freunden. Ist anscheinend in Ihren
gehobenen reichen Kreisen anders. Sicher, es sind ja auch keine Spießbürger.
Meistens eine sehr einseitige Geschichte, da nur Sie dabei den Höhepunkt
erreichten, wie der größte Teil der Frauen aussagte. Eine nannte es: Er sieht
zwar wir ein Mann aus, nur beim Sex ist er mehr als langweilig, will nur
schnell befriedigt werden. Macht man einmal, dann nichts wie weg mit dem Kerl.
War eine Pleite. Meine Freundin hat gleich darauf verzichtet, als er sie mit
den gleichen Sprüchen, einer Flasche Schampus in die Kiste ziehen wollte.


Warum kam es dann
trotzdem“, er zählte, „zu zwölf Scheidungen plus zwei weiteren, die in Kürze
erfolgen? Wie viele Kinder haben dadurch ein Elternteil verloren? Reichen
zwanzig? Decken Sie Herrn Ahrends, geben ihm Geld oder andere Hilfen, sitzen
Sie für viele Jahre im Gefängnis. Gleiches gilt für Ihre Eltern. Da kann Ihr
Vater rennen, wohin er will, vor Gericht die tollsten Märchen erzählen, Ihr
Großvater nur so mit den Scheinen winken, Sie werden inhaftiert. Ihren Sohn
werden Sie dann lange nicht sehen. Danke! Sie können an die Arbeit gehen. Ihr
Handy bringe ich Ihnen gleich. Herr Bosse, Sie haben Dienstschluss, damit der
Umzug stattfinden kann. Doktor Steinert und ich vernehmen Frau Ahrends. Am
Wochenende haben Sie frei, damit Sie Zeit für alles haben. Schönes Wochenende!“


Er setzte sich an
seinen Schreibtisch, grübelte, was das alles zu bedeuten hatte. Sollte Ole
wirklich etwas mit Kindern angefangen haben? Er konnte sich das nicht
vorstellen. Das war abartig. Wo war er? In seinem Haus? Zu seinen Eltern war er
gewiss nicht geflüchtet. Wie hatten wohl Oles Eltern reagiert? Nur die würden
ihn niemals decken, sofort anrufen. Vielleicht war er jetzt daheim? Er konnte
sich von den Jürgens aus, über die Hecke rüber, zum Haus geschlichen haben. Er
brauchte Geld, etwas zum Anziehen, seinen Pass. Er schaute in dem Karton nach,
wo die beschlagnahmten Dinge aus Oles Taschen und aus dem Auto lagen. Nein, der
Pass, Personalausweis, Führerschein, alles lag da drinnen. Die Schlüssel zum
Haus, der Wohnung, dem Büro. Dazu die Kfz-Papiere, der Ersatz-Autoschlüssel,
sogar der KFZ-Brief. Warum hatte der den mitgeschleppt? Zwei Sonnenbrillen,
etwas Geld, sonstiger Zettelkram, den er las. Quittungen, nichts Relevantes.
Das große Geld, seine Reisetasche, die Kamera, das Handy, der Laptop, fehlten.
Das hatte man vermutlich schon abtransportiert oder irgendwo in Sicherheit
gebracht. Wohin? Wo war sein Auto? Der eine Autoschlüssel mit dem Anhänger
fehlte. Er schaute in den Körben nach, wo die Sachen lagen, die man aus dem
Haus mitgenommen hatte. Die beiden Laptops der Jungs, Oles, Ordner. Auch hier
fehlten das Geld, Handy, die Filmkamera.


„Scheun´n Schiet!“,
unterdrückte er das Gefühl, in den Ordnern nachzulesen. Er war sein Freund,
kein Verbrecher. Das musste ein Irrtum sein. 


Der
Oberstaatsanwalt reichte ihm sein Handy. „Sie sollten Handschuhe anziehen, wenn
Sie in den Sachen von Tatverdächtigen wühlen. Anscheinend haben Sie alles
vergessen, was man Ihnen einmal beibrachte. Fehlt etwas, nur ein kleiner
Zettel, sind Sie dran. Erledigen Sie endlich die Arbeiten, um einen Mordfall
aufzuklären“, ließ er ihn allein. 


Er zog die Jacke
an, verließ das Büro, da er frische Luft benötigte.


 


Er bog links
Richtung Ellenbogen ab, zahlte und fuhr die schmale Straße langsamer. Hohe
Sandverwehungen waren zu sehen, die den Weg teilweise versperrten. Der Sturm
vor einigen Tagen hatte den Sand auf die Straße geweht. Gleich auf dem ersten
Parkplatz hielt er an. Er schlüpfte in seine Windjacke, zog den Reißverschluss
ganz zu, da eine steife Brise wehte, es leicht regnete.


Gemächlich
spazierte er auf den Holzbrettern die Düne empor. Der Wind pustet, je höher er
kam, stärker, peitschte ihm den Regen ins Gesicht. Oben angekommen stürmte es.
Er eilte etwas schneller auf der anderen Seite der Düne Richtung Nordsee
hinunter. 


Das Wasser toste
laut auf den Strand, die Wellen rollten fast bis zu ihm. Die Gicht spritzte
hoch und setzte sich auf seinen Sachen fest. Er schmeckte das Salz auf seinen
Lippen und fühlte, wie die Haut im Gesicht brannte.


Er lief am Rand
entlang. Tief atmete er die frische, kalte, salzhaltige Meeresluft ein, blickte
sich um. Weit und breit war heute kein Mensch zu sehen. Er versuchte alle
Gedanken aus seinem Kopf zu verbannen, sich nur auf die Gewalten der Natur zu
konzentrieren, während er zügig wanderte. Mehrmals musste er dem aufrollenden
Wasser ausweichen, damit seine Schuhe nicht nass wurden. Es herrschte das ewige
Spiel des Meeres.


An dem nächsten
Zugang nahm er den Weg aufwärts. Der blanke Hans tobte sich so richtig auf den
Sandbergen aus, hatte oben freie Bahn. Sandkörner und der Regen peitschten ihm
ins Gesicht. 


Er ließ sich auf
der Holzplanke zwischen zwei Dünen nieder, schaute zum Meer. Weit draußen
erblickte er im verschleierten Licht des frühen Nachmittags und des Regens
einen Fischkutter, der seine Fangarme ausgefahren hatte. Das Boot schaukelte
auf und ab. Die Nordsee dunkelgrau zauberte auf die hohen Wellenkämme helle,
fast weiße Schaumbildungen. Möwen flogen mit lautem Geschrei über ihn hinweg.
Er blickte ihnen nach. Sie warteten auf die Ebbe. Die würde in ungefähr drei
Stunden ihren tiefsten Stand erreichen. Das war ihre Nahrungsquelle. Der Tisch
war dann reichlich mit all den kleinen Tieren für sie gedeckt. In Kürze würde
es dunkel sein. 


Tief atmete er die
frische Luft ein, während der Wind über ihn hinwegfegte.


Seine Gedankengänge
waren bei dem Freund und der Frage, hatte der sich wirklich an Kindern
vergriffen? Er brachte diese unvorstellbare Vorstellung nicht aus seinem Kopf.
Sicher, er hatte zuweilen bemerkt, wenn sie mittags essen waren, wie er den
jungen Dingern nachblickte. Verstanden hatte er das nie, aber auch nicht
nachgefragt. Die Mädels sahen heute vermutlich alle älter aus, als sie waren.
Marie, Rainers Tochter, hatte er auch drei Jahre älter eingeschätzt. Einer so
jungen Deern nachzusehen und mit ihr Sex zu praktizieren, waren doch zweierlei.
Nur warum dann Pornofilme mit Kindern? Das schauten nur Kerle an, die sich
daran aufgeilen konnten. Er würde so etwas nur ekelig finden, wusste er, obwohl
er noch nie so einen Schund gesehen hatte. Allein die Vorstellung von solchen
Vorgehen und ihm wurde übel. Die Fotos hatten ihn bereits angewidert. Die
konnte jedoch nur Ole geknipst haben. Hatte er nur Bilder von den Mädchen
gemacht oder auch mit ihnen geschlafen. Er konnte sich das nicht wirklich
vorstellen. An denen war doch nichts Weibliches. Eben nur unerfahrene, dumme
Kinder. Völlig indiskutabel. 


Er stand auf,
klopfte den Sand von der nassen Hose, spazierte verbotenerweise oben zurück,
den Blick auf das jetzt dunkle Meer gerichtet.


„Es geht um des
Strandes Harden ein starker güldener Ring, Ihr kooget und ihr deichet, wo
weiland der Schiffskiel ging, aber wehe über die Marschen, weh über Sand und
Strand. Es weinet da unter dem Deiche, der Ring hat nicht Bestand! Sie sagen,
die Deiche feste unschuldigen Blutes Macht, mein Knabe spielte im Kooge, er kam
nicht heim zur Nacht! Sie sagen, es sind die Möwen, die Möwen schreien im Wind,
aber ich weiß, da unten weint Hertje von Horsbülls Kind!“, murmelte er vor sich
hin, während er durch den nassen, weichen Sand marschierte.


 


Er fuhr zu seinen
Eltern, wollte Torben nur schnell abholen. Sein Vater berichtete sofort von der
Hausdurchsuchung, der erneuten Befragung durch den neuen Staatsanwalt. Er
wollte wissen, ob sie wüssten, ob er kinderpornografisches Material
konsumierte. Er hatte weiter auch mit einer Hausdurchsuchung bei ihnen gedroht,
falls er jetzt erneut, so wie bereits zweimal, vor Gericht lügen würde. Das
könnte man bedingt durch Ermittlungsarbeit beweisen. Er solle froh sein, das er
nicht mehr als Anwalt arbeitete, da man sonst wegen der Falschaussagen ein
Strafverfahren gegen ihn eingeleitet hätte. Ob er sich nicht schäme, deswegen
die Kanzlei von Doktor Frode Svendsen zu missbrauchen, dessen guten Ruf dadurch
mit in den Dreck zu ziehen, zu beschmutzen? Angehörige zu schützen wäre ihr
Recht, aber bei dem Missbrauch von Kindern höre jegliches Verständnis auf. Die
Staatsanwaltschaft würde sich mit ihnen wegen der begangenen Straftaten in
Verbindung setzen.


„Wir werden wie
Verbrecher deinetwegen behandelt. Was hast du alles angestellt?“


„Nichts! Sie suchen
Ole.“


„Ich denke, der
sitzt?“


„Er ist durch das
Toilettenfenster abgehauen.“


„Hast du ihm dazu
verholfen?“


„Nein, ich war zu
der Zeit nicht einmal im Präsidium, da wir in seinem Haus eine Durchsuchung
vornahmen.“


„Was wusstest du
von diesen Kindern, über die sich dein Freund hergemacht haben soll?“


„Nichts! Vadding,
denkst du, ich würde da zusehen? Es passt nicht zu Ole. Du kennst ihn doch.“


„Allerdings! Ole
und dir ist doch nichts mehr heilig. Da wurde weder vor der Schwägerin, den
Frauen von Freunden haltgemacht. Wie viele Ehen habt ihr so zerstört? Alles
nur, weil ihr Angeber euch für etwas Besonderes haltet. Kinder, Teenager passen
noch zu eurer egoistischen Art. Ach, ich großer Aufreißer war bei ihr der
Erste. Nun schaut alle zu mir her, lobt mich. Du warst ständig mit ihm
zusammen. Ihr habt in die gleiche Wohnung Frauen geschleppt, in seinem Haus
Gruppensex veranstaltet. Oben schliefen seine Kinder derzeit. Da willst du mir
weismachen, du wusstest nichts davon? Hast du dich auch über Schülerinnen
hergemacht?“


„Nein! Ich stehe
nicht auf Kinder, Teenager, junge Frauen.“


„Ach ja? Was war
mit Frau Niesens? Sie war 22, 23 Jahre alt, als du dich über sie hergemacht
hast.“


„Sie war eine
Ausnahme und gewiss kein Kind von Traurigkeit.“


„Du bist so mies.
Du ziehst die Frauen ins Bett, danach werden sie beleidigt, diffamiert. Sie
waren ja schuld. Du armer Mann konntest nie etwas dafür, weil sie ständig alle
über dich herfallen. So wie angeblich deine Schwägerin. Von wegen, sie hat dich
angebaggert. Du hast sie auf das Abscheulichste vergewaltigt. Die verletzte
Frau hast du Verbrecher auf der Couch danach liegen gelassen. Du wolltest
bewusst, beabsichtigt die Ehe deines Bruders zerstören, nur deswegen deine
schmutzige Vorgehensweise. Dir ging es nicht um Claudia, dir geht es nicht um
Magdalena oder wie die hundert Frauen alle heißen. Du willst jedem Mann
beweisen, ich bin der Größte, ich kann jede Frau bekommen. Was seit ihr? Blöde
Männer, die eure Frauen sofort betrügen, wenn ich komme. Die Frauen werden
danach von dir wie Prostituierte behandelt, siehe Frau Niesens, wie deine
Exfrau. Was bist du denn anderes, als eine männliche Prostituierte? Sicher, bei
dir heißt es, ich bin ja so ein gefragter, toller Kerl, dem alle Frauen zu
Füßen liegen. Die Männer werden gemoppt, schikaniert, damit sie es ebenso
machen, vor dir dienerten. Ich bin schließlich der große, reiche Sören
Svendsen.“


„Bestimmt nicht! Claudia
wollte Sex, weil Frode nicht mehr kann oder wollte. Danach hat die sich einen
Stricher gekauft.“


„Du lügst! Du hast
sie brutal vergewaltigt! Was hast du ihr da gegeben, dass sie weggetreten war,
nur damit du sie vergewaltigen konntest? Weiß das Frode? Wage es, in meiner
Gegenwart ein schlechtes Wort über sie zu sagen, du Vergewaltiger. Ich habe
mich ein wenig umgehört. Überall wurde verbreitet, ich habe jetzt einen großen
Fitnessbereich anbauen lassen, mit Swimmingpool, Whirlpool, Sauna, Bar. Ich der
große reiche Sören Svendsen ordere Kartons mit Magnum. Kostet ja nur pro Kiste
5.000 Euro. Sören, wagst du noch einmal, deinen Bruder dermaßen dumm
anzuquatschen, bekommst du mehr Ärger, als du Niete vertragen kannst. Es ist
Schluss!“, tobte sein Vater.


„Was meinst du?“


„Das Haus meiner
Eltern. Er hat es bezahlt, ergo gehört es ihm. Er hatte es nie nötig, so wie du
lebensunfähiger Kerl, bei jedem Verwandten die Hand aufzuhalten. Da gehst du
Krimineller hin, sagst, ich gebe dir 50.000 Euro mehr und es gehört mir? Drehst
du völlig durch? Ich gehe am Montag zum Jugendamt, damit man dir Torben
wegnimmt. Er soll nicht auch so wie du werden.“


„Mama, er will weg,
also warum soll ich da nicht das Haus kaufen?“


„Hast du drei
Millionen? Gibt dir ja dein Großvater und Vater, nicht wahr? Sie unterstützen
ja dich Kriminellen, lügen für dich. Sogar das du deine Schwägerin vergewaltigt
hast, ist ihnen egal, weil dem armen Verbrecher nichts passieren soll.“


„Hat der ja einen
guten Reibach gemacht, aber mir großspurig erzählen, habe ich alles erarbeitet.
Der hat Oma, Opa, auch dich Mama, beschissen.“


Seine Mutter kam
näher. In ihren Augen sah er die Verachtung, die Wut. Sie holte aus und er
bekam die erste Ohrfeige in seinem Leben. „Frederik, er soll gehen, sonst
vergesse ich mich. Ich habe dir immer gesagt, du sollst diesen Jungen nicht so
verwöhnen. Jetzt hast du es. Er ist ein Verbrecher, ein Mann, der Ehen
zerstört, Menschen aus dem Beruf mit Lügen moppt, Kollegen erpresst,
schikaniert, in Häuser einbricht, einen Pädophilen deckt, Frauen vergewaltigt.
Er hetzte permanent gegen Frode, weil er vor Neid platzte. Frode hat alles
allein in seinem Leben erreicht, aber das wurde ja von niemand aus der Familie
Svendsen anerkannt. Nein! Du und Sören gehen noch hin, zerstören seine Existenz.
Sören ist ja so ein lieber Junge! Sören, ich habe mein Testament bei Doktor
Krüger neu aufsetzen lassen, getrennt von deinem Vater. Du bekommst nichts,
nicht einen Cent. Meine Eltern sagten es immer, aus dir wird nie etwas, weil du
völlig unfähig bist, etwas zu leisten, nur betteln und betrügen kannst. Doktor
Steinert hat uns gesagt, was ihr aus ihm geformt habt: einen großkotzigen
Verbrecher, Angeber. Frederik, bleibt er, lügst du nochmals für ihn vor
Gericht, reiche ich die Scheidung ein“, verließ Monika Svendsen den Raum.


„Deine Mutter hat
recht. Du bist wirklich ganz weit unten. Selbst deinen Bruder willst du etwas
anhängen, ihn betrügen, bei uns verleumden, nur damit du alles abkassieren
kannst. Willst du uns ermorden, damit du endlich an das Geld kommst? Du
stiftest in unserer Familie nur Unfrieden, so wie du es überall tust. Raus
jetzt!“


Er holte Torben aus
dem Wohnzimmer und fuhr nach Hause. Dort schaute er sich suchend nach Beamten
um, aber da war niemand. Alles nur Show von diesem Angeber, Aufschneider,
schmunzelte er. In seinem Haus sah man kleinere Spuren der Durchsuchung. Sein
Laptop fehlte, sonst bemerkte er nichts.


Als Torben schlief,
ging er schwimmen, lag danach relax in dem Whirlpool, ließ sich den Rotwein
schmecken. Seine Mutter würde sich schon wieder beruhigen. Vermutlich hatte
Frode sie aufgehetzt, dazu das blöde Gelaber von dem Steinert. Ach, was soll´s.
Sie würde sich bis Montag schon wieder abreagieren, schob er alles beiseite.
Jetzt war Wochenende. Morgen musste er den Schlüssel zu der Kanzlei suchen, da
alles entfernen, falls der blöde Kerl nicht geblufft hatte. Dem würde er eine
richtige Breitseite verpassen, damit der für alle Zeit von der Insel
verschwand. Seine Hütte würde er verkaufen. Er grinste, nahm sein Handy und verschickte
eine SMS.



















Die Schlagzeilen in
den Zeitungen kannten nur ein Thema: Ahrends und Svendsen. Da wurde von diesen
Kindern geschrieben, die sie beide in der Wohnung sexuell missbraucht hatten.
Da wurde von Betrug, Diebstählen, einem korrupten ehemaligen Staatsanwalt und
einem ersten Hauptkommissar berichtet. Es war abscheulich, was da stand. Nur
Lügen, ein Aufbauschen von kleineren unwichtigen Streitereien unter Kollegen.


Mit Torben fuhr er
am Samstagmorgen nachdem Frühstück ins Büro. Er gab Torben einen Zettel und
einen Bleistift, damit er malen konnte, während er nach der Aussage von Susan
suchte. Er fand keine Kassette noch ein Schriftstück darüber. Es gab weder
diese Fotos, noch die DVDs, eine Kleinigkeit von Ole oder Susan hier. Verdammt,
wo war das Zeug? Hatte das der Stern mitgenommen? Er schaute in den Zellen
nach. Die waren leer. Er rief bei Susan an, aber sie meldete sich nicht. Wo war
Ole?


Nun setzte er sich
an Rainers Computer. Er wollte mehr über diesen Stern wissen. Boss Jacke
tragen, die nur China-Plunder war, der Wagen vermutlich geleast und hier den
großen Mann spielen. Er probierte zig Passwörter aus, aber nichts passte.
Zwischendurch schaltete das Gerät aus, durchsuchte die anderen Räume, wo er
nichts fand. In den Computern der beiden Frauen ebenfalls keine Dateien von der
Vernehmung. Da gab es auch nichts über den Reinhardt, über diese
Restaurantbesuche. Nichts! Da hatte der Pennen doch alles erfunden, freute er
sich. Ein Betrüger und die blöden Kerle glaubten ihm. Nun von Neuem. Verärgert
schaltete er eine Stunde später aus.


Torben quengelte
schon. 


„Jetzt fahren wir
nach Hause. War langweilig, nicht wahr?“


Auf dem Rückweg
fuhr er zu Ole Haus, sah bereits von Weitem Gerd dort stehen, der spazieren zu
gehen schien. Er bog in eine Nebenstraße ab, parkte hinter Ole Haus. Er stieg
aus, als er Wiegands Kopf erblickte. Rasch sprang er in den Wagen zurück und
fuhr nach Hause.


Erst jetzt öffnete er
den Umschlag. Man teilte ihm mit, dass er vorerst, bis zum Abschluss der
Ermittlungen, noch als Hauptkommissar geführt wurde. Daneben würde man ihm alle
Überstunden der letzten zwei Jahre streichen. Nun folgte, was man von seinem
Gehalt alles in Abzug bringen würde, da diese Gelder ihm nie zugestanden
hätten. Eine genauere Auswertung würde in den nächsten Tagen erfolgen, wenn man
das alles ausgerechnet habe. Am 17. Januar musste er sich vor dem
Disziplinargericht in Kiel seinen Strafvergehen stellen, die seinen
Amtsmissbrauch umfassten. Einen Termin für seine Straftaten würde ihm später
von dem Gericht zugesendet werden. Nun folgten die allgemeinen Belehrungen. 


Na toll! Das war
also sein Ende. Er brauchte einen Anwalt, musste da nochmals mit seinem Vater
reden. Der würde ihn schon nicht hängen lassen. Frode, der Idiot, sollte
endlich abhauen, dann war in der Familie wieder Ruhe.


Es klingelte und er
eilte nach vorn, Torben hinterher. Erstaunt sah er Magdalena und Kai, der
gerade einige Kartons vor dem Tor abstellte.


„Moin! Was wird
das?“


„Er wirft mich
raus“, schniefte sie.


„Kai, du spinnst!
Das geht nicht und ist rechtswidrig.“


„Sagt mir ein
krimineller, pädophiler Bulle? Du bist noch dümmer als ich dachte. Es geht! So,
das war alles“, schloss er den Kofferraum. „Werdet glücklich und ein schönes
Wochenende!“, stieg er ein.


„Kai warte! Sie
kann nicht bei mir bleiben.“


Der fuhr jedoch
davon.


„Papa, was ist da
drinnen?“, fragte Torben.


„Meine Sachen,
Torben. Ich muss vorerst bei euch wohnen.“


„Vergiss es. Torben,
gehe bitte kurz spielen. Ich komme gleich.“ Er schaute ihm nach, wie er ins
Haus rannte.


„Magdalena, du
wirst garantiert nicht bei mir wohnen. Geh zur Polizei, da er dich nicht
einfach rauswerfen kann. Es gibt Gesetze und die muss er einhalten.“


„Er hat einen
richterlichen Beschluss erwirkt, da er es schon seit Monaten weiß. Du musst
mich aufnehmen. Soll ich auf der Straße wohnen?“


„Nein, werde ich
nicht. Du wusstest, es war nur Sex. Das bedeutet nicht, du ziehst bei mir ein.
Weißt du nicht wohin, gehe zu Frode. Er wird dich vorübergehend da wohnen
lassen. Ihr seid schließlich befreundet. Tschüss!“


„Sören, bitte“,
weinte sie, aber er ging ins Haus, knallte die Tür zu.


Die Weiber hatten
alle eine Macke, dachte er wütend. Als wenn ich mir eine Frau ins Haus hole,
nur weil sie willig war? 


 


Zwei Stunden später
schloss sein Großvater auf. Torben rannte sofort zu den beiden Männern,
plapperte los.


Sein Vater ließ
gerade Magdalena vorgehen. „Sören zeigt dir das Gästezimmer und holt die
Kartons herein.“


„Vergiss es! Sie
soll verschwinden, sich bei Frode einnisten.“


„Wage das und ich
sorge noch heute dafür, dass du sitzt, allerdings im Knast. Du wirst sie
aufnehmen. Am Montag kann sie eine Bleibe beim Amt beantragen. Du hast sie in
die Lage gebracht, jetzt kümmere dich gefälligst darum, dass sie nicht auf der
Straße schlafen muss. Frode nimmt sie garantiert nicht auf. Er ist nicht einmal
auf der Insel, wie du weißt. Wirfst du sie hinaus, drängst sie deinem Bruder
auf, fliegst du raus. Das Haus gehört nicht dir, hast du nicht einmal gemietet.
Mein Vater möchte das so und damit Ende der Diskussion.“


„Na toll, jetzt
bekomme ich Untermieter vorgesetzt.“


„Es könnte bald
Susan mit den Kindern dazu stoßen. Sie muss aus dem Haus raus, da die Gläubiger
ihr Geld fordern, bereits die Räumung beantragt wurde. Alles sooo liebe Freunde
von dir. Frauen, die du ins Bett gezogen hast. Hol ihre Kartons herein und
stell die in das Gästezimmer, wo sie vorübergehend wohnt“, befahl Frederik
erbost. 


Er fügte sich,
kochte jedoch vor Wut.


„Du bleibst in dem
Zimmer, da der Rest des Hauses für dich tabu ist. Essen oder so musst du dir
besorgen. Am Montagmorgen verschwindest du mit deinen Plünnen. Ich glaube, ich
spinne, nistet sich bei mir so eine Braut ein, die jeden Kerl mitnimmt“, knallte
er die Tür zu. „Ich sollte die Alte bei Frode einquartieren“, brabbelte er vor
sich hin. Ging nicht, falls sich Ole meldete.


 


Als Torben mittags
schlief, schlich er zum Haus seines Bruders. Systematisch durchsucht er alle
Schubladen, aber den Schlüssel für die Büroräume fand er nicht. Auch ansonsten
keine Dokumente, nichts Wichtiges, Wertvolles.


 


Er brachte abends
Torben ins Bett und erzählte ihm eine Gutenachtgeschichte. Derzeit waren es die
Gonger, die seinen Sohn faszinierten. Er selbst fand die Sage für einen kleinen
Jungen eher unpassend und zu gruselig. Torben verstand gewiss nur einen
winzigen Teil von dem Erzählten.


„Die Sylter Legende
besagt, dass vor allem die unschuldig Getöteten als eine Art Poltergeist in die
Welt der Lebenden zurückkehren müssen. Doch nicht nur solche bemitleidenswerten
Toten erstehen aus ihrem Grab wieder auf, auch jene, die zu ihren Lebzeiten
Schlechtes getan haben, finden den Weg als Untote zurück. So wird das Verwüsten
beziehungsweise Abpflügen von Land ebenso mit der Wiederkehr als Gonger
bestraft wie auch sich selbst Verfluchende oder Menschen, die Suizid begangen
haben.“


„Papa, heißt
Selbstmord“, wies Torben ihn zurecht.


„Na gut. Der Sage
nach werden Tote, die zu Lebzeiten offenkundig nicht an Gott geglaubt haben, als
Geister zurück auf die Erde geschickt, um ihr Dasein auf diese Art zu fristen.
Diese Lästerer Gottes kehren dementsprechend als Strafe untot in die Welt der
aktuell Lebenden zurück und spüren auf diese Weise die Allmacht Gottes. Jenen
Gottes, an den sie zu ihrer eigenen Lebzeit nicht geglaubt haben.


„Untote sind cool,
sagt Klaas.


„Sehr cool. Die
toten Seemänner der Insel Sylt kehren ebenfalls als Gonger in die Welt
der Lebenden zurück. Dies geschieht auf ganz besondere Weise. So liegt der
Grund der Wiederkehr darin, dass die Nachfahren des Verstorbenen nicht sicher
wissen können, dass der geliebte Seemann verstorben ist, weil ihn die See
verschlungen hat. Aus diesem Grund kehrt er als Poltergeist zurück und
berichtet so von seinem Ableben. Wie zum Zeitpunkt seines schrecklichen Todes
gekleidet, kommt er der Sage nach aus der See gestiegen, um zum Haus seiner
Nachfahren zu gehen. Ein markantes Merkmal dieser unheimlichen Rückkehr als Geist
ist das Zurücklassen einer Wasserspur. Dies allerdings erst, nachdem der untote
Seemann sich im Dunkeln auf die Zudecke eines schlafenden Verwandten gelegt
hat. Tote Seeleute der Insel dürfen aus diesem Grund zu Recht als ganz
besondere Geister von Sylt gelten. Auf Sylt starb einmal eine Frau und man
erzählte sich, dass sie ihren Prediger so lange aufsuchte, bis er ihr Schere,
Nadel und Zwirn ins Grab legte. So war es damals üblich bei den Frauen auf
Sylt. 


Es heißt, dass ein
Schiffer gemeinsam mit seinen zwei Söhnen nach Holland segeln wollte. Der
jüngste Sohn fühlte sich jedoch nicht wohl dabei und bat seine Mutter, etwas zu
unternehmen. Diese konnte ihm aber nicht helfen, da es der Wille des Vaters
war, dass sein Sohn mit segelte. In der Nacht verunglückten der Schiffer und
seine Söhne. Die Schwester des Schiffers wohnte in demselben Haus wie ihr
Bruder und legte jede Nacht ein Brusttuch vor ihr Bett. Am Morgen nach dem
Unglück fand sie auf dem Tuch drei Blutstropfen und da wusste sie, dass ihr
Bruder und seine Söhne ums Leben gekommen waren, sie nachts bei ihr waren. Die
auf See ertrunken sind, zeigen sich ihren Verwandten und geben ihnen Tipps,
damit diese die Toten nicht vergessen. Der Gonger meldet sich aber nicht bei
der nächsten Blutsverwandten, sondern überspringt zwei bis drei Generationen.
In der Abenddämmerung oder in der Nacht erscheint er in der Kleidung, in der er
gestorben ist und streunt um das Haus des Nachfahren herum. Er tritt tropfnass
in dessen Räumlichkeiten ein und löscht das Licht. Dann legt er sich zu dem
Schlafenden ins Bett, allerdings auf die Bettdecke. Am nächsten Morgen zeugt
dann eine Spur von Salzwasser von seiner Anwesenheit. Der Gonger kehrt so lange
wieder und gibt Hinweise, bis die Erinnerungen an die Toten wieder wachgerufen
sind, man an den denkt. Man erzählte sich, dass man einem Gonger nicht die Hand
reichen darf. Diese verbrennt, wird schwarz und fällt ab.“


„Papa, ich will
auch Gonger sehen. Die sind bestimmt cool, sagt auch Lasse.“


„Sehr cool, mein
Großer“, lachte er leise. „Jetzt wird geschlafen. Sonst können wir morgen nicht
auf den Weihnachtsmarkt und keinen ersten Advent feiern, weil du müde bist. Ich
habe dich sehr lieb.“


„Ich dich auch,
Papa“, nahm er seinen Bär in den Arm und schlief fast augenblicklich ein. Er
saß auf dem Boden neben dem Bett, schaute seinen schlafenden Sohn an. 


Frode hatte recht.
Er musste sich ganz fix ändern, schon allein für ihn. Er hatte keine Mutter,
nur noch seinen Papa. Der sass bereits mit einem Bein im Gefängnis, wurde
arbeitslos. Wie dusselig war er all die Jahre eigentlich gewesen? Ohne einmal
wirklich nachzudenken, hatte er sich dazu verleiten lassen, einen Mist nach dem
anderen zu bauen. Er musste am Montag mit dem neuen Oberstaatsanwalt reden,
alles auf den Tisch legen, damit er die Chance für einen Neuanfang bekam.
„Torben, dein Papa ist ein ganz dusseliger Mann, hat viel Mist gebaut. Doch nun
werde ich das klären. Du sollst später einmal stolz auf deinen Papa sein und
dich nicht für ihn schämen müssen. Ich habe dich sehr, sehr lieb.“ Tränen
traten ihm in die Augen und nahm die kleine Hand vorsichtig in seine, blieb so
sitzen.


 


Erst eine Stunde
später klopfte er an die Tür des Gästezimmers.


„Magdalena, suche
dir bitte schnell eine Wohnung. Du kannst noch zwei, drei Tage, meinetwegen bis
Donnerstag oder Freitag hier bleiben. Wenn mein Sohn nicht da ist, kannst du
dich auch im Wohnzimmer aufhalten. Du wusstest immer, ich will dich nicht für
mehr. Es war nur Sex, den wir beide wollten. Wenn du jemand benötigst, der dir
etwas transportiert, rufe an, da ich dir helfe. Warum hast du meinen Vater
angerufen?“


„Habe ich nicht,
sondern Frode. Er sagte, er wäre nicht da und er würde mich nie aufnehmen, da
er mit Kai befreundet sei, nicht mit mir. Dein Vater stand auf einmal dort,
sagte, er kläre das.“


„Gute Nacht!“ 



















Montagmorgen saß
Rainer bereits am Schreibtisch, auf dem unzählige Kinderfotos lagen, daneben
eine Liste mit Namen.


„Moin! Was machst
du da?“


„Ich gebe den armen
Gestalten Namen. Ich habe mir aus den Schulen Klassenaufnahmen ausgeliehen und
die vergleiche ich.“


„Sollten wir uns
nicht erst um den Fall Schönwalder kümmern.“


„Das hängt
zusammen.“


„Jetzt spinnst du.
Was hat Ole mit dem zu tun? Brühe ich uns einen Kaffee. Du Crema?“


„Ich habe bereits
welchen. Sie besuchten denselben Chat.“


„Ich denke, da war
nur seine Tochter drinnen?“


„Hättest du die
letzten Tage gearbeitet, wüsstest du, dass es so nicht sein kann. Er war zu
Uhrzeiten drinnen, wo sie nachweisbar in der Schule saß.“


„Du denkst, sie
haben dort nach Kindern, Mädchen gesucht, die sie flachlegen konnten? Das ist
doch krank.“


„Bei Herrn Ahrends
- ja. Bei Doktor Schönwalder - nein. Es ist bei einem Mädchen zu sexuellen
Übergriffen gekommen. Matthias Schönwalder erfuhr davon, vermutlich durch
seinen Job. Nun geht er hin, chattet, in der Hoffnung, dass der Kerl ihn
anbaggerte. Den will er der Polizei übergeben. Die LKAs Hamburg und Schleswig
suchen nach Anzeigen, die in den letzten zwei Jahren deswegen bei ihnen
eingingen. Eventuell trifft man da auf Namen, die man mit Doktor Schönwalder in
Verbindung bringen kann.“


„Und die
Mitteilung, wie passt die dazu?“


„Eventuell ein
anderer Mann, mit dem er sich kurzgeschlossen hatte, der ihm da helfen wollte.
Es könnte sogar sein, das er von sich aus Geld für Hinweise angeboten hatte.
Sie untersuchen seine Festplatte auf gelöschte Spuren. Die Seiten von den
Chatbetreibern sind nicht besonders hilfreich, da sich jeder mit Fantasienamen
anmelden kann. Nur die Zeiten geben da mehr Aufschluss darüber. Der Ahrends hat
sich da als Kater15 ausgegeben.“


„Breesig! Kann man
nicht feststellen, ob er Kontakt zu Schönwalder hatte?“


„Hatte er, und zwar
am Montag.“


Sören knallte den
Kaffeepott hin. „Ole hatte am Tattag Kontakt zu Schönwalder?“


„Ja, um 12.27 Uhr
oder 37. Schau nach. Habe ich dir extra markiert, damit du nicht die
seitenlangen Listen durchgehen musst. Auch vorher gab es dreimal Kontakt. So
viel dazu, wie ich spinne, weil ich dem armen Ole Ahrends etwas anhängen will.“


„Ist der völlig
bescheuert?“


„Er ist dein
Freund.“


Die Tür ging auf,
Doktor Steinert und Doktor Stern kamen herein. „Moin Moin!“


„Gehen wir zu einer
kurzen Besprechung hinüber“, ordnete der Staatsanwalt an.


Die Herren nahmen
sich Kaffee, setzten sich ebenfalls.


„Herr Svendsen, was
wollten Sie bei Frau Ahrends, außer sie trösten?“, fragte Doktor Steinert.


„Sehen, wie es ihr
geht.“  


„Verständlich! Da
Sie vorn den Polizeibeamten sahen, fuhren Sie zur Rückseite, wollten dort über
die Hecke zu Frau Ahrends gelangen. Ihre Ausreden sind schlecht, sehr schlecht.
Normalerweise geht man an ein Tor, klingelt, versucht nicht durch fremde Gärten
zu laufen, über Hecken zu klettern. Sie lügen zwar permanent, nur Sie
beherrschen es nicht. Ersparen Sie uns nun Version zwei, drei. Was wollten Sie
im Büro? Prüfen, ob die Möbel noch stehen?“


„Nein! Ich wollte
wissen, was sie ausgesagt hat. Ich weiß, es gibt Gemecker. Ist mir egal. Ole
und ich waren seit unserer Geburt befreundet, da interessiert es mich, was da
wirklich mit diesem Dreck ablief. Nein, ich wollte nichts vernichten, auch wenn
mir das niemand glaubt. Das war ein Schock am Freitag für mich, da ich mit so
etwas niemals gerechnet habe.“


„Ach der Schock?
Deswegen schauten Sie in den Zellen nach, durchwühlten Schränke, die
Abstellkammer, alle Schreibtische, blickten in alle Computer.“ Die beiden
Staatsanwälte tauschten sich mit Blicken aus. „Frau Ahrends wurde inhaftiert
und am gleichen Tag auf das Festland in Haft gebracht. Dachten Sie real, Sie
könnten die Leute befreien, danach hingehen und sagen, war der böse Herr Bosse,
Herr Felder? Sie halten sich für Superman persönlich. Alle anderen Leute sind
in Ihren Augen dusselig. Sie wurde am Samstag dem Haftrichter vorgeführt und
bleibt in Untersuchungshaft.“


Er blickte entsetzt
die Männer an. „Aber warum?“


„Vorsätzlicher
Betrug. Schaden fast eine halbe Million Euro. Nötigung, Bedrohung, weil man
weitere Dienstleistungen im Wert von circa 120.000 Euro durch Betrug,
Erpressung erlangen wollte. Sie wusste von seiner Vorliebe für Kinder und
begrüßte das sogar. Ein Ausspruch von ihr: Die jungen Dinger können doch froh
sein, dass ihr erster Mann ein erfahrener Liebhaber war, nicht so ein dummer
Junge. In anderen Staaten verheiratet man bereits 11-Jährige und niemand regt
sich darüber auf. Sagt eigentlich alles. Sie war bei solchen perversen Spielen
sogar in der Wohnung, hat das gefilmt. Zu Hause sahen sie sich das im
Schlafzimmer an, bevor es dort zur Sache ging.“


„Die sind doch
bekloppt“, sprudelte es aus Sören heraus.


„So kann man es
auch nennen“, schmunzelte der Oberstaatsanwalt. „Wir haben uns die Mailboxen
des Ehepaars Ahrends angehört. Interessant! Da heißt es: Ole, melde dich. Wir
müssen Rainer zur Ruhe bringen. Der Penner dreht gerade durch. Zwei: Ole, hier
ist Hansen aufgetaucht, der alte Sack veranstaltet Ärger. Schaff die
Strafanträge, Anzeigen weg. Drei: Ole, verdammt melde dich. Lass dir gefälligst
schnellstens etwas einfallen, wie wir diesen fetten Penner zur Ruhe bringen.
Der Scheißkerl packt aus. Viertens. Susan, mein Schatz, rufe mich umgehend
zurück. Es ist wichtig. Fünftens: Susan, wo ist Ole? Ihr müsst vorsichtig sein.
Hier ist so ein jungscher Penner aufgetaucht, der will Oberstaatsanwalt
spielen. Dem Idioten traue ich zu, dass der euer Haus durchsucht. Sechstens:
Susan, sag Ole, er soll mir mit unterdrückter Nummer eine SMS schicken oder
abends vorbeikommen. Er kann vorerst bei mir bleiben. Da sucht ihn niemand.
Siebtens: Hole dir Marie. Das haut den Penner um. Die wollen uns etwas
anhängen, weil der Geld braucht, sonst unter der Brücke hausen müsste. Achtens:
Dieser jungsche Kerl will hier alle Kollegen befragen. Sag Jenny, die soll den
Lackaffen flach legen. Der ist ab Sonntag im Fährhaus. Neuntens: Frode ist am
Wochenende nicht da, Ole kann dort so lange wohnen. Schicke nur eine SMS ohne
Text. Ich habe Geld abgeholt, Klamotten, damit er nach Hamburg kann. Das klärt
sich in Kürze und er bekommt seinen Job zurück. Rainer ist so ein
hinterhältiger Scheißkerl, Hansen senil, der Steinert ein Arsch. Der Stern ein
bekloppter Idiot. Zehntens: Verdammt, meldet euch! Der Stern wäre was für dich.
Der muss richtig gevögelt werden. Muss ich nur einfädeln. Danach Fotos und weg
ist der bekloppte Idiot. Ein Aufschneider, der mit geleaster Karre und
Chinaschrott angibt. Noch mehr, Herr Svendsen? Es gibt davon noch weitere
dreiundfünfzig Mitteilungen, falls ich mich nicht verzählt habe.“


Die Kollegen
schauten Sören entsetzt an.


„Es tut mir leid.
Ich war stinksauer, habe nicht wirklich überlegt.“


„Ah ja? Trotzdem
eine kurze Anmerkung von mir. Sein Wagen ist weder geleast, noch wurde er auf
Raten gekauft. Er trägt gewiss keinen Chinaschrott, noch Plagiate. Die
Geschichte mit dem Sex ist nur eine Lachnummer, aber es zeigt, wie manche
Menschen ticken. Herr Svendsen, bei Ihnen wird alles mit oder durch Sex
erledigt. Egal ob man dazu Frauen betrunken, anderweitig außer Gefecht setzen
muss, damit man sie vergewaltigen kann, ob Sie aus dem Grund Männer Kinder
zuschustern. Probieren Sie es in Hamburg als Zuhälter. Sind Ihnen noch Orte
eingefallen, wo sich Herr Ahrends aufhalten könnte?“


„Nein! Er kann nur
bei irgendwelchen Leuten sein, da er Kleidung benötigt, Essen muss, Geld
braucht. Ole ist nicht der Typ Überlebenskünstler, der sich ohne Geld absetzt.
Meiner Meinung nach kann er nur bei einer seiner Gespielinnen untergetaucht
sein. Nach den Schlagzeilen vom Wochenende gewiss nicht bei seinen Eltern. Sie
würden ihn sofort wo einschließen und die Polizei anrufen.“


„Würden Sie das
ebenfalls tun?“, schmunzelte Doktor Stern.


„Vermutlich würde
ich ihm eine verpassen, fesseln und ebenfalls die Polizei rufen. Dass sich
erwachsene Menschen an Kindern vergreifen, sich solch einen abartigen Dreck
reinziehen, ist meiner Meinung nach, ganz unten in der Nahrungskette, wie es
mein Neffe immer nennt.“ 


„Am Samstag wollten
Sie ihm noch zur Flucht verhelfen.“


Sören räusperte
sich kurz. „Doktor Stern, ich werde Ihnen alles sagen, was hier in den letzten
Jahren war. Ganz ehrlich, ohne etwas zu beschönigen oder das nun auf Herrn
Ahrends zu schieben. Mein Sohn soll so wie ich mit Ehrlichkeit aufwachsen. Er
soll sich später nicht von mir abwenden, weil er sich schämt, dass ich sein
Vater bin.“


„Woher die
plötzliche Erkenntnis? Am Samstag hieß es noch: Diesem asozialen Penner müssen
wir etwas anhängen. Marie würde da perfekt passen. Der Kerl hat Notstand, weil
seine hässliche Alte trächtig ist. Das alles in Frodes Bude. Da bin ich den
Idioten gleich mit los. Kann der sich mit dem Stern eine Zelle teilen. Der
fette Penner hat Susan vergewaltigt oder einer der Kerle hat die kleine Bosse
ermordet. Räumen wir hier richtig auf.“


„Der Svendsen ist
doch irre“, Olaf sofort. „Doktor Stern sperren Sie ihn weg, bevor wirklich noch
jemand stirbt, der Mann sich an den Kindern von den Kollegen vergreift.“


„So einfach geht
das nicht, sollten sie wissen. Außerdem entscheidet eine Inhaftierung ein
Haftrichter, nicht die Staatsanwaltschaft.“


„Es tut mir leid!
Ich habe am Samstagabend lange am Bett meines Sohnes gesessen, ihm zugesehen,
wie er schlief. Er bedeutet mir mehr, als jeder andere Mensch auf der Welt. Ich
habe vor vielen Jahren einmal zu meinem Vater gesagt, ich bin stolz darauf,
dass ihr meine Eltern seid. Das soll mein Sohn einmal über mich denken, nicht,
was habe ich für einen Verbrecher als Vater.“


„Die Herren
berichten uns vorher, was am Sonntag war. Gehen Herr Bosse und ich an die
Arbeit“, nickte Doktor Steinert dem Oberstaatsanwalt zu.


„Ich fahre mit
Herrn Svendsen ans Wasser, da es heute herrlich am Strand ist.“


 


Er fuhr zu der
Stelle, wo man in der Nähe Doktor Schönwalder gefunden hatte und Sören fragte
sich, ob es Zufall war. Kein Fahrzeug parkte auf dem großen Parkplatz bei der
Buhne 16. Die Gäste schliefen noch oder frühstückten gerade. Bei dem diesigen
Wetter zog es keinen so früh aus dem Haus. Der Mann zog die Stiefeletten aus,
er trug keine Socken, krempelte seine Jeans um, bevor sie Richtung Düne nach
oben liefen. Noch war der Boden mit Moos, Heidekraut übersät, aber man sah
bereits die hell leuchtenden Sanddünen. Der Kerl benahm sich wie ein Prolet,
nicht wie ein Oberstaatsanwalt.


„Ist Ihnen das
nicht zu kalt, Doktor Stern?“


„Nein! Meine Frau
und ich gehen sogar bei diesem Wetter kiten. Jetzt allerdings fällt es wegen
unserer Lütten aus. Ich bin generell eher der nordische Typ, mag nicht sonderlich
heiße Temperaturen. Ich war mit Freunden sieben Monate in Afrika. Wir sind mit
Crossmaschinen von Marokko bis nach Kapstadt gefahren. Es war herrlich, nur die
Wärme hat mich teilweise gestört. Nachts war es kühl, da fühlte ich mich
wohler. Zwei meiner Freunde hingegen liebten die Tagestemperaturen bis über 40
Grad Celsius, die wir teileweise hatten. Da ist das La Grande Plage, nicht
wahr?“, deutete er auf den Bau, der oberhalb rechts zu sehen war.


„Ja, aber jetzt ist
es nur tagsüber wenige Stunden geöffnet.“


„Sie kennen die
Besitzer?“


„Ja, gut. Ich bin
öfter dort. Man kann herrlich das Wasser, die Wellen beobachten.“


Janne Stern
steuerte jetzt direkt darauf zu, lief zügigen Schrittes. „Am Wochenende war es
geöffnet?“


„Vermutlich! Ich
war nicht hier.“


Er stiefelte
schweigend hinter dem Mann her, der direkt auf den Bau zu steuerte. 


Der
Oberstaatsanwalt blieb stehen, betrachtete den Strandhafer, einige kümmerliche
braune Reste von irgendwelchen Blumen. Man sah vereinzelte Schuhspuren.


„Es ist verboten,
quer über die Dünen zu laufen“, belehrte Sören ihn.


„Ich weiß, Herr
Svendsen. Trotzdem hat es eine Person außer mir genau so getan. Man kann es
noch gut erkennen.“ Er spazierte weiter.


„Ja, Menschen waren
hier. Schade, dass es jetzt geschlossen ist“, umrundete er den Bau. „Ich hätte
Sie zu einem Kaffee eingeladen.“


„In den
Wintermonaten lohnt es sich nicht, da das Personal zu teuer ist, zu wenige
Gäste erscheinen.“


Sie liefen über die
Holzveranda und Janne Stern stützte sich auf das Holzgeländer. „Ja, ein schöner
Anblick von hier aus. Weit und breit kein Mensch, keine Häuser, nichts.“ Er
betrachtete den Sonnenaufgang. Nur mühsam bahnten sie die Strahlen einen Weg
durch die hellgraue Wolken- und Nebeldecke. Jetzt wehte nur ein laues Lüftchen.
Es waren fast frühlingshafte Temperaturen. 


Eine Weile schwieg
er, schaute den Bau an, bevor er nun Richtung Strand lief. 


„Mein Handy“,
seufzte er. „Ja!“ „Wie ich vermutete!“ „Ab sofort!“ Er steckte es ein. „Herr
Svendsen, Sie wollten mir etwas erzählen? Schießen Sie los. Ich muss Sie vorher
informieren, dass ich dieses Gespräch aufzeichne.“


„Ist in Ordnung.
Ich möchte mich zuerst entschuldigen. Ich war wütend, wurde von all dem
überrumpelt, was seit Mittwoch passiert ist.“ 


„Beginnen Sie am
Anfang, als Sie hier anfingen zu arbeiten. Berichten Sie einfach. Ich werde nur
zuhören.“


„Es war eigentlich
alles in Ordnung. Es gab keine Probleme mit den Kollegen, auch nicht mit
Rainer. Wir verstanden uns gut. Da wir oftmals Zeit hatten, redeten wir auch
über Privates, gingen zuweilen etwas essen. Wissen Sie, dass es sich später
veränderte, bekam ich eigentlich nicht wirklich mit. Ich habe am Samstagabend
gegrübelt, wann es eigentlich anders wurde. Mir ist da eine Begegnung
eingefallen. Ich denke, damit begann es. 


Ole kam einen
Vormittag ins Büro. Keiner hatte mit ihm gerechnet, da er sich nur selten
einmal bei uns sehen ließ. Kam er, dann am Nachmittag meistens nach 14.00 Uhr.
Er meckerte Rainer an, er wäre faul, erledigte nichts, wäre ein Versager.
Rainer schaute mich verblüfft an. Ich schickte ihn hinaus und fragte Ole, was
der Zirkus zu bedeuten habe. Er grinste, meinte, guck dir den Dussel an. Man
brüllt und der zieht den Schwanz ein, falls der einen hat. Wollte nur testen,
wie der reagierte. Ich kapierte es nicht, fand das nur irgendwie breesig.
Dieser Vorfall geschah, etwa fünf, sechs Monate nachdem er diese Wohnung
angemietet hatte. Heute denke ich, er sah Rainer dort, als er seinen Sohn
abholte.


Am Anfang war es
nur Ole, der ihn bisweilen anmeckerte. Irgendwann schlug ich in die gleiche
Kerbe. Dass ich mich da falsch verhielt, bemerkte ich eigentlich nie. Wir
hatten selten Streit, da er alles schluckte. Es waren noch nicht so massive
Verfehlungen, wie zum Schluss, aber eben doch schon Gemeinheiten. Ich war, wenn
nichts Größeres anstand, nur sporadisch im Büro. Ich hatte nebenbei
Frauengeschichten, ging im Sommer kiten, faulenzte am Strand oder saß in einem
Café. Häufig war Ole mit dabei. Nachmittag fuhren wir dann brav nach Hause. Es
folgte, dass er für mich den Notdienst und den Wochenenddienst übernehmen
musste.“ 


Während Sören
berichtet, gingen sie zum Wasserrand. Der Oberstaatsanwalt patschte durch das
Wasser, als wenn das nicht lausig kalt wäre. Die kleinen aufrollenden Wellen
bemerkte er anscheinend nicht. Einige Spaziergänger kamen ihnen entgegen,
grüßten freundlich.


„Es war Peter
Feldkamp, der immer öfter gegen uns, die Arbeitsweise aufmuckte. Ich begann ihm
die Tagesschichten zuzuschustern, redete mit den Kollegen, weil er angeblich
log. Er war anders wie Rainer, wehrte sich massiv, wurde laut, unverschämt, wie
ich fand. Ich beantragte die ersten Akteneinträge für ihn und für Rainer gleich
mit. Ole fand das gut. Ich glaube im Nachhinein, ihm machten diese Schikanen
richtig Spaß.“ Er räusperte sich. „Mir teilweise dito.


Er versuchte sogar,
Simone, also Rainers damalige Frau anzubaggern. Nur sie wurde ziemlich frech.
Sie erzählte es Rainer und der trumpfte richtig ihm gegenüber auf, putzte mich
noch mit herunter. Weil meine Frau mit jedem Kerl ins Bett hüpfte, wäre seine
Frau nicht so. Sie würde sogar mit Ole in die Kiste springen. Wir wären völlig
verrohrt, dekadent, blöde Angeber, nur weil mein Opa mir ständig Geld gebe. Was
wären wir denn sonst, blöde Lackaffen, die sich weder teure Klamotten, noch
schicke Autos leisten könnten. Sekt wäre da höchstens angesagt, statt Schampus.
Er tobte sich so richtig den ganzen Frust von der Seele. Ich war stinksauer auf
ihn, weil er das von meiner Frau wusste. Ich sorgte für weitere Einträge in
seine Personalakte. 


Dass meine Ehe
eigentlich seit meinem Umzug nach Sylt gelaufen war, verdrängte ich stets. Ich
wollte nicht hören, dass meine Frau mit zig anderen Männern ins Bett hüpfte.
Dass ich ständig Affären hatte, fand ich normal, aber bei ihr sah das anders
aus. Hinzu gesellte sich, dass sich mein bis dato gutes Verhältnis zu meinem
Bruder verschlechterte. Er war einige Zeit im Ausland und ich kümmerte mich ein
wenig um seine Familie. An einem Freitag, die Kinder waren bei meinen Eltern,
wie ich wusste, besuchte ich sie mittags. Wir waren essen, danach in seinem
Haus. Ich holte erst Wein, dann Champagner. Sie war völlig betrunken und wir
hatten Sex. Viel davon hat sie gewiss nicht mitbekommen. Ich rechnete nie
damit, dass sie es sofort Frode erzählte. Er kam abends rüber, schlug zweimal
richtig zu. Ich ging zu Boden. Er meinte, das nächste Mal kastriere ich dich
Scheißkerl, der Frauen betrunken machen muss, damit er über sie herfallen kann.
Er ging und meine Frau stand nur da, lachte. Dass ich sie mit Claudia betrogen
hatte, störte sie generell nicht. Logischerweise war unser Verhältnis von da
eher angespannt. Vor meinen Eltern ließ er sich nie etwas anmerken, aber unser
sonstiger Kontakt riss immer mehr ab. Eines Abends waren Ole und seine Frau bei
uns. Auch da tranken wir reichlich und es kam zum Gruppensex. Ole mit meiner
Frau, ich mit seiner. Einige Wochen später erzählte mir Rainer, er habe meine
Frau mit Ole in dessen Wohnung gehen sehen. Ich wollte es nicht glauben,
wartete eine Woche, dann sah ich, wie sie in die Wohnung von ihm ging. Ich gab
Rainer dafür die Schuld. Abermals erfand ich etwas, das ich Rainer anhängte.


Es kam bei mir
immer häufiger zu verbalen Attacken ihm und Peter gegenüber, da der sich gut
besonders mit Rainer verstand. Er war ein helles Köpfchen, dem man nicht viel
erklären musste, da er wusste, was er gerade bei größeren Delikten zu tun
hatte. Bekamen die anderen Kollegen etwas von meinen Anfeindungen mit, erfand
ich irgendwelche Geschichten, verdrehte Tatsachen. Ole schlug da immer gern mit
zu. Ich fragte ihn einmal, was er eigentlich gegen Rainer hätte, aber eine
Antwort bekam ich nicht. So schaukelte sich das ständig weiter hoch. Irgendwann
hatte ich erreicht, dass die Kollegen gegen Peter und Rainer verbal vorgingen.
Gerd und Bernd belog ich, gab Anweisungen heraus, die angeblich der
Oberstaatsanwalt so forderte. Meckerte einer der Männer, drohte ich mit
Akteneinträgen und hatte damit stets Erfolg. Es machte mir sogar teilweise
Spaß, Rainer zu demütigen. Ich ließ ihn mein Auto innen putzen, oder die Fenster.
Er sollte abends, wenn er Notdienst hatte, bis mindestens 22.00 Uhr im Büro
sitzen, obwohl er da nichts zu tun hatte. Ole brachte ihm bergeweise Papier
mit, welches er an den Wochenenden im Büro sortieren und in Akten anlegen
sollte. Kam Ole, schickten wir Rainer raus, er solle den Aufenthaltsraum putzen
oder Ähnliches. Es waren pure Schikanen.


Dieses ganze
Kartenhaus drohte im Fall Büchner-Friedrich zusammenzufallen, da Doktor Hansen
tagelang auf der Insel erschien. Peter und Rainer wollten mir eins auswischen,
mit dem Oberstaatsanwalt über all diese miesen Machenschaften reden. Irgendwie
schaffte ich es, das zu verhindern. Dann kam meine Affäre mit Inga Niesens
dazwischen, meine Frau, die versuchte, mich mit einer Scheidung zu erpressen.
Da Inga mit Rainers Frau verwandt ist, benutzte ich sie, um Rainer mundtot zu
machen. Es endete in einem Desaster, hätte beinahe noch Ingas Leben gekostet.
Ole war meine Rettung. Er übernahm die Befragung der Kollegen zu Peters und
Rainers Verfehlungen. Er veränderte die geschriebenen Protokolle. Peter wurde
entlassen, Rainer bekam ein Diszi, durfte aber bleiben. Ole sagte es ihm, er
solle gehen, sonst würde er ihn fertigmachen, bis man ihn rauswarf. Ich
quatschte den Mist immer wieder nach. Nein, das soll jetzt keine Entschuldigung
sein, noch möchte ich Ole da etwas unterschieben. Er hat nie gesagt, mach mit
oder mich zu etwas aufgefordert. Teilweise machte es mir sogar Spaß.“


Der
Oberstaatsanwalt blieb stehen. „Gehen wir zurück.“


Eine Weile liefen
sie schweigend. 


„Ich merkte kurz
darauf zum ersten Mal, dass die Kollegen nicht mehr auf meiner Seite standen,
Widerworte gaben, sich gegen meine Anordnungen stellten. Ich teilte nur noch
aus. Wiegand verdonnerte ich zum Tagesdienst, obwohl er gerade Vater geworden
war. Die Einwände der Kollegen wischte ich beiseite. Gab Rainer Anweisungen,
widerrief ich die. Sagte er nichts, meckerte ich ebenfalls. Morgens kam ich
regelmäßig zu spät. Die Männer der Nachtschicht mussten auf mich warten, saßen
bis zu zwei Stunden im Büro herum. Die Frühschicht kam nicht heraus. Nur Rainer
spielte nicht mehr wirklich mit. Er handelte immer öfter selbstständig,
meckerte mich an, verließ den Raum, wenn ich tobte. Je aufsässiger er wurde,
desto mehr ging ich verbal gegen ihn vor. Im Fall Schuster bekam er von den
Männern der Band Unterstützung. Die hatten Gespräche aufgezeichnet und reichten
die direkt nach London weiter. Rainer kündigte. Ich war nur froh, dass er
verschwand. Ole hingegen wollte ihn auf der Straße sehen. Ich bekam zwar ein
Verfahren, aber nur mit einer Geldstrafe. Mein Opa gab mir das Geld und damit
war ich den Ärger los. Ähnlich lief es bei dem folgenden Strafverfahren gegen
mich. Ole rief in Kiel an, wollte den Leuten ausreden, Rainer zu nehmen. Ohne
Erfolg! Ich folgte dito zweimal, aber man sagte mir, ich solle mich nicht in
ihre Personalpolitik einmischen. Ich meinte dann, lassen wir ihn nach Kiel
gehen, soll er da allen erzählen, wie er meine Ex gevögelt hat? Das war immer
so ein Punkt, der sofort Wut bei mir aufkommen ließ. Ich schnauzte Rainer wegen
irgendetwas an, da sagte er zu mir, du bist so ein armes Würstchen, konntest
nicht einmal deine Frau befriedigen, musste dein feiner Kumpel erledigen neben
zwanzig anderen Kerlen. Spielst du deshalb hier den großen Macker, gibst mit dem
Geld deines Großvaters an? Dich kann man nur bedauern. Ich bin förmlich
rausgerannt, weil ich irgendwo im Inneren wusste, er sagte die Wahrheit. Ich
ließ mich zwei Tage nicht im Büro blicken. Ole besuchte mich und ich erzählte
ihm davon. Er antwortete nur, der Kerl wird zu aufmüpfig. Dem müssen wir eine
richtige Breitseite verpassen, damit der weiß, wohin er gehört, nämlich unter
eine Brücke.“


Sören schwieg eine
Weile.


„Doktor Stern, das
war vor drei Wochen. Ich glaube, ich weiß, was er damit meinte.“


„Sagen Sie es
mir.“    


„Er dachte dabei an
Marie. Ich habe sie gesehen, sie sieht wirklich sehr hübsch aus.“


„Warum haben Sie
auf Marie gewartet?“


„Ich wollte sie
fragen, woher Rainer das viele Geld hat. Neue Kleidung, der Wagen. Das ist
nicht gerade billig.“


„Sonst nichts?“


„Sie meinen Sex?
Nein, gewiss nicht. Ich habe mich allerdings gefragt, ob sie schon welchen
hatte und ja, ich habe dabei an Ole gedacht. Ich hielt sie allerdings für 15.“


„Teilten Sie ihm
mit, ich habe da jemand für dich?“


„Nein! Das tat ich
generell nie. Die Frauen suchten wir uns schon allein aus.“


„Frauen? Sagen Sie
korrekterweise Kinder. Sie haben ihm allerdings auf die Mailbox gesprochen,
denk an M. Das bringt den Penner zur Ruhe.“


„Ja!“


„Also doch eine
Aufforderung sich dem Kind sexuell zu nähern, um den Vater weiter zu
schikanieren, zu bestehlen, ihn den Ruin zu treiben.“


„Ja! Ich wurde von
all dem förmlich überrumpelt, hatte eine Stinkwut auf Rainer, weil er das alles
angezettelt hatte. Ich war irgendwie froh, dass er verschwand, damit hier
endlich Ruhe einkehrte. Dieser ständige Streit nervte.“


„Sicher! Am Freitag
nervte Sie was? Sie sagten zu Herrn Bosse: Rainer, du Penner, was hast du da
angezettelt? Dafür landest du im Bau, deine Bälger im Heim, Marie auf dem
Strich, du blöder Idiot.“


„Ich wurde von dem
Allen überrumpelt.“


„Dümmliche
Ausreden! Warum wurden Herrn Bosse nicht die Überstunden, das Fahrgeld
vergütet?“


„Um ihn zu ärgern,
ihm zu zeigen, welch großer Kerl ich bin.“


„Herr Svendsen,
gewöhnen Sie sich gleich ab, mich zu belügen. Herr Ahrends und Sie haben sich
einen Teil der Überstunden von Herrn Feldkamp und Herrn Bosse auszahlen lassen.
Sie betitelten das, als Ersatz für gezahlte Abschleppkosten, als Wein, weil man
sich abends den fetten, faulen Rainer schön saufen musste. Oder auch, ihr
fetten Idioten braucht das Geld nicht, geben eure fetten Weiber doch nur für
noch mehr Chips und Suff aus. Könnt ihr weniger fressen und nehmt ab. Nur
einige Beispiele. Doktor Krüger hat Sie und Herrn Ahrends verklagt. Warum?“


„Sie kennen doch
die Akte.“


„Ich will es von
Ihnen hören. Wenn ein Oberstaatsanwalt etwas fordert, haben Sie gefälligst dem
nachzukommen“, maßregelte der ihn barsch.


„Ole und ich
sprachen zwei Frauen an, die kanzelten uns ab. Wir waren etwas angetrunken. Ich
hielt die eine Frau am Arm fest, die kreischte. Doktor Krüger und zwei Kollegen
kamen angerannt. Da hatte ich die dumme Ziege schon lange wieder losgelassen.
Krüger bequatschte sie, Anzeige zu stellen.“


„Mittags um 13.22
Uhr waren Sie angetrunken? Sie scheinen wirklich ein Alkoholproblem zu haben.
Sie haben die 18-jährigen Frauen aufgefordert, mit ihnen zu kommen, da man es
doch zu viert treiben könnte. Danach würde man schick essen gehen, Schampus
trinken und danach könnte man einen netten, geilen Abend verleben. Als sie
entrüstet ablehnten, Sie als alte, perverse Kerle bezeichneten, wollten Sie mit
Gewalt die Mädchen zu Ihrem Auto ziehen. Die Damen schrien nach Hilfe.“


„Ja, wie gesagt,
wir hatten vorher was getrunken.“


„Die beiden Beamten
waren Peter Feldkamp und Rainer Bosse. Sie sagten auch vor Gericht gegen Sie
und Herrn Ahrends aus. Deswegen erfolgten weitere Schikanen. Wurde deswegen von
Ihnen angeordnet, dass man seinen Sohn Tobias besonders im Auge behält?“


„Nein! Der junge
Mann wurde bereits vor meiner Zeit einmal bei einer Trunkenheitsfahrt erwischt.
Kaum hatte er den Führerschein zurück, die nächste Fahrt.“


„Hören Sie auf mich
für dumm zu verkaufen!“


„Ja! Ich wusste,
wann er abends wegging. Ich sagte Bescheid, dass man dort in der Nähe verstärkt
kontrollieren sollte.“


„Gelogen! Eine
gewisse Jennifer Schmitt animierte den Mann zum Trinken, danach wollte sie mit
ihm zu seiner Wohnung fahren. Sie überredete den angetrunkenen Herrn zum
Fahren. Dafür bekam sie jeweils 300 Euro.“


„Ja! Wir waren
wütend auf den Krüger.“


„Doktor Krüger. Wo
ist Herr Ahrends?“


„Ich weiß es
nicht.“


„Warum haben Sie
Frau Forsyth nicht an dem Donnerstag festgenommen?“


„Wegen des
bevorstehenden Wochenendes. An dem Freitag war der Staatsanwalt in Hamburg und
ich wollte ebenfalls früh Feierabend machen.“


„Warum haben Sie
Frau Niesens den massiven Schlägen und Tritten des Ehepaars Friedrich
ausgesetzt?“


„Ich ahnte nicht,
dass die handgreiflich werden würden, rechnete nur mit Geschrei, Getobe.“


„Sie schauten 20,30
Sekunden tatenlos zu, wie man auf Frau Niesens einschlug, der Mann sie in den
Bauch boxte, sie zu Boden fiel. Sie spazierten seelenruhig nach hinten,
unterließen es gleich einzugreifen.“


„Ja, weil ich
stinksauer auf Inga war, dachte, sie wäre nur mit mir ins Bett gegangen, weil
Rainer sie dazu aufgefordert hätte. Wie gesagt, ich rechnete nie damit, dass
die dermaßen ausrasten würden.“


„Seit wann wissen
Sie, dass sich Herr Ahrends an Teenagern, Minderjährigen, Schulkindern
vergreift?“


„Er stand schon in
Hamburg auf junge Frauen, aber ich wusste nie, dass sie so jung waren. Dass
17-, 18-jährige Mädchen heute Sex haben, ist normal. Ich habe auch da nie
welche von seinen Gespielinnen gesehen.“


„Kannten Sie diese
Kinderpornografie, Bilder davon oder Fotomaterial?“


„Nein! Ich wusste
nicht, dass er so etwas konsumiert, noch habe ich jemals etwas davon gesehen.“


„Warum haben Sie
Frau Niesens eingesperrt, obwohl Sie wussten, sie ist unschuldig?“


„Erst dachte ich,
sie wollte wirklich auf meine Frau einschlagen. An dem Samstagabend, als ich
die Wahrheit ahnte, habe ich nicht an Inga gedacht. Erst am Sonntag, aber da
sagte ich mir, soll sie ruhig bis morgen drinnen bleiben. Ich fühlte mich
richtig von ihr verarscht.“ 


„Hatten Sie eine
Affäre mit Frau Forsyth?“


„Nein!“


„Wessen Daten
wollten Sie am Samstag ausspionieren?“


„Rainers!“


„Sie lügen! Also?“


Er antwortete
nicht.


„Sie sind wirklich
dümmer, als man bisher annahm. Denken Sie wirklich, über mich finden Sie etwas
heraus? Ein korrupter, kriminell gewordener Beamter sucht, um einen
Oberstaatsanwalt etwas anzuhängen, zu erpressen oder einfach nur um seine
Neugier, den Neid zu befriedigen? Sie tun mir echt leid. Haben Sie Frau Forsyth
an dem Wochenende im Hotel getroffen?“


„Nein, ich wusste
nicht einmal, dass sie dort nächtigte, essen war.“


„Sie saß Ihnen
praktisch gegenüber.“


„Trotzdem habe ich
sie nicht gesehen, da ich mit meiner Partnerin beschäftigt war. Sie war eine
ehemalige Freundin von mir, mit der ich einige Jahre zusammenlebte. Ich hatte
sie neun Jahre nicht gesehen und nun gehörte meine ganze Aufmerksamkeit ihr.“


„Da sind Sie nicht
zu Ihrer Beerdigung geflogen?“


Sören blieb abrupt
stehen. „Beerdigung? Sie irren sich. Ihre Oma war da gerade kurz vorher
verstorben, nicht sie.“


„Ihre Großeltern leben.
Anäis ist vor zwei Wochen ihrem Krebsleiden erlegen. Tut mir leid!“


Er starrte den Mann
an, fühlte, wie sich seine Augen mit Wasser füllten. „Das kann doch nicht
sein“, hauchte er kaum hörbar.


Janne Stern
schlenderte Richtung Dünen, setzte sich auf die Holzplanke, betrachtete von
dort Sören, der wie erstarrt da stand. Er griff zum Handy. „Wurde etwas
gefunden?“ „Eindeutig von Ahrends?“ „Immer zwei Männer sollen das Gebäude in
Zivil bewachen. Auf dem Parkplatz darf kein Wagen stehen. Müssen die Herren ein
Stück zu Fuß laufen.“ „Ja! Fast vollständig. Einige Punkte sind noch ungeklärt.
Er windet sich zuweilen etwas, andere Geschichten verschönt er. Das Gerippe
jedoch hat er berichtet.“ „Ich komme in einer halben Stunde ins Büro.“ 


Er steckte das
Handy ein, krempelte die Jeans herunter, klopfte den Sand ab und ging auf den
Holzplanken nach oben. Unten stand nur noch ein BMW. Der Polizeiwagen war
verschwunden. Er holte nochmals das Handy heraus, filmte den Wagen, zoomte das
Kennzeichen größer. Nochmals telefonierte er, fragte den Halter ab.


Sören stand immer
noch an der gleichen Stelle, so ging er zu ihm.


„Herr Svendsen, ich
muss zurück. Kommen Sie bitte.“


„Sie hat mir kein
Wort davon gesagt. Warum?“, fragte er leise.


„Sie wollte Sie
nicht damit belasten, sondern nur die alte Liebe wiedertreffen, noch einmal
sehen, mit ihm glücklich sein. Ich kann Ihnen die Frage nicht beantworten,
kannte die Dame nicht. Gehen wir!“


„Sie war meine
große Liebe. Uns trennten nur unsere unterschiedlichen Lebensvorstellungen. Sie
war förmlich in New York vernarrt. Die Wolkenkratzer, der Lärm, der Gestank,
die vielen Menschen, das war für sie ein pulsierendes Leben. Sie blühte dort
förmlich auf. Ich ging dabei unter. Selbst Kiel war mir noch zu groß. Als sie
den Job bei einer der ganz großen Investmentbanken bekam, wussten wir, dass die
schönen Jahre vorbei waren. Ich war völlig überrascht, als sie mich plötzlich
anrief, sagte, sie wäre auf Sylt. Sie war so fröhlich, noch immer so
wunderschön. Eigentlich war es fast wie früher, nur die großen Gefühle gab es
nicht mehr. Zuneigung zwar, aber kleiner. Warum? Warum sagte sie mir nichts?
Ich hätte ihr doch geholfen, Ärzte gesucht, die da etwas machen können. Ich
wäre zu ihr geflogen, um bei ihr zu sein.“


„Genau das wollte
sie nicht. Ärzte wird sie sicher mehrere konsultiert haben. Vermutlich war es
bereits zu spät, als man es feststellte. Sie ist möglichenfalls Ihretwegen nach
Sylt gekommen, da ihre Großeltern leben. Sie wollte nicht ihr Mitleid, sondern
noch einmal einige schöne Stunden erleben, die sie an ihre Beziehung erinnerte.
Vielleicht hatte sie auch mehr erwartet. Allerdings ist das nur eine Vermutung.
Ob Sie jemals die Wahrheit erfahren, eher unwahrscheinlich. Sagen Sie mir
endlich, wo wir Herrn Ahrends finden?“


Sören benötigte
Sekunden, bis die Frage in seinem Kopf ankam.


„Der ist mir gerade
völlig egal. Ich weiß es nicht.“


„Sie sollten sich
vor Augen führen, dass da eine tickende Zeitbombe auf freiem Fuß ist. Wollen
Sie daran schuld sein, wenn er weitere Kinder vergewaltigt, eventuell sogar
mehr passiert? Kannten Sie Doktor Schönwalder vorher?“


„Nein! Ob Ole ihn
kannte, weiß ich nicht. Den Namen erwähnte er nie.“


„Haben Sie jemals
Kinder Herrn Ahrends für seine sexuellen Gelüste zugeführt?“


„Nein!“


„Auch nicht die
zwei Mädchen Ihres Freundes Sven?“


„Nein!“, brülle
Sören nun. „Sind Sie völlig verrückt?“


„Nicht ich stehe
auf Kinder, sondern Ihr langjähriger, sehr enger Freund. Angeblich haben Sie
davon nichts mitbekommen. Klingt eher unglaubwürdig. Wenn einer meiner Freunde
solche Neigung hätte, würde ich es bemerken.“  


„Ich wusste, ahnte
es nicht einmal.“


„Hat Herr Ahrends
eigentlich viele Bekannte, Freunde in Hamburg, Lübeck, Hannover, Wolfsburg?“


„In Hamburg
arbeiten einige Anwälte, mit denen er seinerzeit studierte. Die besucht er
regelmäßig. Sein Bruder wohnt in Lübeck. Das Verhältnis war allerdings nie
besonders gut. Hannover oder Wolfsburg - keine Ahnung. Wie kommen Sie darauf?“


„Und aus dem
Ruhrgebiet?“


„Nicht dass ich
wüsste.“


„Haben Sie einen
Schlüssel zum Haus, der Kanzlei Ihres Bruders?“


„Nein! Was hat er
damit zu tun?“


„Haben Sie jemals
Schlüssel davon heimlich erstellen lassen?“


„Gewiss nicht.
Warum sollte ich?“


„Um Ihre Neugier zu
befriedigen. Straftäter dort zu verstecken. Kinder Ihrem Freund oder mir zur
Gesellschaft zuzuführen. Also die Wahrheit!“


„Ja, von seinem
Haus.“


„Warum versuchen
Sie es immer wieder. Sie tun sich keinen Gefallen damit, wenn Sie mich belügen.
Warum?“


„Einfach nur so.
Ja, ich war zuweilen drinnen, wenn er weg war.“


„Dort wollten Sie
Herrn Ahrends verstecken?“


„Ja, das war aber,
bevor ich das von den Kindern wusste. Doktor Stern, auch wenn Sie mir nicht
glauben, kann ich sogar verstehen, bei solchen Schweinereien hört bei mir
sämtliches Verständnis auf. Bei jedem, auch meinem Freund.“


„Sicher! Deswegen
am Samstag diese SMS an ihn, seine Frau. Was haben Sie am Donnerstagabend in
seinem Haus gesucht?“


„Kontoauszüge, den
Kaufvertrag des Hauses.“


„Und am Samstag?“


Sören schluckte
kurz. „Den Schlüssel für seine Kanzlei.“


„Wird ein teurer
Spaß für Ihren Großvater, da er den Schlüsseldienst vom Samstag bezahlen muss.
Es wurden am Nachmittag nämlich sämtliche Schlösser ausgetauscht. Hat von Ihren
Freunden jemand abseits der Wohnung, des Hauses eine Garage oder dergleichen?“


„Nein! Jedenfalls
nicht, dass ich wüsste. Nach diesen Artikeln am Wochenende, seinem Konterfei
überall, gibt ihm kein Bekannter Unterschlupf. Nein, auch ich nicht.“


„Nein, natürlich
nicht. Deswegen wollten sie ihn bei Frode einquartieren. So wollten Sie den
Bruder gleich mit für eine Weile loswerden, da Sie sich seinen Besitz aneignen
wollten. Wie stellen Sie sich eigentlich Ihre weitere Zukunft vor?“


„Momentan nicht!
Ich will nur eins, immer für meinen Sohn da sein, ihn aufwachsen sehen, mit ihm
toben, spielen, später vielleicht schwimmen, kiten gehen.“


Der
Oberstaatsanwalt musterten den Wagen, las nochmals die Nummer, ging weiter zu
seinem Fahrzeug, zog die Schuhe an.


Die Rückfahrt
erfolgte schweigend.


 


Im Büro nahm er
sich den Obduktionsbericht von dem Gerichtsmediziner vor. Er musste sich
ablenken, wollte jetzt nicht an Anäis denken.


Mittelbraune,
glatte Haare: Länge: … 


Alter: 49 Jahre 


Größe: 184 cm 


Gewicht: 76,3 kg


Fußlänge: 272 mm,
Schuhgröße 43 


Blutgruppe: 0+/+ …


Er überflog die
nächsten Positionen.


Tod durch …  


Substanzen in
Prozenten: … 


Erst nach etwa
zwölf bis fünfzehn Minuten trat der Tod ein. In der Zeit hatte man das Opfer
misshandelt.


Einstich im
Oberbauchbereich, rechts, …


Endlich kam, was er
suchte.


Anhand des Blutverlustes hatte Doktor
Fiedler festgestellt, der Penis war zuerst abgeschnitten worden. Folgend die
Hoden. Erst danach der Schnitt von 21,8 Zentimetern im unteren Bauchbereich,
direkt über den Schamhaaren. Die Schnittfolge … von rechts nach links.
Durchtrennt wurden dabei: Stratum corneum, also die Hornschicht,
Körnerzellenschicht, Stachelzellschicht, Basalschicht. Warum schrieb man nicht
gleich die Keimschicht, schüttelte er dabei den Kopf. Papillenschicht, Subcutis
… Also die komplette Ober- und Unterhaut. 


Verletzt wurden dadurch Schlingen des
Dünndarms … 


Nun das Wichtigere: Eine Zeichnung zeigte
an, dass der Täter dabei das Messer mehr senkrecht als waagerecht benutzt haben
musste. Der Doktor ging von einem Linkshänder aus.


Schiet! Ole war Linkshänder. Nein, das
konnte nicht sein. Nicht Ole!


Die Tatwaffe wurde als Schneidewerkzeug mit
schmaler, glatter Klinge, maximal Klingenbreite von 12 Millimetern angegeben.
Man ging von einem Taschenmesser aus.


Es gab keine
Hämatome, Druckspuren - nichts. 


Tätowierungen
beziehungsweise Operationsnarben wurden nicht gefunden.


Das forensische -
odontologische Gutachten ergab, der Tote war nicht in zahnmedizinischer
Behandlung. 


Angaben zum
Zahnstatus: Zahnbilder komplett


Zahnsteinbildung:
keine


Zahnfarbe: reinweiß


Schneidezahnform:
quadratisch


Keine
Behandlungsmerkmale.


Sein allgemeiner
Zustand wurde als sehr gut bezeichnet.


Der Mageninhalt:
Der Tote hatte unmittelbar vor seiner Ermordung gegessen. Gefunden wurde: 


Es folgte eine
Liste der Bekleidung, die asserviert wurde: 


Mantel,
beigefarben, Größe … 


Aus dem Bericht des
Kriminaltechnischen Institutes konnte man nichts herauslesen. Fingerabdrücke
und DNA nur vom Opfer. Es gab nicht einmal fremde Fusseln, Faserspuren an
seiner Kleidung, nichts an den Gegenständen in seinen Taschen, nicht am Auto.
Nur innen hatte man auf der Beifahrerseite und hinten Haare festgestellt. DNA
stand noch aus. Vermutlich von der Frau und der Tochter.


Spärlich, sehr
spärlich. Es würde schwer werden, einem Tatverdächtigen anhand von diesen
Auswertungen etwas nachzuweisen. Da benötigte man ein Geständnis oder man
musste etwas bei ihm finden. Wieso hatte der Täter ihm eigentlich die Krawatte
entwendet?


Rainer kam herein.
„Ich war nochmals bei Frau Schönwalder. Sie weiß nicht mehr, sagte Gleiches
aus.“


„Haben denn die
Hamburger noch nichts herausgefunden?“


„Niemand aus dem
Freundes- und Bekanntenkreis der Schönwalders, soweit wir Namen kennen,
beziehungsweise die sie dort herausfanden. Hauptkommissar Fischer sagte, die
wenigsten Delikte werden angezeigt. Die Teenager reden oftmals nicht einmal mit
den Eltern über so einen Missbrauch. Die Dunkelziffer sei da enorm hoch. Trotz
Präventionen in den Schulen, Warnungen in den Medien, passiere es tagtäglich,
dass sich Männer in Kinderchats herumtreiben. Es sei stets die gleiche Masche.
Man gibt sich als Schüler aus, horcht das spätere Opfer aus. Sagt, besser
schreibt sie, ich mag dunkelhaarige Jungs, teilt er ihr mit, ich habe
dunkelbraune Haare. Sie mag Musik von Pegasus, Andreas Bourani. Er, ich habe
von denen die CDs. So geht es immer weiter. Ist erst einmal Vertrauen
aufgebaut, gehen sie den nächsten Schritt. Entweder heißt es, ich möchte dich
gern treffen oder aber sie nähern sich per Kamera dem Opfer. Sie, ich habe ein
neues Kleid bekommen. Er, zieh es für mich an. Ich möchte es sehen. Sie zieht
sich das vor der Kamera an, er geilt sich daran auf. Das geht so weit, dass sie
sich ihm sogar nackt zeigt, so wie er. Er vermeidet dabei, dass man natürlich
seinen Kopf sieht. Ausreden hat er immer. Sie hatten schon zig Fälle, wo er
sich vor ihren Augen selbst befriedigte, er ihr dabei erzählt, wie gern er sie
jetzt im Arm halten würde. Die Kerle zu schnappen, fast aussichtslos, da die
sich unter Fantasienamen anmelden. Eine Mutter von einem Kollegen hat so einen
Vorgang angezeigt, weil sie das bei der Tochter zufällig mitbekam. Als der Kerl
sich mit der Lütten treffen wollte, stimmte die zu und sie konnten ihn dabei
festnehmen. Das sei allerdings die Ausnahme. Die Teenies schweigen aus Angst,
Scham.“


„Eine dreckige
Masche. Was ist, wenn wir uns unter Oles Pseudonym dort einloggen?“


„Angenommen er hat
einen Teenager da bereits sexuell befriedigt, ist sie nicht mehr in diesem
Chat, so die Hamburger Kollegen. Nach einer Vergewaltigung oder nur versuchten
Vergewaltigung ziehen sich die Deern eher zurück, meiden es, nochmals auf so
einen Pädophilen zu treffen. Es kommt nur zum Erfolg, wenn sie ihn, nenne ich
es, auf frischer Tat erwischen, seinen Computer beschlagnahmen können, um ihm
weitere Vergehen nachzuweisen. Selbst dann die Opfer zu finden, ebenfalls
ziemlich aussichtslos. Wir wissen, wann er drinnen war, mit welchen Mädchen er
Kontakt aufnahm, kennen deren IP-Adresse. Nur nicht jede IP-Adresse ist
gelistet. Die Dinger wurden teilweise bereits weiterverkauft, da Computer immer
kurzlebiger sind. Hast du eine Deern ausfindig gemacht und sie sagt, war nur
so, kannst du es ihm nichts beweisen. Du weißt doch, wie das selbst bei Frauen
ist. Sie schweigen, gehen nach Hause duschen oder baden, denken so können sie
das Erlebte wegwaschen. Es ist schwierig, einem Vergewaltiger etwas
nachzuweisen. Aussage steht gegen Aussage. Bei den Teenies nicht viel anders,
nur das bei ihnen so ein abscheuliches Erlebnis vermutlich noch größere
Auswirkungen auf ihr gesamtes Leben haben. Beweise dem Ahrends, er hat einigen
von den hiesigen Schulmädchen Gewalt angetan. Sie sagen es dir garantiert
nicht. Er redet sich heraus, die sind breesig, ich wusste nicht, wie alt sie
ist. Sie sagte 16. Sie wollte den Sex. Sie hat mich förmlich angefleht, sie zu
entjungfern. Da sprechen sie ihn frei. Hat es schon mit so braven verheirateten
Super-Fußballern gegeben. Nichts passierte, weil da eben einige Tausender den
Besitzer wechselten oder man die Mädels unter Druck setzte. Ach, ich wollte ja
mit einigen alten, hässlichen Kerlen Sex. Solange die Teenager schweigen, sind
der Justiz die Hände gebunden. Sagt eine Lütte aus, kann man selbst das noch
drehen. Es heißt, macht sie nur, weil er sie nicht wollte, sie Rache für eine
Abfuhr will und so weiter. Er ist schließlich ein braver verheirateter
Staatsanwalt, der niiieee seine Frau betrügen würde. Schöne heile Welt. Siehe
die 13-jährige Elke. Sie hat sich freiwillig vor ihm ausgezogen. Sie hatte
freiwillig mit dem Kerl Sex, heulte sie. Die Mutter dazu, lassen sie meine
Tochter in Ruhe. Die Mutter von Jennifer jammerte, meine Kleine hat doch nichts
getan, der Staatsanwalt ebenfalls nicht. Sie haben sich eben verliebt. Ach, was
sollen nur die Leute über uns denken, wenn jetzt die Polizei hier erscheint.“


„Rainer, trotzdem
gehören solche Kerle weggesperrt, auch wenn er Staatsanwalt war. Es geht nicht,
das sich Männer an solche Kinder heranwerfen, auch wenn die sagen, ich will.
Selbst wenn mich eine 15-Jährige anbaggert, sagt mir mein normaler Verstand,
sie ist ein Kind. Bei Elke ist er generell dran, egal wie sie ihn anmachte. Da
kann er sich nicht herausreden, sie war fünfzehn. So sieht sie wirklich nicht
aus, eher wie zwölf. Dazu summiert sich, dass er sie mitnehmen wollte.“ 


„Er sagt, wir
wollten nach Hamburg. Ich wollte dort das Geld bei XY einzahlen. Sie
bestätigte, ihre Eltern hätten es erlaubt.“


„Hatte sie Gepäck
dabei?“


„Nein, nichts,
außer dem Schulrucksack. Er hat sie morgens vor der Schule abgefangen. Sie sind
in seine Wohnung, hatten dort Sex.“


„Na bitte! Sie
fährt übers Wochenende weg, nimmt keine Zahnbürste oder saubere Unterwäsche
mit? Glaubt ihm niemand.“


„Behauptet er, ich
wollte ihr neue Kleidung kaufen, weil sie sich da ein Kleid aus Seide, Jeans
von Dior oder Schuhe von was weiß ich wünschte.“


„Rainer, das ist
doch dumm Tügs. Wer soll ihm diese Story glauben?“


„Im Zweifel für den
Angeklagten. Egal, wie auch immer. Wir können ihm beweisen, dass er
Minderjährige nackt fotografierte, sich mit ihnen beim Sex von seiner Frau
filmen ließ, sich widerliche Kinderpornos kaufte, anschaute. Das ist schon
verboten. Seine Frau hat es sogar bestätigt, fand das noch normal, weil es ihn
eben antörnte. Sie ist genau so krank wie er.“


„Was hat sie sonst
ausgesagt?“


„Sie quatschte zehn
Minuten, wie toll ihr Mann ist. Ein überragender, intelligenter, hart
arbeitender Staatsanwalt, der gewiss bald Oberstaatsanwalt wird. Er ist der
beste Vater auf der Welt, der sich fürsorglich, liebevoll, engagiert jede freie
Minute um seine Söhne kümmerte. Selbst die Lehrer wandten sich an ihn, wenn sie
Fragen hatten. Er ist ein wundervoller Ehemann, der ihr alles abnahm, wenn er
daheim war. Sogar kochen konnte er. Sie wurde ja ständig sooo sehr von ihm
verwöhnt. Sie haben so viele Freunde, da auch sie stolz auf ihren Mann waren.
Denen half er gern, egal welche Probleme und Sorgen die hatten. Man konnte sie
nicht unterbrechen. Doktor Stern fragte sie, ob ihr Mann Aufputschmittel nahm,
da er ja nie zum Schlafen kam. Sie verstummte.“


Sören konnte nicht
anders, lachte schallend. „Das gefällt mir. Eine Spinnerei. Ole kann nicht mal
ein Ei kochen.“


„Sie wusste immer,
dass er Mädchen mitnahm, von seinen Neigungen. Für sie alles normal. Sie nannte
es: Wir sind eben aufgeschlossene Menschen, keine Spießbürger, so wie sie. Eine
offene Beziehung zu führen, ist völlig normal. Wir leben doch nicht mehr in der
Steinzeit, wo man sich Treue bis zum Lebensende schwor. Zu den Minderjährigen
meinte sie: Sind sie nicht informiert, wie es in der Welt zugeht? Da werden
Mädchen bereits mit sieben, acht Jahren verlobt und mit zehn, elf verheiratet.
Völlig normal! Denken sie, die Männer warten da, bis ihre Ehefrauen zwanzig
sind, bevor es zum Sex kommt? Wir Europäer würden da einfach engstirnig denken.
Diese dusseligen Äußerungen zogen sich so während der gesamten Vernehmung hin.
Entweder ist sie so beschränkt oder er hat ihr eine Gehirnwäsche verpasst,
labert alles von ihm nach, weil sie Angst hatte, er schießt sie sonst in den
Wind.“


„Wie kann eine Frau
zugucken, wenn sich der Mann über Kinder hermacht? Das ist doch anomal“,
ereiferte sich Sören. „Erzähle jetzt nicht, diese Mädchen hatten da Spaß dran,
wenn ein älterer Mann, der ihr Vater sein könnte, sie vor laufender Kamera, mit
der Ehefrau dahinter, sexuell mitnahm. Dass man da überhaupt kann? Ich könnte
nicht.“ 


„Du verkennst
etwas. Nicht ich oder einer meiner Freunde steht auf Kinder, sondern dein
feiner Kumpel. Siehst du die Filmchen, musst du kotzen. Die Lütten sehen dabei
alles andere als glücklich oder erfreut aus. Sie laberte die Deern dabei voll,
wie toll es wäre, was sie machen soll. Zieh dich langsam aus. Ist sie nackt,
heißt es, streck ihm deinen Hintern entgegen, das mag er und wackle damit vor
ihm herum. Er sitzt nackt auf dem Bett, guckt ihr zu und bekommt eine Erektion.
Zuweilen half er per Hand nach, weil nichts passierte. Da wird nicht gewartet,
die Lütte darauf vorbereitet. Er zieht sie auf sich und schon schreit sie. Nun
gibt sie wieder die Befehle. Auf und ab bewegen, damit ihr beide richtig geil
werdet. Die Mädels heulen teilweise, versuchen das zu machen, was da gefordert
wird. Ein anderes Mal musste sie sich hinlegen. Er reißt ihr die Beine weit
auseinander und schon passiert es. Sogar oral sollten Sie ihn zum zweiten oder
dritten Mal antörnen. Es ist widerlich. Einige Male sitzt da die nackte Deern,
während er es mit ihr treibt. Eine verschwand aus dem Raum und man hörte die
Tür zufallen. Sie tobte, blöde Gans, hätte sie was lernen können. Bei ihm geht
nichts mehr. Sie versucht ihr Glück, bis er sie wegschubst. Selbst oral bekommt
sie ihn nicht zum Stehen.“


„Du denkst, er
konnte nur noch bei Kindern?“


„Sieht so aus. War
eine Lütte da, null Probleme. Die Kleine geht und sie will Sex, da sie das so
ungeheuer geil gemacht hätte. Sagte sie wiederholt so zu ihm. Nichts passierte
bei ihm. Sieht man auf mehreren Filmchen. Egal was sie anstellte, er bekommt
bei ihr keinen Ständer. Er wird wütend, meckert sie an, schubst sie weg, zieht
sich an und ende. Sie sagt einmal in etwa. Gucken wir uns Bilder an, dann steht
er. Verdammt, ich will von dir auch gevögelt werden. Er schnauzt sie an,
Mensch, du bist alt, verbraucht, schwabbelig, ausgeleiert. Eine hässliche,
keifende, ständig fordernde Kuh. Du bist eine alte Hure, die sich von jedem
Kerl vögeln lässt. Da kriegt man doch keinen mehr hoch. Such dir einen alten
Kerl, der froh ist, wenn er dich vögeln kann. Geh zu Sören, der feiste, devote,
aufgeblasene Sack nimmt jedes Stück mit, was annähernd nach Weib aussieht. Inga
hätte diesen Perversen kastrieren sollen, nicht nur verklagen. Ihr kotzt mich
alle an, selbst die Mädchen, die du abartige Kuh hier anschleppst. Sie schlägt
zu, er zurück, so geht das eine Weile hin und her, dann reißt er sich die Hose
runter und nimmt sie von hinten. Nach zwei Minuten ist er fertig. Sie tobt, er
geht. Das erklärt, warum sie sich Lover suchte. Er hat sie im Beisein von
irgendeiner Deern genommen, hört plötzlich auf, schubste sie grob vom Bett und
machte mit der Kleinen weiter. Das hört sich alles nicht so krass an, wie es
ist und aussieht. Es ist dieser Ausdruck in den Gesichtern der Mädchen. Sie
haben Angst, verstehen nicht wirklich, was da mit ihnen passieren wird und wenn
sie es ahnen, erwarten sie etwas Schönes, aber nicht, dass der Mann ohne
jegliche Zärtlichkeit gleich über sie herfällt. Danach allerdings ist er
wenigstens ein kleines bisschen zärtlich, streichelt sie, will hören, wie geil
er war, wie schön sie es fanden. Die meisten sagen es ihm so, wie er es ihnen
vorbetet. Meistens kommt von ihm der Spruch. Gleich machen wir es nochmals und
da tut es nicht mehr weh, sondern du wirst vor Lust schreien. Sie schreien,
aber mehr vor Schmerz, wenn er sie nochmals besteigt. Nie gefilmt wurde, wenn er
mit Jennifer zugange war. Ein Mädchen sollte sich auch ausziehen. Sie lachte
das Paar aus. Sie will die Deern festhalten, da tritt die zu und weg war sie.“


„Wie viele von den
Filmen gibt es denn?“


„31 sind auf dem
Laptop. Manche davon auf DVDs. Die haben sie sich wohl daheim auf dem Fernseher
angesehen. Es gibt allerdings fünf Mädchen mehr auf den Aufnahmen.
Unterschiedliche Kinder sind es 17 plus diese Jennifer, von der es nur Fotos
gibt. Beweisbar: Er hatte mit neun Kindern Geschlechtsverkehr.“ 


„Weißt du schon,
wer sie alle sind?“


„Nein! Elf sind
identifiziert. Sechs fehlen.“ Er holte die Akte, kramte aus einer Hülle die
Bilder, legte sie Sören vor. „Wo wurden die aufgenommen? Das sind meiner
Meinung nach verschiedene Schlafzimmer.“


Er nahm die Bilder
hoch, schaute die an. „Wie kann ich bei solchen Kindern an Sex denken? Sie
sehen nur wie Kinder aus.“


„Wenn bei dir irgendetwas im Kopf nicht
stimmt“, erwiderte Rainer lakonisch. „Wo wurden diese Bilder gemacht?“, fragte
er nun im scharfen Tonfall.


„Ich kenne die Räumlichkeiten nicht.“


Rainer zog einen Zettel aus der Akte. „Ich
habe nachgelesen. Ole Ahrendt ist eigentlich kein wirklich Pädophiler. Sofern
es dauerhaft ist und der Betroffene darunter leidet oder wenn die Person reale
Sexualkontakte mit Kindern auslebt, wird Pädophilie als psychische Störung
angesehen, und zwar als Störung der Sexualpräferenz. Bei wirklichen Pädophilen
heißt es: Im Zentrum der Aufmerksamkeit steht bei der Pädophilie die primäre
sexuelle Ausrichtung auf Kinder. Diese ist nicht zwingend koital ausgeprägt;
Pädophile können bereits durch Situationen erregt und befriedigt werden, in
denen kein Körperkontakt zu einem Kind besteht. Bei Situationen mit
Körperkontakt kann bereits das Berühren des Kindes allein als erregend
empfunden werden, ohne dass diese Berührungen im Genitalbereich stattfinden
müssen. Der Wunsch nach dem Vollzug des Koitus mit dem Kind scheint bei
Pädophilen seltener anzutreffen zu sein.


Neben dem sexuellen Interesse ist bei
Pädophilen ein Bedürfnis nach emotionaler Nähe zu Kindern festzustellen. Viele
Pädophile verlieben sich in Kinder und wünschen sich echte wechselseitige
Liebesbeziehungen zu Kindern. Manche Pädophile empfinden ihr Leben als
unvollständig und emotional destabilisierend, wenn ihr Wunsch nach emotionaler
Nähe keine Erfüllung findet. Überproportional viele Pädophile arbeiten in
entsprechenden Berufen, zum Beispiel als Erzieher oder in der Jugendbetreuung,
um Umgang mit Kindern zu haben. Es wird ferner vermutet, dass manche der primär
pädophil orientierten Männer alleinstehende Frauen mit vorpubertären Kindern
heiraten, um ihr Bedürfnis nach Nähe zu befriedigen. Genaue Zahlen über den
Anteil an Sexualstraftätern unter den Pädophilen sind nicht bekannt. Ein
nennenswerter Teil der Pädophilen vermeidet jedoch sexuelle Kontakte zu
Kindern. Ursachen hierfür können zum einen die Befürchtung juristischer und
sozialer Konsequenzen sein, zum anderen sind viele Pädophile sich der ethischen
und moralischen Problematik ihrer sexuellen Wünsche bewusst und lehnen sexuelle
Beziehungen zwischen Kindern und Erwachsenen grundsätzlich ab.


Das trifft bei ihm
nicht zu. Ihm ging es nur um Sex, seine Befriedigung. Sollten wir ihn
schnappen, muss das ein Psychologe feststellen, warum er bei normalen Frauen
keine Erektion mehr bekommt. Sie unterscheiden unter zehn Tätertypen: 


In der Entwicklung
zurückgebliebener oder dauerhaft behinderter Jugendlicher oder Erwachsener, der
in Kindern angemessenere Sexualpartner als in Gleichaltrigen sieht. 


Altersabgebauter
Mensch, der in seinem bisherigen Leben sexuell unauffällig war und sich jetzt
enthemmt an Kindern vergreift. 


Pädosexueller, der
ausschließlich Kinder begehrt, die noch nicht in die Phase der Pubertät
eingetreten sind.


Sexualstraftäter,
die sich an Kindern vergehen, würden sich oft hinter diesem medizinischen
Fachbegriff Pädophile verstecken, obwohl in vielen Fällen die medizinische
Indikation nicht gegeben sei. In den Augen der Befürworter des Begriffes ist
Pädokriminalität der einzig geeignete Begriff, da er anders als die anderen Begriffe
den Sachverhalt insgesamt eindeutig bezeichne und nicht nur juristische oder
medizinische Teilaspekte des Problems des sexuellen Missbrauchs von Kindern.
Das geht alles noch seitenweise weiter. Sie versuchen zu erforschen, was
eventuell in der Kindheit falsch gelaufen ist.“


„Bei Ole eigentlich
nichts. Er ist ganz normal als Kind aufgewachsen. Früher hatte er wie ich
Mädchen in unserem Alter entsprechend. Ich kannte seine Gespielinnen oder
Freundinnen. Da war keine besonders jung. Er war 24, 25, da hatte er sogar eine
Frau, die vier Jahre älter war. Sah man ihr allerdings nicht an, aber er wusste
es. Er hat es zwar nie mit der Treue so genau genommen, aber wie gesagt, es
waren Frauen über zwanzig, später Anfang dreißig, die er hatte. Als ich schon eine
Weile in Kiel wohnte, mit Britta liiert war, erzählte er, er habe eine
Freundin. Sie war damals 21. Fand ich ein bisschen jung, aber war seine Sache.
Er kam ein anderes Mal am Wochenende mit einer 23-jährigen nach Kiel,
übernachtete in meiner Wohnung mit ihr. Da war sein Jüngster gerade unterwegs.
Es waren immer Frauen, die sogar sehr selbstständig waren, keine Püppchen oder
so. Jedenfalls was ich so mitbekam.“


„Ich habe ja nun
keine Ahnung, was dahintersteckte, aber vielleicht war so eine Frau der Auslöser.
Selbstbewusste Frauen sagen dir auch beim Sex, was sie wollen, erwarten. War
vielleicht für ihn zu viel davon. Er wollte Macho spielen und sie sagte: Nein,
ich will jetzt oder sogar: Wie, du bist schon fertig und ich? Irgendetwas in
der Richtung.“


„Nervt sie, wirft
man sie raus oder geht. Thema erledigt.“ 


„Sören, du weißt
doch, wie Männer darauf reagieren, wenn es um ihre Erektion, die Größe des
Penis oder dergleichen geht. Je voller die Kerle in der Kneipe werden, desto
länger können sie, ihr bestes Stück wird doppelt so groß und all das dumm Tügs.
Ich vermute, eine Frau kann einen Mann am meisten eine Breitseite verpassen,
wenn sie ihm an den Kopf wirft, dein Schwanz ist mickrig, du kannst mich nicht
befriedigen, weil du zu schnell kommst oder was es da sonst an Sprüchen gibt.“ 


„Mag sein. Nur er
hat zum Beispiel meine Frau flachgelegt, mehrmals. Wieso schaffte er das, wenn
bei Susan kaum etwas geschah?“


„Haben sie sich
eventuell Kinderpornos dabei reingezogen? Da funktionierte es ja. Er starrte
auf den Fernseher, bekam eine Erektion und sie hopste meinetwegen auf ihr rum
oder er guckte da hin, während er sie nahm. Keine Ahnung! Eventuell ging nur
bei seiner Frau etwas, wenn da so ein Filmchen lief.“


„Dass Britta
Kinderpornos anguckte, während sie Sex praktizierten, kann ich mir beim besten
Willen nicht vorstellen. Ole konnte auch, als wir Gruppensex hatten.“


„Lag es eben doch
an der Ehefrau oder an dem fehlenden Kick. Ist für die Ermittlungen eher
irrelevant. Fakt ist, er hat sich an Minderjährigen vergangen. Sie war dabei,
hat gefilmt. Beides anhand der Aufnahmen beweisbar.“


„Ole muss auf der
Insel sein, also wird er irgendwann in den nächsten Tagen entdeckt werden. Er
ist nicht der Typ der wochenlang in einer Scheune campiert, zumal es nachts
doch kalt ist. Ist er geständig, muss man nicht unbedingt all die Mädchen
zigmal deswegen behelligen. Ich vermute, die meisten werden froh sein, wenn sie
ihn oder Susan nie wiedersehen müssen.“


„Probieren wir es
über die Chats an den Mörder oder zumindest an den Kerl zu kommen, der den
Zettel dem Doktor schickte. Etwas anderes fällt mir nicht ein. Was denkst du,
war es einer von der Insel?“


Sören überlegte
kurz, schüttelte den Kopf. „Glaube ich irgendwie nicht. Will nichts heißen, da
ich für Ole auch jederzeit meine Hände ins Feuer gelegt hätte, dass der
garantiert nicht so pervers ist.“


Helmut steckte den
Kopf herein. „Moin! Kommst du kurz raus, Rainer.“


„Erzählt ruhig in
seinem Beisein.“


Er und Olaf kamen
herein. 


„Nehmt euch einen
Kaffee. Lausiges Wetter. Die Feuerwehr musste schon zum fünfzehnmal raus, weil
Äste und Sonstiges durch die Luft segeln. Norder - Grenzweg sind Ralf und Lars
zugange. Ein Ast ist auf ein Auto geknallt. Der Fahrer wurde leicht verletzt.
Wir haben schon zwei Fahrradfahrer, die es vom Rad geweht hat. Beide liegen nun
im Krankenhaus. Seht ihr da jemand, warnt sie. Breesig bei dem Wetter mit dem
Rad unterwegs zu sein. Es soll im Laufe des Tages noch schlimmer werden.“


„Wir sind alle
durch. Nichts! Keine Fingerabdrücke. Alle sagen Gleiches: Wir haben ihn seit
Wochen nicht gesehen. Er hatte immer so viel zu arbeiten, der arme Kerl, da sei
nur wenig Zeit für Treffen geblieben. Bescheid, dass er gesucht wird, wussten
alle. Sören, wo hält sich der Kerl versteckt?“


„Wüsste ich es,
würde ich es euch sagen. Ich habe viel Schiet gebaut, andere Sachen angestellt.
Eins würde oder werde ich garantiert nie machen, einen Kinderschänder
schützen.“


„Ach ja?“, Olaf
sofort.


„Fahrt Streife und
mittags löst ihr Gerd ab. Es haben schon zig Leute angerufen, sich bei Sabine
beschwert, weil die Autos vor der Verladung durchsucht werden. Macht euch also
auf reichliches Gemecker gefasst.“


„Werden wir
verkraften. Gehen wir rüber, trinken einen Kaffee. Was willst du jetzt machen?“


„Ihr Ahrends. Wir
suchen den Mörder oder den Kerl, der ihn treffen wollte. Nachmittags besuche
ich Thekla Schönwalder. Der Anwalt von ihnen ist dabei. Er will Mutter und
Tochter vorher zureden, dass sie alles sagen, falls es da noch mehr gab.“


„Bis dann!“, gingen
sie hinaus, schlossen die Tür.


„Nun chatten.
Kater15. Mal schauen, was sich da so tut. Bei Bienchen12 sind es immer nur die
gleichen Leute, die sich melden. Ich werde Thekla nachher fragen, was sie mit
Kater15 austauschte. Daneben benötigen wir die Namen von ihren anderen Chatpartnern.
Ich vermute, es sind überwiegend welche aus der alten Klasse, Freunde.“ Rainer
tippte dabei, während er sprach. „Wenn wir die alle haben, wissen wir, wer
übrig bleibt. Der Hamburger Kollege probiert es bei denen über die IP-Adresse.“


Er rückte den Computer
herum, betätigte nun beide Geräte. 


„Der Schönwalder
muss ja theoretisch vor kurzer Zeit mit dem Mörder Kontakt aufgenommen haben.“


„Nicht unbedingt.
Telefonisch ginge es nur über die Klinik, weil wir privat nichts fanden. Von
diesem Schreiben wissen wir nicht, ob man ihm das privat oder über die Klinik
zustellte. Wir wissen nicht, ob die Person mit Doktor Schönwalder eventuell
zuvor Kontakt aufnahm. Müsste sie jedoch. Woher sollte derjenige sonst wissen,
wie der Mann heißt, wo er wohnt?“


Sören schaute zu,
was Rainer da tippte: Dass er heute so früh da wäre, hinge mit dem schlechten
Wetter zusammen. Sie hätten deswegen einige Stunden Ausfall.


„Schließt du
eigentlich völlig seine Frau aus?“


Rainer guckte ihn
kurz an. „Ja, wegen der Schnippelei und sie hat ein hieb- und stichfestes
Alibi.“


„Angenommen sie
bekommt mit, er chattet mit Mädchen. Sie flippt deswegen völlig aus. Er redet
sich heraus, ich suche einen Perversen, der sich dort an Mädchen ranmacht. Sie
glaubt ihm nicht, schickt ihm den Wisch. Er fährt hin, sieht ihren Wagen. Er
geht hoch, sie streiten. Sie Spritze, schneiden, irgendwann Exitus. Wenn er
nicht diese Tabletten schluckte, ergo sie. Sich eine Spritze zu verschaffen,
gewiss kein Problem. Vielleicht hat sie ihn in der Klinik besucht, da etwas
mitgehen lassen. Sie war Krankenschwester, besitzt also Kenntnisse.“


„Wäre sie zur
Polizei gegangen oder hätte sich scheiden lassen. Es gab keine Gütertrennung,
ergo wäre sie nicht ganz leer ausgegangen. Das Zerstückeln passt meiner Meinung
nach nicht dazu. Sie musste damit rechnen, dass man sie wegfahren oder
heimkommen sieht. Um diese Uhrzeit schlafen ja noch nicht alle Leutchen. In
dieser ruhigen Straße hört man ein Auto. Guckt da sogar nach. Sie musste das
Garagentor danach schließen. Sie war nass, überall mit Blut verschmiert, als
sie ins Haus ging. Was hätte sie gesagt, wenn Thekla sie so gesehen hätte? Die
Tochter hätte bemerken können, die Mutter ist nicht da. Sie hat ein Alibi,
darfst du dabei nicht vergessen. Sie war es nicht. Einer Frau traue ich
ansonsten die Tat zu“, zog er den Block heran und notierte etwas.


„Was passiert?“


„Nur die Namen der
Chatpartner, damit ich keinen vergesse.“


„Hast du eigentlich
die Alibis von den Eltern der Mädchen überprüft?“


„Natürlich. Jörg
und Olaf haben das zum Teil erledigt. Die wenigsten haben eins, da um diese
Uhrzeit die meisten Menschen daheim sind, bald schlafen gehen. Nur die Eltern
wussten nichts von diesen sexuellen Übergriffen, haben erst durch uns davon
erfahren.“


„Jörg und Olaf
haben doch keine …“ Er bemerkte Rainers Blick. „Schon gut!“


„Sören, du bist
seit einer Woche zu nichts zu gebrauchen. Du hängst rum, bist privat weg und
das ist alles. Nicht mal, wenn du herumhängst, erledigst du Kleinigkeiten. Sie
sind Polizeioberkommissar und Polizeikommissar, keine dummen Jungs.“


„Hast ja recht.“


„Mensch, schalte
doch ab und zu dein Denkvermögen ein, bevor du laberst.“


„Anscheinend ist
inzwischen der Schalter eingerostet. Ich quatsche etwas aus, frage mich danach,
was der Schiet eigentlich sollte. Meine ich eigentlich gar nicht so. War auch
am Wochenende bei meinen Eltern so.“


„Weißt du, du hast
echt irgendwo ein Ding weg bekommen. Eventuell solltest du da mit Fachkräften
darüber sprechen.“


 


„So, ich fahre zu
der Familie Schönwalder. Anschließend nach Hause. Wir wollen heute alles fertig
einräumen, aufbauen. Abends muss ich noch in die alte Wohnung, die putzen.
Morgen zieht mein Vater vorübergehend zu uns. Sind aber nur einige
Kleinigkeiten, die er mitbringt. In zwei, drei Tagen kehrt bei uns vorübergehen
etwas Ruhe ein.“


„Kann ich dir
helfen?“


„Nein! Meine
Familie rastet aus, wenn sie dich nur sehen. Kollegen und Freunde haben da
bereits geholfen. Du kannst ja den Chat beobachten, vielleicht tut sich etwas.“


Er räumte nun sein
Büro richtig ein. Warum dass eigentlich nicht nur als Ersatzbüro verwenden?
Wenn man da all die Ordner und so hinstellte, sah es vorn besser aus. Nun legte
er richtig los, schaute ab und zu auf die beiden Monitore, nur da tat sich
nicht viel. Als jemand wissen wollte, ob Kater heute die Physikarbeit
zurückbekommen hatte, tippe er, so wie es bei Rainer gesehen hatte, Kommentare
dazu, versuchte sich der Ausdrucksweise der Teenies anzupassen.


 


„Wow, das hätte ich
nicht gedacht“, hörte er Gerd sagen.


„Der Mann ist
einfach spitze. Doktor Hansen ist ja schon ein cooler Typ, aber Doktor Stern
ist klasse“, Bernd begeistert. „Dem kann man nicht auf dem Kopf herumtanzen.“


„Genau der richtige
Mann, um hier aufzuräumen, wieder die alten Zustände einzuführen. Gut Kirschen
essen, ist mit ihm gewiss nicht. Moin! Ist Rainer nicht da?“


„Nein, er räumt
sein Haus fertig ein. Wie war euer Schießtraining?“


„Mittelmäßig! Dafür
hat unser Doktor Stern alles getroffen. Der Mann ist einfach super. Der
quatscht nicht nur, der kann etwas, damit meine ich nur Schießen. Ein echt
völlig sympathischer Typ mit Verstand, Durchsetzungsvermögen, dazu noch echt
relax drauf. Wirklich ein ganz feiner Kerl.“


„Danke, Herr
Felder! Trotzdem sind Ihre Schießergebnisse miserabel. Daran werden Sie
arbeiten müssen, so wie fast alle Kollegen hier. In vier Wochen sehen die
hoffentlich besser aus. Nun trinken wir einen Kaffee. Herr Svendsen, am
Mittwoch zeigen Sie mir Ihr Können.“ Er blickte sich in dem Büro um. „Ihre
Idee?“


„Ja, sieht netter
aus und man hat mehr Platz. Hoffentlich gefällt es Rainer.“


„Wird schon, wie
ich vermute. Was wird so an Neuigkeiten ausgetauscht?“, deutete er auf die
beiden Monitore.


„Schule, danach
Spiele, langweiliger Kram. Meine Physikarbeit war eine glatte Fünf.“ 


Janne Stern
schmunzelte. „Hatte ich wirklich einmal. Ich war wochenlang stinksauer darüber.
Es sollte meine einzige Fünf bleiben.“ 


 


Als er Torben
abholte, erlebte er eine Überraschung.


„Ist Mudding nicht
da?“, fragte er seinen Vater.


„Nein! Siehst du
sie? Sie hat gestern Morgen Ihre Sachen gepackt und ist weg. Sie will sich
scheiden lassen.“


Entsetzt blickte er
seinen Vater, seinen Großvater an, der mit Torben aus Duplosteinen ein Haus
baute. „Warum?“


„Weil sie genug
hat. Ich kann sie sogar verstehen. Nicht zu Unrecht wirft sie mir vor, wie ich
all die Jahre dich in den Himmel gehoben habe, dich unterstützte, all deine
Eskapaden deckte, ja noch schön redete. Kristin hatte ihr am Telefon noch
erzählt, das ich seinerzeit das Grundstück meiner Schwiegereltern schätzen
ließ, damit Frode den genauen Wert zahlte. Das war das berühmte i-Tüpfelchen.
Sie warf mir zu Recht an den Kopf, wie ich dich immer bevorzugte, sogar Ihre
Eltern seinerzeit aufforderte, Frode solle mehr zahlen, als sie ursprünglich
von ihrem Enkelsohn wollten, deswegen die Schätzung veranlasst hätte. Es wäre
mir immer nur darum gegangen, dir bloß genug Geld zuzuschustern. So auch mit
der Kanzlei, die Frode sich aufbaute, ich aber dort das Sagen haben wollte.
Unter seinem Namen hätte ich dich immer wieder reingewaschen. Nie dachte ich
über die Konsequenzen für Frode nach, nie daran, dass er, sein Name darunter
leidete, er deswegen finanzielle Einbußen wegstecken musste.“ 


„Die Familie ist
zerfallen, nur weil wir diesen kriminell gewordenen Egoisten, der sogar von
seinem Bruder Geld ergaunern will, stets unterstützten. Er will ihn aus dem
Haus, von der Insel verjagen, dabei Millionen abkassieren. Für Geld geht er
über Leichen. Soll Frode und die Jungs sehen, wo sie bleiben. Hauptsache er
wird reich, kann noch mehr angeben, kaufen, prahlen. Du hast nicht nur deswegen
deine Frau, sondern auch zwei deiner Kinder verloren, Frederik. Ich bin daran
nicht ganz unschuldig.“


„Vadding, das war
allein mein Fehler. Reg dich bitte nicht auf. Das ist generell alles zu viel
für dich. Ich habe nie darüber nachgedacht, nie anerkannt, was Frode, aber auch
Kristin all die Jahre geleistet haben“, seufzte sein Vater leise. „Sören war
der Erstgeborene, der alles von uns bekam. Kristin, unsere kleine Prinzessin.
Frode dazwischen war schon immer der Leidtragende. Sören bekam alles, was er
sich wünschte. Frode nur die alten gebrauchten Sachen von Sören. Sein
Mountainbike hat er sich zusammengespart, mit kleinen Jobs erarbeitet, weil
Sören nur ein normales Fahrrad hatte und ich ihm das gab. Dass er etwas anderes
wollte, hat mich nicht interessiert. Was Sören nicht vorher hatte, bekam er
nie. So war es mit dem Spielzeug, sogar teilweise mit der Kleidung. Kaufte
Monika etwas für Frode, empfand ich das als rausgeworfenes Geld. Sie sagte zu
Recht, dass ist mein Geld und ich gebe es aus, wie es mir gefällt. Misch dich
da nicht ein. Du hast doch nur einen Sohn, weil dich Frode nicht interessiert. 


Sören fuhr mit 100
DM beim Schulausflug weg, Frode bekam nicht einmal die Hälfte. Sören bekam
während seiner Ausbildung alles von mir bezahlt, dazu noch reichlich
Taschengeld. Frode nie einen Cent. Er musste sich sein Studium, seinen
Lebensunterhalt allein verdienen. So ging es hinterher hier weiter. Er musste
überall knausern, Claudia arbeitete mit, weil sie sonst nicht mit den zwei
Jungs über die Runden gekommen wären. Er half Nachbarn bei verschiedenen
Arbeiten, um zusätzlich etwas Geld zu verdienen. Drei Jahre konnte er nur schuldenfrei
leben, seiner Familie etwas mehr bieten, da kam der erste Prozess gegen Sören
und Ole. Die ersten Mandanten sprangen ab, weil ich über seine Kanzlei die
beiden Kerle vor Gericht vertrat. Er nahm das Immobiliengeschäft mit rein, um
existieren zu können. Kaum hatte sich Frode wieder etwas erholt, folgten Sörens
Weibergeschichten. Jede verheiratete Frau musste er mitnehmen. Dabei Frauen von
Frodes Mandanten. Wieder ging es abwärts. Die Geschichte mit Britta folgte und
er stand fast am Ende. Weder als Makler noch als Anwalt wollte ihn jemand, weil
seine Kanzlei noch den Bruder vertrat. Die Geschichte mit dieser Band und es
ging weiter bergab. Dass seine Freunde ihm die Stange hielten, rettete ihn. Es
reichte gerade so, um über die Runde zu kommen. Nun das Nächste. Da geht Sören
noch hin, will ihm das Haus abluchsen, beschuldigt ihn, er hätte Sören um sein
Erbe betrogen. Und ich habe zu dem Allen geschwiegen, ihn noch aufgefordert,
Sören zu helfen. Monika hatte recht, als sie ging, Vadding. Sie hat es mir tausendmal
gesagt, welche Fehler ich in Bezug auf Sören machte, aber ich kapierte es
nicht.“


„Ich wollte ihm das
Haus abkaufen, weil er wegziehen will, habe ihm sogar noch mehr Geld geboten,
als was er Oma und Opa oder Mama bezahlte. So schlecht ging es ihm ja nun all
die Jahre auch nicht. Er fährt eine große Karre, hat ein tolles Haus mit
Garten. Er muss nicht einmal für Claudia zahlen, bekommt von ihr sogar noch
Unterhalt für die Jungs. Ich erhalte nichts für Torben. Ich rede mit Mama,
Kristin und Frode, weil es Blödsinn ist. Wenn er keine Mandanten hat, muss er
das nun nicht auf mich schieben. Auf Sylt gibt es eben weniger Leute, die einen
Anwalt benötigen, als in einer Großstadt. Deswegen wäre ein Umzug für ihn
vermutlich wirklich besser. Heute haben Hinz und Kunz eine
Rechtschutzversicherung und die rennen wegen jeder Kleinigkeit zum Anwalt. Da
findet er reichlich Arbeit.“


„Du bist so
boshaft, das ist schon abstoßend“, Andrees Svendsen zornig. „Nicht Frode wird
umziehen, sondern du. Ich werde mein Haus verkaufen und du wirst dir eine
Wohnung suchen müssen. Wenn es Frode möchte, kann er es haben und seins wird
vermietet oder verkauft. Du hast genau bis zum 31. Januar Zeit, es zu räumen.
Wenn nicht, werde ich Klage einreichen, damit man dich hinauswirft. Du bekommst
es morgen schriftlich. Selbst wenn ich vorher sterbe, musst du es räumen. Ich
war heute bei einem Notar und Rechtsanwalt, der mich da beraten hat. Nein, es
ist nicht Frode, weil ich somit jedem Ärger innerhalb der Familie aus dem Weg
gehe. Nein, ich bin auch nicht senil trotz meiner neunzig Jahre. Ich muss dir
auch nichts vererben, sondern nur meinen beiden Kindern. Den Pflichtteil haben
sie bereits vor vielen Jahren bekommen, somit steht mir frei, wem ich mein
restliches Geld hinterlasse. Meine Söhne sind generell damit einverstanden, da
sie selber genug Geld besitzen. Ich bin ab sofort ein armer Mann ohne jeglichen
Spargroschen. Bei mir ist nichts mehr zu holen. Jetzt noch das Dach, dann
können sie einziehen und die Autos kommen in die Garage“, schmunzelte er zu
seinem Urenkel.


„Ist cool, Opa!“


„Sehr cool!“


„Du kannst dein
Haus haben, Opa. Ich wollte es dir generell nie wegnehmen. Ich suche für Torben
und mich eine Wohnung. Falls du jetzt denkst, ich bin deswegen enttäuscht oder
wütend, muss ich dir sagen, es ist nicht an dem. Ich benötige nicht unbedingt
ein Haus so wie Frode oder Kristin. Als ihr es mir aufgedrängt habt, war ich
bereits auf Wohnungssuche. Ergo alles völlig problemlos. Ihr macht mich dafür
verantwortlich, dass Frode angeblich zu wenig erhalten hat? So schlecht ist es
ihm nur all die Jahre nie gegangen. Er konnte jedes Jahr mit seiner Familie in
den Urlaub fahren, hat alle zwei Jahre einen neuen Wagen, läuft nicht gerade in
Klamotten herum, die vom Krabbeltisch kommen und seine Kinder ebenfalls nicht.
Also erspart mir den Schmus von dem armen Jungen, der immer unter mir leiden
musste. Ich habe auch während meiner Ausbildung gearbeitet, nicht nur er.“


„Sören jetzt wirst
du unsachlich und polemisch. Ich habe nicht dir den Vorwurf gemacht, sondern
ich habe die Fehler begangen, deiner Geldgier, deinem Luxusleben immer
nachgegeben. Ich habe Frode sträflich vernachlässigt, nicht du. Ich habe dazu
beigetragen, dass seine Kanzlei Einbußen verzeichnen musste. Eine
Unverschämtheit deinerseits ist es allerdings zu behaupten, Frode wäre es immer
gut gegangen. Du wolltest es nicht sehen, nicht wissen, aber es ging ihm und
seiner Familie oftmals schlecht. Er musste sich Geld bei seinen Freunden
zuweilen leihen, sonst wäre kein Essen auf den Tisch gekommen. Deine Frau
musste ja nie arbeiten im Gegensatz zu Claudia. Sie hatte kein Luxusleben,
konnte nicht die Hunderttausende nur so zum Fenster hinauswerfen, wie Britta.
Er hat aus dem Haus meiner Schwiegereltern mit eigener Hand ein Schmuckstück
erschaffen. Es war nicht einmal eine Firma dort, um umzubauen. Das erledigte er
an den Wochenenden, kaufte Materialien, wie er Geld hatte. Sechs Jahre hat es
fast gedauert, bis es fertig war. Auch da half Claudia. Bei dir undenkbar.
Seinen Wagen least er, da er die Kosten wenigstens von der Steuer absetzen
kann. Er kann sich kein Auto so wie du für 90.000 Euro leisten. Du auch nicht,
aber du hast ja Brittas Haus verkauft und statt mir mein Geld zurückzugeben,
alles innerhalb von wenigen Wochen auf den Kopf gehauen. 345.000 Euro weg. Du
hast nicht einmal gefragt, ob du es nehmen darfst. Ich hatte deswegen noch
Streit mit meiner Frau, weil sie es infam fand. Ich war wirklich dusselig.“


„Machen wir es
anders, da ich keinen Streit möchte, noch das Frode sich benachteiligt fühlt.
Nenn mir die Summe und ich zahle sie dir monatlich ab.“


„Als
Arbeitsloser?“, lachte Frederik. „Du bist noch dümmer, als ich es je vermutet
habe dazu dumm-dreist, ein Aufschneider. Geh! Torben bleibt hier.“


 


Er holte die Post
aus dem Briefkasten, sah den Stempel eines Hamburger Anwaltes. Er zog Schuhe
und Jacke aus, öffnete den Umschlag. 


Ein Rechtsanwalt
teilte ihm mit, er vertrete Claudia Svendsen. Sollte er nochmals fälschlich
behaupten, Frau Svendsen habe ihn zum Sex animiert, stelle sie Strafantrag.
Dank eines Arztberichtes, dem Blutrestalkohol, könne seine Mandantin
nachweisen, wie er sie erst mit Alkohol abgefüllt habe, um sie danach auf das
Schändlichste zu vergewaltigen. Danach habe er die bewusstlose, blutende Frau
im Wohnzimmer auf der Couch liegen gelassen, wäre mit der Flasche Magnum in
sein Haus gegangen. Zeugen seien vorhanden. 


Er ließ sich auf
einen Stuhl fallen. Es wurde immer schlimmer. Mann, sie waren beide betrunken
gewesen.


Er duschte,
überlegte dabei, was er jetzt unternehmen konnte. Er wollte nicht seinen Job
verlieren. Er wollte nicht, dass sich seine Eltern seinetwegen trennten. Er
wollte keinen Streit mit Frode. 


Er zog sich an und
ging zu seinem Bruder. Das Tor war zu und er kletterte über den Zaun. 


Im Wohnzimmer
brannte Licht. Seine Mutter und Frode saßen vor dem Kamin. Zwischen sich ein
Teller mit hübsch hergerichteten Schnittchen. Sie tranken Rotwein, lachten.


Er klopfte gegen
die Terrassentür. Frode stand auf, öffnete und im nächsten Moment japste er
nach Luft, krümmte sich. „Verwinde, du dreckiger Vergewaltiger, sonst kriegst
du so viel, dass du die nächsten Wochen keine Frau mehr anfassen kannst.“ Sein
Bruder holte nochmals aus. Nun fiel er wie ein Stein zu Boden.


„Frode, hör auf!
Das ist er nicht wert. Claudia soll ihn anzeigen.“


Sören rappelte sich
auf, hielt sich den Bauch. „Ich wollte mit euch reden. Mudding, besonders mit
dir“, keuchte er. „Ich möchte nicht, dass wegen mir eure Ehe zu Bruch geht.“


„Denkst du
wirklich, ich lasse mich von meinen Kindern beeinflussen, was ich tue? Sören,
ich bin nicht der Frauentyp, den du bevorzugst: Dumm, unterwürfig, ängstlich
oder habgierig. Ich weiß genau, was ich warum tue. Nein, ich möchte nicht mit
dir reden“, ließ sie ihn stehen, ging ins Haus zurück.


„Geh Sören! Das
nächste Mal wird geklingelt, sonst bekommst du Ärger. Ach Brüderchen, der
Schlosser schickt dir eine saftige Rechnung. Muss dein Opa bezahlen, du
dusseliger Einbrecher.“


Er schwankte
zurück, ließ sich auf die Couch fallen. 


 


Nach einer Weile
fiel ihm Magdalena ein. Erfreut stellte er fest, dass sie mit all ihren Kartons
weg war. Er legte sich auf sein Bett und jetzt erschien das Bild von Anäis vor
seinen Augen. Warum hatte sie es ihm nicht gesagt? Hatte sie da schon gewusst,
dass sie bald sterben wird? Ja, wusste er plötzlich. Hätte er gesagt, bleib
mir, wäre dann alles anders gekommen? Nein! Da war sie bereits so krank, dass
man nicht mehr helfen konnte. Sie hätte es abgelehnt.


Er sah sie vor
sich, ließ noch einmal die vielen schönen Jahre Revue passieren.



















Das Büro war völlig
leer. Etwas irritiert kochte er Kaffee, setzte sich an den Schreibtisch, las in
der Akte Schönwalder. Was hatte es mit diesen Chats auf sich? Was hatte Ole
dort gesucht? Mädchen, wie Rainer behauptete? Der Schönwalder war ihm auf die
Spur gekommen? Wer hatte Schönwalder diese Mitteilung geschrieben, falls
Rainers Theorie stimmte? Warum meldete sich derjenige nicht? Wer hatte ihn
ermordet? Er schaute auf die Uhr. Rainer kam wieder zu spät. Er schüttelte den
Kopf. Sören, du bist wirklich breesig! Verdammt, komm runter von deinem hohen
Ross.


Was war eigentlich,
wenn Ole dem Schönwalder auf die Spur gekommen war? Der baggerte Mädchen an und
eines der Kinder hatte das Ole anvertraut. Der geht deswegen in den Chat, um
herauszufinden, wer der Kerl ist. Er findet den Namen heraus und gibt den an
die Eltern des Mädchens weiter. Der Vater ermordet den Arzt. Vielleicht war Ole
da einem Kinderschänder auf die Spur gekommen. Dem musste man nachgehen.


Doktor Steinert und
Doktor Stern kamen herein, grüßten.


„Möchten Sie
Kaffee?“


„Herr Svendsen, wir
sind erwachsene Männer und nehmen uns welchen“, schüttelte Doktor Stern den Kopf.


„Wir haben leider
keine gute Neuigkeit für Sie. Vor anderthalb Stunden wurde Ole Ahrends tot
aufgefunden. Wir kommen gerade von seinen Eltern.“


Sören rang nach
Luft. „Er ist … tot?“, ließ er sich auf die Schreibtischkante plumpsen.


„Er wurde so ähnlich
wie Herr Schönwalder aufgefunden. Die Kollegen sind noch vor Ort, sichern
Spuren. Wegen der Dunkelheit alles etwas langwieriger.“


„Aber wieso? Wo war
er? Der Mörder hat ihn … kastriert?“ 


„Ja! Das wollten
wir von Ihnen hören. Er hatte 550 Euro in der Tasche, ein Handy, Kleingeld,
einen Schlüsselbund, der weder zu der Wohnung noch zu dem Haus passt. Der Täter
wusste zudem, wo man Herrn Ahrends findet.“


„Ich kann gerade
nicht denken“, krächzte er merkwürdig. „Aber nein, ich habe ihn seit einer
Woche nicht gesehen, noch mit ihm geredet, außer als man ihn nach seiner
Verhaftung hier anbrachte.“


„Sie sagten unter
anderem“, Doktor Stern jetzt. „Ole, melde dich. Ich gebe dir Geld und bringe
dich von der Insel. Ein anderes Mal hieß es: Ich habe Geld abgeholt, Klamotten,
damit er nach Hamburg kann. Das klärt sich in Kürze und er bekommt seinen Job
zurück. Rainer klein zu kriegen, schaffen wir spielend. Wir müssen uns diesen
Idioten Stern vornehmen. Ich weiß wie. Wir bestellen den Trottel zu Frode,
holen eines der Mädchen und schon ist der Kerl erledigt. Kommt der Scheißkerl
in den Bau. Das war am Freitag. Als Nächstes: Ich hole deinen Ausweis aus dem
Büro, bringe dich weg, bis der Schiet geklärt ist. Am Samstag hieß es: Ole,
warum meldest du dich nicht? Mensch, wir nehmen morgen den ersten Zug. Ich
fahre dich nach Hamburg, da kannst du ein paar Tage bleiben. Den bekloppten
Stern kriege ich klein, da ich dem etwas anhängen werde. Noch mehr, Herr
Svendsen? Sie wussten also nicht, wo er sich aufhielt?“


Sören blickte die
zwei Männer entsetzt an. War er bekloppt gewesen? „Nein, ich schwöre es. Ein
Handy? Da muss man doch herausfinden können, wem es gehört.“


„Ihm!“


„Aber das wurde
einbehalten. Er hatte nur eins. Mein Kopf ist irgendwie leer.“


„Herr Svendsen, er
besaß zwei Handys. Wussten Sie nicht? Sie wissen nie etwas und das von dem ach
so guten Freund? Sie wussten aber, dass Sie einen gesuchten mutmaßlichen
Betrüger, Kinderschänder, Pädophilen, flüchtigen Kriminellen in Sicherheit
bringen wollten. Sie wussten dito, wie Sie einen Oberstaatsanwalt klein
kriegen. Was wollten Sie Doktor Stern unterschieben? Die Ermordung von Herrn
Schönwalder? Die Vergewaltigung von Marie Bosse? Wollten Sie ihm etwas
untermischen, damit eine Jennifer Schmitt, Susan Ahrends behaupten konnte, er
wäre über sie hergefallen? Albern, wenn man diese Frau sieht. Nicht einmal ich
würde so eine Person anfassen. Sie wollten so gleich den Bruder mit beseitigen.
So beabsichtigten Sie, sich sein Haus unter den Nagel zu reißen. Was war da
noch geplant? Die Ermordung von Marie Bosse? Von Doktor Frode Svendsen? Von
Rainer Bosse?“


„Das war nur so.“


„Sie lügen
kontinuierlich. Wissen Sie etwas, sagen Sie es!“


„Ich weiß nicht, wo
er war, woher er das Geld, die anderen Sachen hatte. Er erwähnte nie, dass er
zwei Handys besaß. Ich habe keine Ahnung, wo er sich aufhielt.“


Gerd klopfte an.
„Die beiden Männer sind da.“


„Führen Sie bitte
einen in das Vernehmungszimmer, der andere kommt hier rein. Ihm wird sein Handy
weggenommen, nachgesehen, ob er ein zweites Gerät hat. Danke Herr Binger. Sie
warten bitte, nicht dass er verschwindet.“


Piet Sehler vom La
Grande Plage kam herein. „Moin! Darf ich fragen, was dieser Zirkus soll?“


„Herr Sehler,
setzen Sie sich bitte. Ersparen Sie uns jegliche Toberei. Sie werden zunächst
belehrt.“


„Sören, was soll
der Schiet?“


Arne Steinert
schaltete das Aufnahmegerät ein. Es erfolgte die allgemeine Belehrung.


„Ihren
Personalausweis bitte, Herr Sehler. Sie kennen sich also?“


„Ja, er ist oft
Gast bei uns.“


Janne Stern gab die
Daten ein, wartete. 


„Besonders tagsüber
in der wärmeren Jahreszeit“, stellte der Staatsanwalt lakonisch fest.


„Sage ich nichts
zu.“


„Sie müssen
aussagen, sonst kommen Sie kurzerhand in Haft. Sie verkennen anscheinend ein
wenig die Situation, Herr Sehler. Hier geht es nicht mehr um irgendwelche
Mauscheleien, zwischen Ihnen und einem ehemaligen Leiter der hiesigen
Kriminalpolizei“, Janne Stern nun im scharfen Tonfall, schob ihm den Ausweis
zu. „Soll ich kurzfristig eine Befragung in die Wege leiten, wo Ihr Fahrzeug
parkte, wie oft Sie zu schnell fuhren oder Ihre Lokalität auf den Kopf stellen
lassen? Kein Problem! Setze ich zudem noch das Finanzamt auf die Unterlagen an.
Antworten Sie gefälligst dem Staatsanwalt.“


„Ja, auch das.“


„Herr Ole Ahrends
auch?“


„Der Staatsanwalt?
Nein! Der war zwei, dreimal dort. Ist nichts für den feinen Herrn. Da liegt
Sand und die Schühchen werden schmutzig.“


„Wann war er das
letzte Mal bei Ihnen?“


„Vor einem Jahr
kann auch länger her sein. Keine Ahnung. Ich habe ihn weder gesehen noch ihm
Unterschlupf gegeben.“


„Sie wissen also,
dass er gesucht wird?“


„Liest und hört man
ja überall. Ist das Thema.“


Doktor Steinert
zeigte ihm einen Schlüsselbund im Beutel. „Kennen Sie diesen Schlüsselbund?“


Er guckte den
genauer an. „Der gehört Uwe. Den hat man ihm am Freitag gestohlen. Er tobte
deswegen wie ein Rohrspatz.“


„Wo?“


„Er warf nur die
Geldkassette bei der Bank ein, kam wieder raus, da hat man ihm den Schlüssel
und die Einkaufstüte aus dem Auto gestohlen.“


„Eine
Einkaufstüte?“


„Ja! Er war vorher
Lebensmittel für daheim einkaufen. Die stand im Fußraum, auf der
Beifahrerseite. Der Schlüssel lag auf dem Sitz. Er rief mich gleich an, hat da
noch einige Leute befragt, aber niemand war etwas aufgefallen.“


„Haben Sie
festgestellt, dass jemand in dem Lokal war?“


„Nein! Ging ja
nicht, da wir den Schlüsseldienst anriefen. Ich bin sofort hingefahren. Uwe
kam, nach dem bei der Polizei alles geklärt war. Sie haben Freitagabend von
19.30 bis kurz vor 21.00 Uhr die Schlösser ausgetauscht. Da stehen Spirituosen
für zig Tausende herum.“  


„Es wurden also
alle fünf Schlösser erneuert?“


„Nein vier. Der
Schlüssel“, zeigte er auf den größten, „ist nur für den Schuppen daneben. Da
stehen im Sommer Stühle, Sonnenschirme, leere Kartons und so drinnen. Jetzt ist
der fast leer. Ist aus Holz und einmal hat der Sturm den schon weggerissen. Die
Sachen lagern wir jetzt bei einem Freund in einer Halle ein. Wer hat den
gestohlen? Der kann sich auf eine saftige Rechnung freuen.“


„Der Mann wurde in
der Nähe des Lokals vorhin tot aufgefunden. Man hat ihn ermordet.“


„Oh nee, nicht
schon wieder. Vorige Woche erst der Arzt und nun noch einer?“ Er guckte Sören
an. „Etwa der Staatsanwalt?“


Der nickte.


„Herr Sehler, wo
waren Sie gestern Abend, zwischen 22.00 Uhr und Mitternacht?“


„Zu Hause mit Uwe,
unseren Freundinnen und drei anderen Paaren. Meine Freundin hatte gestern
Geburtstag. Wir feierten bis circa 2.00 Uhr. Sie haben uns wach geklingelt.“  


„Am Wochenende ist
Ihnen nicht aufgefallen, dass jemand dort übernachtet hatte.“


„In dem Schuppen?
Nein, wir gehen da nie rein. Warum auch? Mensch, das ist doch kalt.“


„Was wissen Sie
über Herrn Ahrends?“


„Wenig! Seine Frau
kenne ich besser“, grinste er. 


„Sie hatten eine
Affäre mit ihr?“


„Vor vier Jahren.
Eine frustrierte Hausfrau, die sich tagsüber langweilte und Männer anbaggerte.
Sie trug nicht einmal ein Höschen. War nur einmal, danach hat Uwe sie
mitgenommen, auch nur einmal. Lohnte sich nicht wirklich, außerdem ist sie
dabei nervig laut. Wir wussten allerdings nicht, wer sie war. Uns hatte sie
erzählt, sie sei Touristin, nur für wenige Tage auf der Insel. Er, wie gesagt,
ein arroganter Kerl, der auf junge Frauen steht. War im Sommer, da gab es in
der Fußgängerzone Zoff zwischen zwei von den Mädels. Eine aufgetakelte
Blondine, so um die zwanzig, ging auf seine Begleiterin los. Der tätschelte er
den Hintern. Uwe meinte noch, der will ja wohl nicht das Küken anbaggern? Sie
hätte seine Tochter sein können. Sie keifte herum, bezeichnete ihn als Wichser,
Scheißkerl. Keine könnte seinen Schwanz so gut bearbeiten wie sie und so
weiter. Zitat! Sie hatte ein richtig vulgäres Vokabular auf Lager. Er ließ die
Tochter stehen, ging mit der anderen schnell davon. Die Tochter rannte heulend
weg. Seine Karre fiel immer überall auf. Der parkte wie ein Schw… überall, wo
er gerade etwas zu erledigen hatte. Quer auf dem Bürgersteig, in der
Fußgängerzone, vor Einfahrten. Machte seine Frau dito. Die beiden waren vor
etwa zwei Jahren bei einem Juwelier, spielten verliebtes Ehepaar. So erfuhr
ich, wer sie wirklich war. Sie ließ sich mit Frau Staatsanwalt ansprechen.
Breesig! Da wurde die Kette nach der Summe ausgesucht, nicht ob die gut aussah.
Haben Sie nichts Teureres, nörgelte sie. Er schüttelte den Kopf, ging zu einer
Vitrine, schaute Uhren an. Sie keifte sofort, Liebling, komm her! Nehmen wir
die nun? Dusselig! Er war in einem Handyshop. Seine goldene Kreditkarte ging
nicht. Er tobte herum, war nämlich ein Choleriker. Sörens Bruder lachte etwas
verhalten, aber so, dass er es hörte. Er guckte den an und rannte raus, als
wenn der Teufel hinter ihm her wäre.“


„Wenn Sie abends
schließen, putzen und räumen Sie das selber auf?“


„Nein, das erledigt
im Winter nachmittags meine Nichte. Sie spart schon für ein späteres Auto.“


„Sie hat also einen
Schlüssel?“


„Nein, den holt sie
bei mir ab oder bin ich unterwegs, werfe ich ihn bei meiner Schwester in den
Briefkasten. Rike weiß dann Bescheid.“


„Rike Sommer?“,
fragte Janne Stern verblüfft.


„Ja! Kennen Sie
sie?“


„Janne, das ist die
Verbindung zu Ahrends.“


Der nickte. „Herr
Sehler, wussten Sie, dass Ihre Nichte eine kurze Liaison mit Herrn Ahrends
hatte?“, der Oberstaatsanwalt nun.


Der blickte Janne
Stern und Arne Steinert an, als würde er sie für dusselig halten, bis es
plötzlich dämmerte. Die Augen waren weit aufgerissen, der Mund stand halb
offen. 


„Sie meinen, der
Kerl, dieser ..., der hat sich an meiner … an einem 13-jährigen Kind
vergriffen?“, erkundigte er sich fassungslos. „Den kastriere ich!“ Nun blickte
er zu Sören. „Wusstest du das? Ihr wart doch tagtäglich zusammen und da schaust
du mieser Kerl zu, sagst mir nichts davon? Bist du auch über sie hergefallen?
Mistkerl! Betrittst du noch einmal mein Grundstück, werfe ich dich die Klippe
runter oder ersäufe dich.“


„Nein, Herr
Svendsen hat sich, soweit wir bisher ermittelten, nie an Kindern, Jugendlichen
vergriffen. Beruhigen Sie sich bitte. Es war nur einmal, wie uns Ihre Nichte
berichtete. Herr Sehler, lassen Sie es dabei bewenden, sprechen nicht mit Rike
darüber. Für sie war das ein großer Schock, dass der Mann da über sie herfiel,
seine Frau das filmte. Sie schämt sich dafür, mag derzeit nicht darüber
sprechen, selbst mit den Eltern nicht. Frau Ahrends hat sie auf eine miese
Masche in seine Wohnung gelockt, ihr Alkohol gegeben, damit sie lockerer wurde.
So hat sie uns das berichtet. Rike hatte trotzdem noch Glück, falls man das so
nennen darf, dass sie sich eher ungeschickt bei den verschiedenen Arten des
Geschlechtsverkehrs anstellte. Man schickte sie nach zwei Stunden nach Hause.
Anderen Mädchen erging es da wesentlich schlimmer.“


„Gut, das der Kerl
tot ist. Sören, dich will ich trotzdem nie wieder in meinem Lokal sehen. Ihr
seid doch irre, krank! Da muss die Deern wenigstens nicht noch vor Gericht so
einen Perversen sehen. Ich sage nicht, dass ich es weiß. Wie kann man der Lütten
jetzt helfen?“


„Haben Ihre
Schwester und Ihr Schwager ebenfalls gefragt. Da gibt es kein Allheilmittel.
Ein Kollege hat einmal zu ähnlich betroffenen Eltern gesagt: Schauen sie
zufällig zusammen einen Krimi an, wo es um diese Problematik geht. Sagen sie,
die Mädchen, Kinder, Opfer können nichts dafür, sind nur die Leidtragenden. In
dem Fall war das wie ein Tor, welches sich öffnete. Sie weinte und alles
sprudelte aus ihr heraus. Es gab jedoch auch Fälle, wo die Eltern einen
Psychologen hinzuziehen mussten. Sie sollten Ihre Nichte beobachten. Zieht sie
sich zu sehr von allen Menschen zurück, müssen Sie den Schritt nach vorn tun.
Erst ein ruhiges Gespräch mit ihr suchen. Hilft das nicht, ist wirklich eine
Psychologin gefragt. Sollte Rike es der Familie einmal erzählen, sich alles von
der Seele reden, ist genau an dem Tag das Thema für alle Zeiten beendet. Es
kommt nicht, falls sie einen Jungen kennenlernt, pass auf, dass der nicht auch
so ist oder dergleichen. Jetzt gehen Sie völlig normal mit ihr um, so, als wenn
sie von nichts wüssten. Es gibt kein zusätzliches betütteln, kein in den Arm
nehmen, wenn Sie es vorher nicht auch getan haben. Geben Sie der Deern Zeit.“ 


„Soll sie da weiter
putzen?“


„Ja! Fragen Sie sie
gelegentlich, hast du noch Lust dazu? Uns hat eine Frau angesprochen, die sich
ein paar Euro dazuverdienen möchte. Wir würden sie sonst nehmen. Geben Sie ihr
eventuell eine andere etwas anspruchsvollere Aufgabe, die ihr lädiertes
Selbstbewusstsein ein wenig aufbaut. Lass Sie ihr meinetwegen die Speisekarte,
die draußen hängt, neu schreiben. Sie sieht so verblichen aus und Sie haben
keine Zeit. Ich sagte es den Eltern, alles, was ihr marodes Selbstbewusstsein
aufbaut, ist nun genau richtig. Allerdings nicht alles auf einmal, dosiert,
sonst bemerkt sie den Schwindel. Rike, ich habe keine Lust dazu, würdest du
eventuell …. Nach diesem Motto.“


„Sie scheinen
Kinder zu haben, kennen sich gut aus.“


„Sie sind noch
klein. Ich lerne von Freunden. Der Sohn eines Freundes kam mit einer Sechs in
Mathe nach Haus, war tagelang völlig down. Er hat da sonst Einsen und Zweien
geschrieben. Am Samstag hat ihn der Vater in seinen Arbeitsraum gerufen, damit
er ihm bei Rechnungen hilft. Nach einer Stunde waren die Honorare ausgerechnet
und der Lütte strahlte, hatte sein altes Selbstbewusstsein wiedererlangt. Es
ist teilweise leicht, wie man ohne viele Worte doch eine Menge erreicht. Herr
Sehler, ist Ihnen nicht aufgefallen, dass Herr Ahrends dort zwei Nächte
übernachtete? Es gab dort Schuhabdrücke, Müll.“


„Wir achten da
nicht darauf. Die Touris werfen überall ihren Krempel herum und durch die Dünen
latschen sie trotz Verbot. Gab schon öfter deswegen Ärger, wenn wir da
einschritten. Wir hätten den arroganten Schnösel gewiss sofort gemeldet.“


Sein Freund Uwe
sagte Ähnliches aus. Beide durften gehen.


„Ole hat dort
übernachtet? Woher wussten Sie das, Doktor Stern? Deswegen also der
Spaziergang?“


„Vermutung! Nur er
war gestern nicht dort, da Beamte die ganze Zeit vor Ort auf der Lauer lagen.“


„Da haben die
nichts von dem Mord mitbekommen?“


„Es heißt sie. Er
wurde südlicher ermordet. Nicht an der Stelle, wo man Doktor Schönwalder fand.“


„Wie ist er da
immer hingekommen? Laufen? Da hätte ihn jemand gesehen.“


„Es sind da viele
Fragen offen. Fakt ist nur eins, es läuft auf Sylt ein Mörder herum, der
irgendetwas mit diesem Chat zu tun hat.“


„Doktor Steinert,
Sie denken, er überprüft da die Männer, die sich an Kinder heranmachen?“


„So in etwa. Nur er
hatte bei Doktor Schönwalder, so wie es bisher aussieht, einen Denkfehler. Doktor
Stern und ich teilen die Meinung von Herrn Bosse. Er war nicht in dem Chat, um
Mädchen für Sex zu suchen, sondern um den Mann zu finden, der sich an einem
Mädchen vergangen hatte. Es muss allerdings eine weitere Person geben, die da
jagt auf Kinderschänder macht. Das ist der Verfasser der anonymen Schreiben.
Bei Doktor Schönwalder hieß es: Ich habe Informationen. Bei Herrn Ahrends
dagegen: Ich habe Ware. Jedes Mal verbunden mit einer Geldforderung.“


„Kann das nicht
trotzdem der Mörder sein?“


„Warum dann die
Ermordung von Doktor Schönwalder?“


„Nur woher soll der
Mörder gewusst haben, wo sich wann einer der Herren aufhält?“


„Das herauszufinden
ist die Sache von Herrn Bosse und Ihnen.“ Doktor Stern stand auf. „Ich habe
einen Termin.“


„Ich muss ebenfalls
los. Die Anzeigen der Kollegen habe ich bereits eingesammelt. Herr Bosse wird
sicherlich bald kommen.“


Er saß wie gelähmt
da. Er konnte nicht glauben, dass Ole tot war. Bilder aus ihrem Leben zogen an
ihm vorbei. Sie hatten so viel Schönes erlebt. 


 


Rainer kam herein.
„Moin!“, schaute er sich verblüfft um. „Was ist denn hier passiert?“


„Moin! Habe ein
wenig umgeräumt, den alten Kram nach hinten gestellt. Ist er es wirklich?“


„Natürlich!“ Er
wusch seine Hände und Sören betrachtete ihn. „Wo warst du gestern Abend? Wollte
Ole nicht zahlen?“


„Du bist völlig
irre!“, knallte der die Tür hinter sich zu.


Bin ich total
breesig? Er stand auf, fand Rainer am Fenster stehend im Aufenthaltsraum vor.
„Rainer, entschuldige! Das ist mir so rausgerutscht. Ich meinte es wirklich nicht
so.“


Der drehte sich
nicht um, sagte nur leise: „Du hast gesiegt, mich aus meiner Heimat vertrieben.
Ich werde nach Kiel gehen.“


„Rainer, bleib
hier. Ich möchte wirklich, dass du bleibst. Sylt benötigt dich, mehr als mich.
Ich baue einen Mist nach dem anderen.“ Er setzte sich auf die Tischkante. „Seit
ich hier bin, geht es eigentlich in meinem gesamten Leben ständig, wenn auch
peu á peu, bergab. Keine Ahnung warum. Es war nicht nur Ole, sondern es liegt
an mir. Ich habe die ersten Monate gern mit dir zusammengearbeitet, halte dich
für einen wirklich guten Kriminalbeamten, auch wenn ich das in den letzten
Jahren verdrängte, nicht wahrhaben wollte. Es tut mir leid, hört sich dabei
dusselig an, ich weiß. Falls sie mich behalten sollten, was ich inzwischen
bezweifle, würde ich gern mit dir zusammenarbeiten. Nicht so wie bisher sondern
als gut harmonierende Kollegen, als Team, vielleicht sogar irgendwann als
Freunde. Ich bin gerade dabei, mein gesamtes Leben umzukrempeln, neu
anzufangen. Dieses Mal ohne meine Eltern, meinen Opa. Torben soll einen Papa
haben, auf den er stolz sein kann, keinen dusseligen Kriminellen, der einen
Mist nach dem anderen baut. Vielleicht war es unter anderem wirklich das viele
Geld, all der Luxus, der mich durchdrehen ließ.“


Rainer sagte
nichts.


„Weißt du, ich
denke, ich musste erst so weit unten landen, um zu bemerken, was bei mir bisher
alles schief lief. Mein Vater sagte, sie haben mir immer alles zugesteckt,
Frode hat nie Geld von ihnen bekommen, wollte er auch nie. Für mich war das
selbstverständlich, dass man mir die Wohnungen, die Möbel, sogar meine
Klamotten finanzierte. Benötigte ich mehr, kam es auf mein Konto. Ich nahm es,
sagte Danke. Es war selbstverständlich. Ich kaufte, was ich wollte, selbst
Frauen. Da spendierte man teures Essen, Champagner und schon bekam man sie ins
Bett. Es war alles so leicht, einfach, mühelos. Mein Vater, Großvater meinten
es nur gut, dachten, sie müssten mir helfen. Meine Mutter sah es immer anders.
Jetzt reicht es ihr und sie will sich scheiden lassen. Sie sagt nicht zu
Unrecht, ihr habt diesen Kriminellen immer unterstützt, ihm noch mehr Geld
zugeschoben. Für Frode gab es nie etwas. Jetzt will Sören sogar noch seinen
Bruder vertreiben, sein Haus ergaunern. Habe ich wirklich probiert. Als er es von
meinen Großeltern kaufte, waren die Grundstückspreise auf der Insel noch nicht
so breesig wie heute. Ich bot ihm 50.000 Euro mehr, als er an meine Großeltern
gezahlt hatte. Ich witterte den großen Gewinn. Du kannst ruhig sagen du bist
ein mieses Schwein. Stimmt sogar! Irgendwie habe ich ihn immer beneidet. Er
hatte eine hübsche, intelligent Frau, die ihn liebte, die ihn bei allem
unterstützte, sogar im Haus mit umbaute, strich, tapezierte, nebenbei arbeiten
ging. Sie waren eine glückliche Familie mit ihren zwei Jungs. Hat bei mir nie
funktioniert. Ich freute mich auf der einen Seite für ihn, auf der anderen
Seite missgönnte ich es ihm. Er war seinerzeit für eine Weile weg. Ich kümmerte
mich ein wenig um die Jungs, Claudia. Den einen Abend brachte ich Champagner
mit. Sie trank nie viel Alkohol, selten ein Glas Wein. Sie war völlig duun,
kriegte nichts mehr mit. Ich hatte mit ihr Sex. Danach bin ich schnell
abgehauen, habe mich eine halbe Stunde geduscht, kam mir so dreckig vor. Sie
hat es gleich Frode erzählt. Allerdings nur, dass wir Sex hatten, nicht die
Wahrheit, nicht, dass ich sie vergewaltigt habe. Der haute mir einige richtig
rein, sagte, das nächste Mal kastriere ich dich. Trotzdem war er danach nie
nachtragend. Selbst das ärgerte mich. Erst jetzt hat er erfahren, dass ich sie
mehr oder weniger vergewaltigt habe.“


Er machte eine
Pause, aber Rainer stand nur da, trank den Kaffee.


„Ich habe Ole am
Donnerstag eine SMS geschickt, ihm geschrieben, es solle sich mit Marie
treffen. Ich dachte da wirklich noch, sie wäre 15 oder 16. Ich war stinksauer,
dass sie mich so blöd abkanzelte, mir einen Vogel zeigte. Ich wollte sie
wirklich nur fragen, woher du das viele Geld hast. Auch wenn du es mir nicht
glaubst, wenn es mir niemand glaubt, was er da mit diesen Kindern abzog,
wusste, ahnte ich nicht. Da hätte ich niemals tatenlos zugesehen, weil ich das
abscheulich, widerlich finde. Selbst ich wäre damit zu Doktor Hansen gegangen.
Solche Kerle sind in meinen Augen krank. Dass du damals gegen mich bei Doktor
Krüger ausgesagt hast, habe ich dir eigentlich nie verziehen, so wie die
Geschichte mit Britta. Sie habe ich mir immer sauber erträumt. Eine liebevolle
Mutter, eine treue Ehefrau, so wollte ich sie sehen. Ich wusste lange vor der
Geschichte mit dir, dass es nicht so war. Wir waren einmal bei Ole zu Besuch.
Irgendwann meinte Susan, gehen wir alle nackt baden. Britta war sofort dazu
bereit, auch zu dem anschließenden Gruppensex. Macht keine normale Frau.
Trotzdem versuchte ich mir einzureden, war bei ihr eine Ausnahme. Snaks! Sie
hat jahrelang nicht anders als ich gelebt. Was sich ihr bot, nahm sie mit.
Torben wurde permanent zu meinen Eltern, einer Nachbarin abgeschoben oder sie
holte eine Betreuerin ins Haus. Sie hat ihrem Bruder jede Frau missgönnt,
stellte sich als die große Sauberfrau hin. Er hat nie mitbekommen, wie seine
Schwester wirklich tickte.


Weißt du, ich
wollte eigentlich immer nur eine normale Frau, ein oder zwei Kinder, ruhig mit
ihnen leben. Ich war davor jahrelang mit einer Frau liiert gewesen. Ich wäre
nie auf die Idee gekommen, sie zu betrügen. So war es auch die ersten Jahre bei
Britta. Es war da nie die ganz große Liebe, aber ich dachte, wir passen gut
zusammen, harmonieren eben. Als Torben unterwegs war, lernte ich die andere
Britta kennen. Ich wollte nicht wahrhaben, dass sie mich nur aus Berechnung
genommen hatte. Ich schob alles auf die Schwangerschaft. Es gab keinen Sex
mehr, sie stellte immer größere Forderungen, war zickig. Als mir dann Inga über
den Weg lief, habe ich sie mitgenommen. Sie erinnerte mich an meine große
Liebe, auch wenn Anäis fast zehn Jahre älter war. Wäre damals Torben nicht
unterwegs gewesen, hätte ich die Scheidung eingereicht. Als er da war, hoffte
ich auf eine Änderung. Nur die gab es nie. Jeder lebte sein Leben. Ich mit vielen
Frauen, sie mit einigen Männern. Viel zu sagen hatten wir uns generell nicht.
Als Inga dann wieder erschien, fasste ich endlich den Entschluss, diese Farce
einer Ehe zu beenden. Ich wollte keine Frau mehr, die nur wegen des Geldes mit
mir lebte. Ich wollte eine Frau wie Inga. Eine selbstständige Persönlichkeit,
die wusste, was sie wollte. Eine Frau, mit der ich lachen, reden konnte. Eine
Frau, die sich um Torben kümmerte, mit ihm spielte, tobte. Eben eine liebevolle
Mama. Eine Frau, die Lust auf Sex zeigte. Eben das Gesamtpaket. Ehefrau,
Mutter, Hausfrau, Geliebte, gleichberechtigte Partnerin. Als ich las, sie ist
die Cousine deiner Frau, war ich erst enttäuscht, dann maßlos wütend. Ich nahm
an, du hast sie auf mich angesetzt. Wieder eine Frau, die mich nur hintergangen
und beschissen hatte, waren meine Gedankengänge. Als die Friedrichs sie
angriffen, sie auf dem Boden fiel, dachte ich, geschieht ihr recht. Ich bin zum
Büro geschlendert, extra langsam. Ich ahnte nicht, dass die dermaßen brutal
vorgingen. Damit hatte ich ehrlich nicht gerechnet. Einige blaue Flecke, ja,
aber nicht mehr.“ 


Er stand auf, goss
Kaffee in einen Becher, stellte sich damit neben Rainer. „Sylt, ist deine und
meine Heimat, die wir beide lieben. Als ich in Hamburg wohnte, habe ich mir oft
gewünscht, endlich wieder hier leben zu können. Sylt benötigt dich, einen guten
Kriminalbeamten. Dein Vater benötigt seinen Sohn, gerade nach dem Tod seiner
Frau. Deine Kinder sollen hier aufwachsen, mit ihren Freunden spielen können
und mit ihrem Papa noch viel Schönes erleben. Bitte bleib! Falls sie mich
behalten, was ich nicht mehr glaube, haust du mir jedes Mal eine runter, wenn
ich etwas Dusseliges sage, großkotzig werde.“ Er schaute ihn von der Seite an,
aber auch jetzt sagte er keinen Ton, blickte nur starr hinaus. Sören verließ
mit der Tasse in der Hand den Raum. 


Im Büro schaute er
sich um. Er hatte den Beruf, den er liebte, weggeworfen. Er hatte die Liebe
seiner Eltern verspielt. Er hatte seinen Bruder verloren und Ole. Was wäre
gewesen, wenn er vor zwei Jahren gesagt hätte, Schluss? Das ist eine miese Art
gegenüber Kollegen. Haben wir das nötig? Ich spiel da nicht mit. Wäre auch bei
ihm alles anders gekommen? Würde Ole heute noch leben? Hätte er sich früher
scheiden lassen, hätte Britta nicht gemordet? Wäre Rainer noch verheiratet,
wenn er nicht ständig von ihm verlangt hätte, 16 Stunden Dienst zu verrichten?
Hätte er viele Kinder vor den Übergriffen retten können, wenn er nicht so
oberflächlich gewesen wäre? Er hatte sich den Beruf ausgesucht, weil er an
Ordnung, Gesetze, Gerechtigkeit glaubte. All das hatte er verraten.


Er stellte die
Tasse hin, schnappte seine Jacke und fuhr zum Haus seiner Eltern.


„Was ist passiert?“


„Ich will nur
meinen Sohn abholen. Ich nehme ihn mit, egal ob es dir passt oder nicht“, nahm
er Torben auf den Arm. „Heute hat der Papa den ganzen Tag Zeit für dich“,
raunte er ihm zu und verließ rasch das Haus. Daheim stellte er sein Handy ab,
zog den Stecker des Telefons heraus. Er wollte seine Ruhe haben.


Er genoss den Tag mit
seinem Sohn, versuchte alles zu verdrängen.


 


Abends legte er
sich auf sein Bett. Morgen würde er seine Kündigung erhalten und dann? Bevor
etwas Neues suchte, musste er seine Verfahren abwarten. Wie konnte er hier auf
der Insel Geld verdienen? Er benötigte eine Wohnung für Torben und sich, einen
Job. Als was?  


Nach einer Stunde
hatte er eine Idee. Warum nicht in Brittas Fußstapfen treten? Sie hatte am
Anfang ihrer Beziehung einen gut dotierten Job bei einigen Verlagen als
freiberufliche Fotografin. Er hatte eine teure Fotoausrüstung gekauft, da sie
das alles ausbauen wollte. Die wurde kaum benutzt, da sie es nach der
Eheschließung vorzog, nur zu faulenzen. Nun gab es ja den blöden Ehemann, der
für sie sorgte.  


Sören setzte sich
kerzengerade hin. Nein, das konnte nicht sein, oder? Er grübelte, wie war Ole
an dem Nachmittag gewesen, als er ihm von dem toten Arzt berichtete? Es hatte
ihn eigentlich nicht interessiert. Er hatte sich weder nach einem Namen noch
nach sonstigen Details erkundigt, lediglich, hast du schon eine Spur, gefragt.
Nein, er wollte noch wissen, ob die Bank die Nummern notiert hatte. Sonst
nichts! Selbst für Ole war das erstaunlich wenig. Gerade bei den wenigen
Morden, die sie bearbeiten mussten, war er da sonst mehr hinterher. Über solche
Delikte erwartete der Oberstaatsanwalt exakte Auskünfte. Er als Staatsanwalt
musste da genau berichten, Unterlagen vorlegen. Schnelle Ergebnisse,
Verdächtige, erwartete da besonders Ole. Er wollte immer alle Einzelheiten
hören. Gerade solche großen Kapitalverbrechen erwartete er fix aufgeklärt. Sie
waren für ihn alle ein kleiner Schritt zu einer späteren Beförderung.


Snaks Sören! Warum
sollte Ole diesen Doktor ermorden? Nun sah er den Freund vor sich, wie sie
bereits als Kinder zusammengespielt hatten.



















„Moin! Rainer, du
musst nochmals in die Klinik.“


„Moin! Warum?“


„Ich weiß, das hört
sich jetzt komisch an, aber mir ist da gestern Abend ein Verdacht durch den
Kopf geschossen. Also: Unbekannt schickt Doktor Schönwalder diese Mitteilung.
Was ist, wenn die beiden Männer sich bereits vorher ausgetauscht haben? Das war
nur die Bestätigung. Wir können einem Ole Ahrends beweisen, dass er XY
vergewaltigt hat. Der Doktor ruft Ole an, sagt, jetzt sind sie dran. Ole
verfolgt den Arzt zu diesem Treffen. Der Fremde kommt, gibt etwas dem Doktor,
er bekommt das Geld dafür und verschwindet. Der Arzt sitzt in seinem Wagen,
schaut das Beweismaterial an, da kommt Ole. Er schleppt den Mann die Düne hoch.
Als er tot ist, fährt er in die Wohnung oder nach Hause.“


„Das Gerüst passt,
meiner Meinung nach. Nur es gibt dabei eins, was nicht passt. Kannst du dir
deinen Freund vorstellen, dass er den Mann dermaßen zurichtete? Ein Ole Ahrends
machte sich die manikürten Fingerchen, den Versace-Anzug und die teuren
Schühchen schmutzig? Er war eine dusselige, eingebildete Niete, ein
Jammerlappen, der stets jemand benötigte, um wer zu sein. Nee Sören - niemals.
Das passt besser zu der Frau Staatsanwalt.“


„Susan? Jetzt
spinnst du aber.“


„Glaube ich nicht.
Ich bin fest davon überzeugt, sie war die Mörderin, hat Doktor Schönwalder so
zugerichtet. Überleg doch mal, wer da die Hosen anhatte. Er kommt nach Hause,
jammerte. Mich hat ein Mann angerufen, da er Beweismaterial hat, das ich über
XY hergefallen bin. Ihre ganze schöne heile Welt droht zusammenzubrechen.
Gerade hat sie erst für Unsummen alles groß umbauen lassen, damit alle Welt
erfährt, wie reich, nobel Herr Staatsanwalt und seine Familie wohnen. Die
Firmen bestätigten übereinstimmend, Auftraggeber war stets sie. Ausgesucht hat
alles sie allein. Sie erwartet sogar, dass man ihn bald befördert, er der
Nachfolger von Doktor Hansen wird. Da kommt mehr Geld in die Haushaltskasse,
die doch ewig leer ist. So hat sie es dem Chef der Sanitärfirma sogar erzählt,
als sie die Bäder für weitere 120.000 Euro umgebaut haben wollte. Er lehnte
trotzdem ab. Sie drohte, das würde er bereuen, da ihr Mann in Kürze als
Oberstaatsanwalt hier für Ordnung sorgen würde. Dazu zählte auch, die Überprüfung
der einzelnen Unternehmen. Zurück zum Tattag. Er jammert, sie weiß Rat. Du
bleibst daheim. Ich fahre dem Kerl nach, vielleicht kann man mit dem reden. Sie
verfolgt Schönwalder. Der Rest wie bei dir.“


„Du musst zur
Klinik, herausfinden, mit wem er am Montag telefoniert hat. Danach von Oles
Konten die Daten. Woher kommen diese 50.000 Euro?“


„Wenn, machen wir
es gemeinsam. Die Kontodaten können wir nach 10.00 Uhr bei der Bank abholen, da
die bereits beantragt wurden. Die Klinik schickt uns heute noch die
Verbindungen von seinem Apparat und dem seiner Sekretärin zu. Wurde bereits
beantragt. Ist dir bei der Hausdurchsuchung aufgefallen, wie Frau Ahrends auf
die 50.000 Euro reagierte, die sie unter der Matratze fanden?“


„Nein, was meinst
du?“


„Sie guckte
irgendwie merkwürdig, überrascht.“


„Ist mir nicht
aufgefallen. Doktor Stern wird mir gleich die Kündigung in die Hand drücken.
Egal! Den Tag mit Torben kann mir keiner mehr nehmen. Gekriegt hätte ich die
sowieso. Nun eben etwas früher.“ 


„Du bist wirklich
breesig. Wir sprechen über zwei Morde, Kapitalverbrechen und du kennst nur das
Thema Sören Svendsen. Ich! Ich! Ich! Du bist hier, weil du …“


Es klopfte. Doktor
Stern kam herein. „Moin! Da können wir ja gleich los. Schießtraining ist heute
angesagt, meine Herren.“


Rainer grinste zu
Sören. „Fahren wir schießen, danach Bank.“


„Was gibt es dort?
Nehmen Sie bitte die Halfter und die gesicherte Waffe mit.“


„Wir holen die
Kontodaten von den Ahrends ab. Von der Klinik müssten heute noch seine
Verbindungen eintreffen.“


„Schön! Fahren
wir.“ 


Rainer, Sören und
Doktor Stern fuhren nach außerhalb. 


„Ich dachte, Sie
wollten mit uns schießen gehen?“


„Machen wir, Herr
Svendsen. Sich hinstellen, auf eine Figur ballern, schafft nun jeder. Wir
simulieren den Ernstfall. Ihren Kollegen hat das gefallen, da es die wirklichen
Fehler, Defizite aufzeigte. Die Polizeibeamten sollen sich nicht nur
verteidigen können, sie sollen zudem Täter so verletzen, dass der nicht
unbedingt durchlöchert liegen bleibt. Kampfunfähig machen lautet das
Zauberwort. Die Deutschen lieben ja alles Amerikanische. Nur gerade deren
Tötungen von jedem Verdächtigen ist eher ein Armutszeugnis. Selbst mutmaßliche
Straftäter haben ein Recht auf Leben.“


 


Der
Oberstaatsanwalt parkte seinen Wagen an der Seite. „Gehen wir joggen. Legen Sie
bitte das Halfter an, prüfen, ob die Waffe gesichert ist. Wir wollen ja keinen
Unfall riskieren.“ Er reichte jedem eine kleine Wasserflasche.


Sören schaute
verblüfft Rainer an, der nur grinste. Der wusste es, dachte er. Janne Stern
lief bereits gemächlich davon. Sie folgten. War je mehr ein etwas schnelleres
Spazierengehen.


Nach zehn Minuten
jedoch zog er das Tempo merklich an. Er scheuchte sie die Holztreppen zwischen
den Dünen hoch, runter, hoch runter und weiter am Strand entlang. 


Sören begann zu
schwitzen, keuchte, war erstaunt, wie gut Rainer mithielt. Wiederholt wischte
er mit der Hand über die Stirn, fühlte die feuchten Haare. Die Schweißperlen
durchnässten bereits sein Shirt. Er hätte am liebsten die Jacke ausgezogen,
damit die kühle Luft, die leichte Brise seinen heißen Körper abkühlte. Seine
Nacken- und Stirnhaare waren nass, klebten.


Janne Stern winkte
sie Richtung Land. Nochmals legte er an Schnelligkeit zu. Nun fing er auch noch
an, sich mit Rainer über den Umzug zu unterhalten, ob sie alles aufgestellt
hätten, was die Kinder und sein Vater zu dem Haus sagten. Dem Mann hörte man
kein bisschen an, dass er aus der Puste war, dachte Sören, dem der Schweiß in
den Augen brannte, den Rücken hinunterlief. Nochmals ging es zwischen den Dünen
hinab. Die zwei Männer amüsierten sich anscheinend köstlich dabei, lachten,
quatschten.


Sören bekam
Seitenstiche, japste nur noch und blieb stehen. Fast gleichzeitig der
Oberstaatsanwalt. Der hat sogar hinten Augen, geisterte es ihm durch den Kopf,
während er hechelte, hastig die frische Luft einatmete.


„Beugen Sie den
Oberkörper vor und versuchen nicht zu schnell zu atmen. Treten Sie dabei ein
wenig auf der Stelle. Herr Bosse, Sie ebenfalls, nicht abrupt stehen bleiben.
Warten wir, bis sich Herr Svendsen erholt hat. Trinken Sie langsam etwas. Es
sind nur noch wenige Hunderte Meter.“


„Wie machen Sie
das?“, keuchte Sören.


„Viel Bewegung hält
nicht nur fit, sondern gesund. Man kann beim Laufen wunderbar denken. Sie
sehen, auch Herrn Bosse machte das wenig aus. Sie sind der einzige Mann der
gesamten Truppe, der es nicht bis zum Zielort schaffte.“


„Kapiert“, grinste
Sören, trank nochmals. „Wir können.“


Sofort rannte Janne
Stern und Rainer los, während er Mühe hatte, ihnen zu folgen. Im Laufen trank
er den Rest aus, wollte gerade die Flasche wegwerfen, da besann er sich. 


Endlich waren sie
oben angekommen. Da erkannte er entfernter die Absperrung und zwei Kollegen.
Nochmals wischte er über die Stirn. Es war ihm unangenehm, dass die anderen
Polizisten ihn so erschöpft, verschwitzt sahen. 


„Nehmen Sie die
Waffen heraus, entsichern, und wenn wir angekommen sind, schießen Sie auf die
Punkte an den Körpern“, teilte Janne ihnen auf der Stelle trampelnd mit.


Sören fummelte beim
Laufen mit zitternden Fingern an der Tasche herum, schnaufte dabei. Wie sollte
man da treffen?


Wie er es erwartet
hatte, es endete in einem Desaster. Er traf nicht einen Punkt.


„Miese Leistung.
Herr Bosse bei Ihnen sieht es mittelprächtig aus. Ihr Täter wäre tot, während
der von Herrn Svendsen seelenruhig davon spazierte oder Herr Svendsen würde auf
dem Boden liegen.“


Gerd und Bernd
grinsten. „Jetzt Sie, Herr Oberstaatsanwalt.“


„Bin ja schon
ausgeruht. Was habe ich Ihnen gesagt, Herr Felder?“


„Figur gut
einprägen, tief einatmen, während des Ausatmens schießen.“


„Nun gucken wir,
wie gut Sie das beherrschen. Fünf Sekunden einprägen.“ Er nickte Gerd zu, der
ihm einen schwarzen Schal oder so etwas in der Art reichte. Er verband Bernd die
Augen. „Waffe herausholen, entsichern und drei Schuss.“


„So haben Sie uns
das aber nicht gesagt“, grinste der zielte und schoss.


„Das nächste Mal
fragen Sie bitte, freie Bahn oder ob alle weg sind“, löste er den Knoten. „Sie
haben immerhin einen fast zielgenau getroffen, zwei etwas daneben. Gutes
Ergebnis. Der Täter wäre kampfunfähig. Stellen Sie sich vor, Sie verfolgen in
der Nacht einen bewaffneten Mann. Nicht immer ist alles hell erleuchtet.“ 


„Nun Sie, Herr
Binger.“ Er wiederholte das Spiel. Gerd fragte, traf einen, ein Schuss ging
gänzlich daneben, der andere war nur leicht daneben.“


„In vier Wochen
können Sie es. Alle! Das Schießtraining wurde hier seit Jahren sträflich
vernachlässigt. Selbst die Waffe aus dem Halfter zu ziehen, sie zu entsichert,
dauert viel zu lange. Da ist der Täter entweder weg oder Sie liegen blutend auf
der Straße.“


„Können Sie blind
schießen?“, fragte Sören leicht ironisch.


Rainer schüttelte
sofort den Kopf. Schiet! Hätte ich bloß meine Klappe gehalten, dachte Sören.


„Herr Svendsen,
wenn ich etwas von Mitarbeitern verlange, kann ich es. Selbst Staatsanwälte
kommen zuweilen in brenzlige Situationen, müssen sich ihrer Haut erwehren.“
Während er das sagte, hatte er die Waffe blitzschnell herausgeholt, entsichert.
Er schloss die Augen, schoss fünfmal - jeder Schuss ein Treffer.


Bernd war völlig
euphorisch, jubelte. „Sie sind echt super.“


„Danke! Übung und
Konzentration! Wie ich sagte, üben Sie, Waffe aus dem Halfter ziehen und
entsichern. Das ist bereits die halbe Miete, kann eventuell sogar einmal Ihr
Leben retten. Suchen wir die Munition, sonst bekomme ich mit dem Pächter
Ärger“, spazierte er Richtung der Tafeln. „In vier Wochen komme ich her und
dann kann jeder Beamte nach diesen wenigen Kilometern schießen. Morgen beginnen
wir das nächste Kapitel: Erste Hilfe. Dazu habe ich einen Arzt eingeladen, der
da wesentlich besser als ich ist. Am Freitag werden wir das korrekte Vorgehen
an einem Fundort durchführen. Die Mängelliste ist da doch extrem lang. Dass
sogar Kriminalbeamte Tat relevante Dinge ohne Handschuhe anfassen, sagt
eigentlich alles.“


„Wissen Sie schon,
ob nun all das Fehlende in unseren Autos genehmigt wird?“


„Wird bis Freitag
angeliefert. Sie waren dort doch erstaunt, dass fast kein Material vorhanden
war. Eine Schlamperei sondergleichen. Polizeibeamten können keinen Tatort
sichern, keinem Verletzten helfen, weil die Streifenwagen leer sind. Hat jeder
seine Menge Patronen aufgelesen?“ 


Er kontrollierte
das, klappte eine der Figuren zusammen, Gerd die andere, während Bernd die
Absperrung entfernte.


„Herr Bosse, Herr
Svendsen, wir fahren mit den Kollegen bis zu meinem Wagen.“


 


Auf der Rücktour
zum Büro blickte der Oberstaatsanwalt Sören von der Seite an.


„Herr Svendsen,
kennen Sie die sieben Todsünden?“ 


„Sie meinen das
Gemälde von Hieronymus Bosch?“


„Was drücken die
aus?“


Er zuckte mit der
Schulter. „Ich weiß nur, dass es in Madrid ausgestellt ist. Als Motiv auf einer
Tischplatte oder so.“


„Es besagt: Ira,
superbia, luxuria, acedia, gula, avaritia und invidia. Das alles haben Sie in
sich. Sie haben nur noch eine Zehn prozentige Chance, dass man Sie im
Polizeidienst behält. Denken Sie real mit einfallslosen Sprüchen, einem
arroganten Auftreten, einer selbstgefälligen Art erreichen Sie etwas? Sie
plappern daher, wie mein 3-jähriger Sohn. Der darf das, weil er so seinen
Sprachschatz erweitert. Bei Ihnen hingegen schüttelt man nur den Kopf. In Ihrem
Denkvermögen ist anscheinend noch nicht angekommen, ich bin Oberstaatsanwalt,
stehe meilenweit über Ihnen, nicht nur in der Justizbehörde, auch auf
unzähligen anderen Gebieten, aber besonders intellektuell. Nur bei Ihrer
vulgären, ordinären Ausdrucksweise kann ich nicht annähernd mithalten. Sie
können nichts! Bringe ich es auf den Punkt. Sie sind beruflich eine riesengroße
Niete. Es fängt bei der Kondition an - nicht vorhanden. Der Umgang mit der
Waffe - saumäßig. Sie sind unfähig, allein eine Person festzunehmen, brüllen um
Hilfe. Sie schaffen es nicht, Bestellungen aufzugeben, damit Polizeibeamte
einen ordnungsgemäßen Dienst ausführen können. Sie stellten sich allerdings
hin, als wenn Sie persönlich zwei neue Dienstwagen organisiert hätten. Komme
ich zu Ihrer Ermittlungsarbeit, die geprägt ist von Unverschämtheiten gegenüber
Zeugen, flirten mit Frauen, gefälschten Protokollen, dazu Einbruch,
Nichtwissen, Desinteresse. Sie haben eine vorgefertigte Meinung - schon Ende.
Fakten zählen nicht. Dass Sie dabei sogar straffällig wurden - für Sie
ebenfalls irrelevant. Das Sie Kollegen, deren Angehörige, Ihre komplette
Familie, Freunde und Bekannte ausspähten - schändlich. Was wollten Sie Doktor
Reinhardt anhängen?“


„Nichts!“


„Deswegen
benötigten Sie seine Schufa-Auskunft?“


„Ich merkte nur,
dass diese fehlte.“


„Herr Svendsen,
wieso begreift mein kleiner Sohn, dass man nicht schwindelt, weil das dusselig
ist, Sie hingegen nicht? Es gibt nur mehr Ärger, als wenn man dazu steht, sagt,
ich habe Mist gebaut. Ich wollte wissen, ob jemand Geld hat, ohne einen
Großvater im Rücken. Vielleicht kann man davon irgendwie an sich bringen. Siehe
bei den Herren Feldkamp, Bosse. Ich wollte wissen, ob da jemand
Verbindlichkeiten hat, damit ich damit hausieren gehen kann. Ich stelle solche
Menschen zu gern an den Pranger, weil ich ja einen Großvater habe, der mir
alles bezahlt. Erziehen nur Ihre Eltern Ihren Sohn zu Ehrlichkeit? Also warum?
Nein, seine in Scheidung lebende Frau hat Sie nicht darum gebeten, auch nicht
am Wochenende, als sie im Haus Ihres Großvaters Unterschlupf fand.“


„Es war Neugier.
Seine Frau äußerte, das Geld wäre immer ziemlich knapp.“


„Fragen wir nach.“


„So war es
wirklich. Ich gab ihr zuweilen etwas Geld, damit sie sich ein Kleid oder so
kaufen konnte.“


„Herr Svendsen, es
nervt allmählich. Sie gaben ihr eventuell das Geld Ihres Großvaters. Sie sind
bekannt dafür, wie lieb und nett Sie zu Ihren ehemaligen Sexgespielinnen sind.
Sie werden als blöde Nutten, dämliche Dirnen, dusseliges Flittchen lautstark in
aller Öffentlichkeit bezeichnet. Hau ab, du kotzt mich an, blöde Hure.   


„Sören, das ist
Quatsch. Sie hatte eine Bankkarte von seinem Konto. Darauf war stets Geld.
Diese Bankkarte wurde erst im Oktober für sie gesperrt, als er nämlich die
Scheidung einreichte, sie ihn da bereits monatelang betrogen hatte.“


„Rainer, frage sie.
Es hieß, er teilt mir nur wenig Geld zu, bisweilen reicht es vorn und hinten
nicht, obwohl er schon in der Klinik isst.“ 


„Die Problematik
bei Herrn Svendsen liegt darin, man glaubt ihm nicht. Er hat zudem nicht den Mumm,
Menschen zu fragen, wie viel verdienst du? Welche Summe wurde gespart? Ist dein
Haus abbezahlt? Sicher, er würde von den meisten Menschen die gleiche Antwort
erhalten: Was geht dich das an? Da er jedoch das wissen muss, weil er
schließlich das Nonplusultra der Welt ist, es niemand geben darf, der mehr Geld
als er zum Fenster hinauswirft, begeht er Datenmissbrauch. Dabei ist es doch so
profan. Herr Svendsen, Sie haben nicht einmal genug Geld, für den
Lebensunterhalt für sich und Ihren Sohn zu sorgen, obwohl Sie weder Miete noch
Nebenkosten zahlen müssen. Das schaffen Millionen Menschen. Resultat - Sören
Svendsen ist doch nicht das Nonplusultra. Wenn Sie sich das sagen, reduzieren
Sie damit die Liste der strafbaren Vergehen. Wenn Sie darüber nachdenken, fallen
Ihnen gewiss weitere Beispiele ein.“


„Ich habe darüber
nachgedacht, kenne meine Fehler genau, Doktor Stern. Ich weiß, dass ich die
Kündigung erhalte, einige Verfahren durchstehen muss. Ich werde mich dem
stellen, um danach neu anzufangen. Ich werde eine Wohnung für Torben und mich
suchen. Einen Job hoffe ich, werde ich finden. Egal was es ist. Mir schwebt da
schon etwas vor. Es muss nur für meinen Sohn und mich reichen. Ich benötige
nicht all den Tand, auch wenn er angenehm war. Wichtiger ist es, wenn Torben
glücklich und zufrieden ist, er mit mir lacht, sich freut. Falls Sie es noch
nicht wissen, ich bin gestern Vormittag nach Hause gefahren, genoss den ganzen
Tag mit ihm. Genau das habe ich benötigt. Werfen Sie mich raus, irrelevant. Ich
rechne generell damit. Einen Tag früher oder später ist da inzwischen
unwichtig. Mit Herrn Bosse hat die hiesige Kriminalpolizei einen sehr fähigen
Beamten, der den Fall Ahrends-Schönwalder auch allein löst. Mich benötigt man
da gewiss nicht.“


„Einsicht ist der
erste Weg zur Besserung, heißt es. Nun legen Sie ab: Ich weiß, ich kann, ich
bin, ich werde. Als arbeitsloser Vorbestrafter eine Wohnung zu finden -
schwierig. Einen Job, selbst als Fotograf zu finden, für einen Vorbestraften -
problematisch. Sie müssen sich einem Strafverfahren stellen, da man Sie nicht
fragt, ob Siiiee wollen. Ein Oberstaatsanwalt hat keinerlei Befugnisse, einen
Polizeibeamten zu entlassen. Siiiee können da nur wenig managen, sind auf die
Hilfe von Leuten angewiesen, müssen sich, falls es nicht zu einem
Gefängnisaufenthalt kommt, einem Bewährungshelfer unterordnen. So die wahren
Fakten. Haben Sie so wenig Interesse an Ihrem Beruf?“


„Nein! Ich wollte
seit meiner Jugend immer zur Kriminalpolizei. Nur ich mache mir da nichts vor,
weiß, wann es zu Ende ist. Diese Vogel-Strauß-Politik habe ich zulange
betrieben. Nun sehe ich nach vorn, treffe entsprechende Vorkehrungen.“


„Vielleicht werden
Sie doch noch erwachsen, Herr Svendsen“, lächelte er Sören kurz zu.


 


Im Büro angekommen
holte der Oberstaatsanwalt Kaffee.


„Setzen Sie sich,
da wir jetzt eine kleine Filmvorführung haben.“


Sören stöhnte. Er
wollte sich gerade hinsetzen, ein wenig ausruhen. Er war immer noch völlig
erledigt, dazu verschwitzt. Der Stern schien eine unerschöpfliche Energie zu
haben. Er brühte einen doppelten Espresso und ging nach vorn. Der kleine
Fernseher stand in der Mitte der beiden Schreibtische. Schon drückte der Mann
die Fernbedienung. Man sah Rainer und Britta im Wohnzimmer in Aktion.


„Keine Angst, wird
nur ein kleines Stück, Herr Bosse.“


Man hörte Britta
leicht stöhnen, säuseln, wie schön das wäre, während sie sich dabei auf und ab
bewegte. Er drückte Stopp.


„Herr Svendsen,
wussten Sie, dass Ihre Frau im Wohnzimmer filmte?“, wechselte er die Kassette.


„Nein! Bei uns gab
es nie eine Kamera.“


„Du lügst! Das habt
ihr so gedreht, damit ihr mich damit erpressen konntet. Das klappte nur nicht,
weil ich da bereits die Scheidung eingereicht hatte. Was seid ihr nur für
abartige Kerle?“, Rainer zornig.


„Rainer, ich
schwöre es, ich wusste bis eben nichts davon. Ich habe das nie gesehen.“


„Herr Bosse, man
hat diesen Film Ihrer Frau zugespielt, wie sie mir sagte. Sie kannte auch die
Worte von Frau Svendsen. Wussten Sie, dass Herr Ahrends Ihre Frau mehrfach
eingeladen hat, weil er sie so toll fand?“


Der lachte.
„Sicher! Sie entsprach genau seinem Geschmack. Sehr jung, sehr knabenhafte
Figur, lange blonde Haare.“


„Es war trotzdem
so, nicht wahr, Herr Svendsen?“


„Ja, er hat es
probiert, aber sie hat ihn nur ausgelacht, egal was er ihr sagte, anbot. Ich
fand diese Idee breesig. Ole meinte, damit verpassen wir dem Bosse eine
richtige Breitseite.“


„Wäre nur eine
Lachnummer gewesen“, Rainer kopfschüttelnd.


„Diese Aufnahme
fanden wir im Schlafzimmer der Familie Ahrends. So auch die Folgende.“ 


Jetzt sah man
Jennifer und Sören in Aktion. Auch da drückte er nach einer Minute Stopp.


„Sie kannten diese
junge Frau also nur flüchtig?“


„Ja, kannte ich. Es
gab zweimal Sex mit ihr. Sie erschien dort, als ich mit Susan da war. Einmal
ging Susan und ich blieb noch. Beim zweiten Mal hatten wir erst Sex zu dritt,
danach erschien Ole und nun zu viert. Dass man das allerdings filmte, wusste
ich nicht. Ole wusste genau, dafür war ich nie zu haben.“


„Hat nicht er
aufgenommen. Sie war damals 16. So viel zu dem Thema, sie waren alle über Mitte
zwanzig. Nun der letzte Ausschnitt.“ Er wechselte die Kassette und man sah Ole
mit einem Mädchen. Viel konnte man von ihr nicht erkennen. Er meckerte: „Beweg
dich mehr. Hintern hoch!“ Es klingelte, immer wieder und nach dem zehnten,
zwölften Mal ließ er fluchend von der Kleinen ab. Nackt verließ er den Raum.
Das Mädchen stand auf. Nun sah man die Tränen. Sie zog sich an. Vorne hörte man
etwas poltern, eine Tür fiel anscheinend zu. Nun eine Männerstimme: „Ich bringe
dich perverses Schwein um!“ Erneut polterte etwas. Ein Mann stöhnte. „Wagst du
noch einmal ein Kind anzufassen, nur anzugucken, kastriere ich dich Drecksau,
danach kannst du deinen mickrigen Schwanz fressen. Deine Alte braucht dich
generell nicht zum Vögeln, da die jeden Kerl mitnimmt, der ihr gerade über den
Weg läuft. Die zieht denen am liebsten schon auf der Straße die Hosen aus, so
nötig hat die Hure es. Wenigstens kriegen so manche Bettler zwanzig Euro, wenn
sie es ihr fix im Auto besorgen.“ Abermals Gepolter, das laute Stöhnen und eine
Tür fiel zu. Er drückte Stopp.


„Kennen Sie die
Stimme, Herr Svendsen?“


„Ich glaube nicht!“


„Spiele ich es
nochmals vor.“


Janne Stern trank
dabei Kaffee, beobachtete Sören, der lauschte, nicht auf den Monitor guckte.


„Nein! Sie kommt
mir nicht bekannt vor.“


„Was ist mit Ihrem
Freund Sven?“


„Kann er nicht
sein, Doktor Stern. Er hat eine extrem tiefe Basslage“, Rainer jetzt.


„Niemals ist das
Sven. Woher sollte der davon wissen?“


„Weil nachweisbar
Frau Ahrends dessen Tochter ebenfalls in diese Wohnung lockte. Nur die junge
Dame zog sich nicht aus. Sie knallte Frau Ahrends eine, trat ihm heftig gegen
das Schienbein und ging. Ihr Kommentar dazu. Ihr seid doch kranke, bekloppte
Perverse. Was bist du für eine Irre, Mädchen zu deinem Mann zu schaffen?“


„Er hat Rina …
wollte die Tochter … Das ist krank! Trotzdem, der Mann war niemals Sven. Mir
kommt die Stimme auch nicht annähernd bekannt vor. Weiß dass Sven?“


„Nein, sie hat es
der Mutter erzählt, hat sich da noch echauffiert, weil die spinnen würden. Die
junge Dame hat sehr viel Selbstbewusstsein. Auch als ich sie dazu befragte,
redete sie ganz offen darüber. Sie hat ihr erzählt, sie will ihr Bücher für den
Vater mitgeben. Oben gab es erst Cola, Gequatsche, dann die Aufforderung, ich
mache ein paar tolle Bilder von dir. Erst dann kam Herr Ahrends.“


„Svens Töchter sind
nicht nur selbstbewusst, sie lernen seit Jahren Selbstverteidigung, was ihr
Selbstvertrauen noch verstärkte. Ich kenne die Mädchen nur flüchtig, da meine
Tochter den gleichen Lehrgang besucht. Rina und Marie gehen da seit drei Jahren
hin. Der Trainer vermittelt ihnen nicht nur die Tritte, Handgriffe, sondern
auch, wann sie sich wehren müssen, warum und in welchen Situationen sie
eingreifen sollen, was falsch ist, auch wenn Jungs oder Männer sie ansprechen.
Er hat dazu Rollenspiele mit ihnen veranstaltet. Es ist nicht das Training
allein, warum dieser Coach, meiner Meinung nach, sehr gute Arbeit verrichtet.“


„Besuchen Ihre
Jungs auch solche Kurse?“


Rainer schmunzelte.
„Nachdem Marie ihren Bruder einmal aufs Kreuz legte, ja. Vorher hat gerade er
immer gelästert, wäre nur etwas für Mädchen. Nun gehen beide hin, allerdings in
unterschiedliche Gruppen. Max, mein Jüngster, möchte das später einmal
beruflich machen, falls er nicht als Lokomotivführer genommen wird.“


„Das wollte ich
früher auch werden“, amüsierte sich Janne Stern. „Sie können jetzt an die
Arbeit gehen. Schönen Tag noch.“


„Fahren wir zur
Bank“, entschied Rainer.


Bei der Bank teilte
man ihnen mit, die Unterlagen seien noch nicht erschienen. Sobald die Daten
eintreffen würden, schickte sie die per Boten ins Präsidium. 


Zurück im Büro
telefonierte Sören mit dem Kriminaltechnischen Institut. „Ich habe eine Frage,
haben Sie dort 50.000 Euro liegen?“ „Sehr gut! Können Sie an 10.000 Euro
eventuell die Fingerabdrücke von Doktor Matthias Schönwalder feststellen?“ „Ja,
das erste Opfer.“ „Danke! Wann kommt der Bericht von Herrn Ahrends?“ Er legte
auf, blickte zu Rainer. „Das KTI schickt uns morgen früh den Bericht zu. Ich habe
veranlasst, dass sie auf dem Geld, welches man unter dem Bett fand, nach Doktor
Schönwalders Fingerabdrücken suchen. Ich glaube es zwar nicht, aber sicher ist
sicher.“


„Gute Idee. Nachher
bekommen wir den Bericht vom Doc. Ich habe gestern von Thekla die realen Namen
zu den Chatpartnern bekommen. Es bleiben vier übrig, die sie nicht kennt. Kater
- Ole. Die anderen drei wissen wir nicht. Eine Adresse in Saarbrücken -
Arielle, eine in Köln - Lilly, eine in so einem Kaff in Sachsen - Pumuckel.
Alle drei Adressen gibt es nicht, auch keine Leute in den Orten, die so heißen,
wie man sich dort anmeldete.“


„Internet erschwert
die Arbeit der Polizei immer mehr.“


„Du sagst es! Es
gab vorher schon genug Verbrechen, aber dadurch wird es nicht nur immer mehr,
sondern dazu komplizierter.“ 


„Was ist, wenn wir
uns von den beiden Montagen die Überwachungsvideos von Westerland ansehen? Er
kommt morgens auf die Insel, weil er hier arbeitet. Also der Zettelschreiber.
Der Mann, ist er nicht der Mörder, kann uns weiterhelfen.“


„Holen wir die uns
nachher. Wir kontrollieren die Autos, die die Insel verlassen und er kam auf
der anderen Seite rein. Toll!“, schüttelte Rainer den Kopf.


„Konnte ja niemand
ahnen, dass der sich auch Ole vornimmt. Was hatte der eigentlich an? Waren das
die gleichen Klamotten, wie am Tag seiner Verhaftung?“


„Nein! Jeans,
T-Shirt, Sweetshirt und eine Lederjacke.“


„Neu?“


„Eindeutig
gebraucht. Sie passten ihm.“


„Woher hatte er
die? Wo sind die Klamotten, die er an dem Freitag trug?“


„Er muss in seinem
Haus gewesen sein. Da fanden sie die Kleidungsstücke. Wir vermuten, er war in
der Nacht von Freitag auf Samstag dort. Ist ganz einfach. Er geht vorn an der
Kreuzung rein, dann weiter durch die Gärten, bis zu seinem Haus, da durch den
Keller rein. Da sind überall Büsche, Hecken, Bäume, wo er sich verstecken
konnte. Er wusste genau, wir haben nicht genug Kollegen, die nun alles
überwachen können. Er musste nur warten, bis die zwei Polizeibeamten außer
Sichtweite waren. Raus, den gleichen Weg zurück.“


„Dann ging er zum Plage?
Das sind mindestens fünf Kilometer.“


„Ich vermute, er
hatte einen Helfer. Wo war er vorher? Er hat am Nachmittag die Einkaufstüte und
den Schlüssel in Westerland gestohlen. Damit spaziert er bis zum Plage? Da
herrschte reger Verkehr und nicht überall konnte er sich verstecken. Abends
zurück zu seinem Haus und nochmals Retoure? Daran glaube ich nicht. Seine
Kleidungsstücke hätten da schmutzig aussehen müssen, da es regnete. Waren sie
aber nicht. Er hat dort nur übernachtet, war tagsüber woanders. In einer
Wohnung, einem Haus, wo die Bewohner nicht anwesend waren oder zumindest, der
Großteil der Bewohner. Ich tippe auf eine Frau, einen Teenager. Kam der Mann,
der Vater von Arbeit, musste er weg sein. Nachweisbar war er am Montag nicht in
diesem Schuppen. Sie haben jeden Wagen fotografiert, der dort vorbeifuhr, egal
ob rauf oder runter, der dort parkte. Da nachmittags der Regen einsetzte, waren
es nicht viele. Abends herrschte dort Totenstille.“


„Und keiner von den
Fahrern kommt da infrage?“


„Sören, dann müssten
wir ja nicht mehr suchen. Der letzte Wagen fuhr um 19.27 Uhr vorbei. Danach
keiner bis zum nächsten Morgen. Das waren die Kollegen, die sie dort abholten.
Da hatte man Ahrends bereits entdeckt.“


„Ihn hat man weiter
vorn abgesetzt, damit er das restliche Stück läuft, so erkennt, ob da Polizei
steht. Dort hat ihn der Mörder abgefangen.“


„Nein! Der
Treffpunkt war der Parkplatz. Ob er das Geld dabei hatte, wissen wir nicht.
Woher sollte er das bekommen?“


„Hat sie noch
irgendwo versteckt gehabt. Zum Beispiel im Keller. Wir müssen wissen, wie viel
Geld er vorher bei der Bank abholte. Sag mal, sind die Verbindungsnachweise
noch nicht von dem zweiten Handy gekommen?“


„Heute oder morgen
Vormittag. Auch Festnetz wurde nochmals beantragt, falls er von dort telefonierte.
In seinem Handy waren alle Anrufe gelöscht.“


Sabine kam herein,
drückte Rainer einen Umschlag in die Hand.


„Danke!“ Er riss
den auf. „Der Obduktionsbericht von Ole Ahrends.“


Er überflog die
erste Seite, reichte sie Sören.


Hellbraune, leicht
wellige Haare: Länge: … 


Alter: 38 Jahre 


Größe: 182 cm 


Gewicht: 79,3 kg


Fußlänge: 281 mm,
Schuhgröße 44 


Blutgruppe: 0+/+ …


Er überflog die
nächsten Positionen.


Der Tod trat durch
Ersticken ein. In der Zeit hatte man das Opfer misshandelt.


Keine Spritze. Das
war ja interessant. Ole Ahrends war erstickt.


Einstich im
Oberbauchbereich, rechts, …


Er holte tief Luft,
las das nicht wirklich. Endlich kam, was er suchte.


Der Penis war zuerst abgeschnitten worden.
Folgend die Hoden. Erst danach weitere Stichverletzungen im mittleren
Bauchbereich. Die Schnitte wurden vom Bauchnabel ausgehen, nach rechts und
links ausgeführt, wie sie anhand der Klingenführung festgestellt hatten. 


Durchtrennt wurden dabei: Stratum corneum,
also die Hornschicht, Körnerzellenschicht, Stachelzellschicht, Basalschicht.
Papillenschicht, Subcutis … 


Er schaute hoch, da sein Magen irgendwie
rebellierte. Das war kein normaler Toter, sondern Ole.


Eine Zeichnung zeigte an, dass der Täter
dabei das Messer mehr schräg als senkrecht benutzt haben musste. 


Die Tatwaffe wurde als Schneidewerkzeug mit
schmaler, gezackter Klinge, maximal Klingenbreite von 9 Millimetern angegeben.
Man ging von einem Schälmesser aus.


„Da ist es. Es
wurde eindeutig ein anderes Messer benutzt als bei Doktor Schönwalder. Er
vermutet ein Schälmesser“ teilte ihm Rainer mit. „Der Täter war Rechtshänder.“


„Wo wurde er
eigentlich genau gefunden?“


„Auf dem Parkplatz
zur Buhne 16. Also dem Sandparkplatz. Er lag da, wo sie die Erde abgebaut
haben. Einem Autofahrer war aufgefallen, dass da etwas lag. Er hielt und fand
ihn.“


„Hat dir das nichts
ausgemacht, ihn anzusehen?“


„Natürlich! Nur ist
eben der Job. Musste mich auch nicht übergeben, falls du das wissen willst. Nur
an seinem Bauch war Blut. Die abgetrennten Genitalien waren sauber, nicht mit
Blut verschmiert. Der Bauchschnitt fehlte, da gab es nur sieben Einstiche. Ich
habe es gleich Doktor Steinert gesagt, das war jemand anderes. Er ist zwischen
21.30 und 22.00 Uhr ermordet worden. Er hatte 0,6 Promille im Blut und zahlreiches
Kokain.“


„Oh Mann! Ich
glaube das alles nicht“, blickte er den Kollegen an. „Ich kenne den Mann, mit
dem ich fast vierzig Jahren befreundet war, nicht wieder. Das ist ein Fremder.“


„Hat er vorher nie
gekokst?“


„Nein! Besser ich
weiß nichts davon.“


„Gefunden wurde
nirgends Stoff. Müssen wir unbedingt denjenigen finden, von dem er Zeug bekam.
Stoff auf Sylt. Wird ja immer besser. Sonst nichts Besonderes, außer dass er
manikürte Fingernägel hatte. Der Tod ist durch Ersticken eingetreten. Nur er
wäre generell verblutet.“


„Was hatte er? Na
gut, ist auch schon unwichtig. Woran ist er erstickt?“


„An einem
Taschentuch, das ihm der Täter in den Mund geschoben hatte. Erst drei Stiche in
den Bauch. Taschentuch in den Mund. Die anderen Stiche erfolgten später, da war
er bereits tot. Seine Genitalien lagen auf seinem Körper. Die hat man ihm erst
abgeschnitten, als er bereits tot war. Auch das anders als bei Doktor
Schönwalder“, schob ihm Rainer die Fotos rüber.


Es war gruselig so
den Freund zu sehen. Nein, das schaffte er nun doch nicht. Rainer stand auf,
nahm sie ihm weg. „Guck dir nur das eine kurz an. Sind das seine Anziehsachen?“


Sören musste die
Kleidungsstücke. „Shirt und Jacke - ja. Einen Freund so zugerichtet zu sehen,
egal was da noch herauskommt, ist abartig.“


„Ist generell bei
Toten so, die man in irgendeiner Weise gern hatte. Ich habe schon einige Tote
gesehen. Normalerweise prallt da einiges an mir ab. Anders ist es, wenn man
seine Mutter so sieht, bei dir, einen Freund, den man auch noch so zurichtete.
Er war da allerdings definitiv bereits tot.“


„Das war Mist von
mir. Du hättest bei ihr sein müssen.“ Er schluckte. „Koks, Kinder, was kommt da
noch ans Licht?“


„Sören, kann es
sein, dass der Typ dich über Jahre verarscht hat?“


„Sag besser, er hat
mich mit in seinen Dreck hineingezogen. Ich Dösbaddel habe es nie bemerkt, noch
mitgemacht. Nein! Ich fand es noch gut, habe es gern getan. Wie breesig war ich
nur?“


„Irgendetwas muss
ihn da aus der Bahn geworfen haben, falls er nicht immer so war.“


„Mein Bruder ist
der Meinung, Ole war immer so. Er konnte ihn nie leiden, sagte ihm sogar ins
Gesicht, du bist ein Spinner, Angeber, ein fauler Aufschneider, ein Schleimer.
Trafen die zwei Männer aufeinander, war Streit vorprogrammiert. Ich konnte
Frode da nie verstehen. Ole hingegen bezeichnete Frode, als langweiligen Sack,
Spießbürger, Trottel. Trotzdem hatte Ole irgendwie Respekt vor ihm, ging ihm
lieber aus dem Weg. Britta lachte mal, der hat Angst vor deinem Bruder. Frode
ist er nicht gewachsen. Ich fand den Spruch dusselig. Warum sollte er vor
meinem Bruder Angst haben?“


„Weil er ahnte,
dass der ihm auf die Spur kam?“


„Der hat sich nie
dafür interessiert, was Ole machte. Das kam erst, als er Mandanten bekam, die
Geld von Ole forderten.“


Rainer lehnte sich
zurück, verschränkte die Arme vor der Brust, streckte die Beine aus. „Wie stand
er zu Susan Ahrends?“


Sören betrachtete
dessen Stiefeletten. Schienen dieses Jahr anscheinend modern zu sein, da die
ähnlich wie die von dem Stern aussahen. „Nicht besser. Angeberin, faule Braut,
billige Dirne, dusseliges Flittchen, sagte er ihr ins Gesicht. Sie hat Frode
mal in einer Badehose gesehen, da glotzte sie hin, leckte sich über die Lippen.
Ole lästerte, jetzt würde sie ihm die am liebsten runterziehen. Sie hat einige
Male probiert, ihn in die Kiste zu ziehen. Vergebens! Sie lästerte danach, der
kann nicht, ist impotent, hat einen zu Kleinen. Eben solche Sprüche. Ich hatte
es ihr vorher schon gesagt, schaffst du nie. Frode war stets der treue Typ.
Sonst ließ er nichts anbrennen, aber war er liiert, war er treu. Sein Motto war
immer, eine nach der anderen, nie mehrere Frauen gleichzeitig. Außerdem nahm er
nie gebundene Frauen mit, keine aus unserem weitläufigen Bekanntenkreis, keine
abgelegten Frauen von irgendwelchen Freunden. Deswegen war Susans Anmache
generell zum Scheitern verurteilt. Nur sie war der Meinung, sie kriegt jeden
Kerl rum.“


„War er da nie
eifersüchtig?“


„Wenn, hat er sich
nichts anmerken lassen. Er nahm es mit der Treue nie sehr genau, hatte immer
mehrere Frauen am Start. Damals waren es noch Frauen. Er lebte mit Susan
zusammen, aber hatte nebenbei ständig andere Bräute. Na und meinte er mal, eine
muss ja die Wohnung sauber machen, kochen und so. Sie kriegt schon noch genug
von mir ab. Als sie schwanger wurde, tobte er, da er nie Kinder wollte.
Trotzdem heiratete er sie. Ich will in zehn Jahren Oberstaatsanwalt werden,
also benötige ich eine weiße Weste. Kein uneheliches Kind. Es schien zu
funktionieren. Sie spielte Hausfrau, Mutter, Ehefrau. Er brachte das Geld nach
Hause, amüsierte sich ein-, zweimal in der Woche anderweitig. Da waren es immer
noch Frauen. Streit gab es selten, jedenfalls was er so erwähnte. Dass er
fremdging, wusste sie, aber das störte sie nie, jedenfalls merkte ich ihr
nichts an. Ole meinte, sie hat einen Mann, ein Kind, damit ist sie zufrieden.
Ich nehme ihr ja nichts weg. Zum richtigen Krach kam es, als sie ihm mitteilte,
Kind Nummer zwei ist unterwegs. Fast ein halbes Jahr tobte da das Leben. Er
lebte monatelang bei einer Gespielin. Sein Junior wurde geboren. Ich sagte ihm
Bescheid und er ging zurück. Er fluchte, diese blöde Kuh hat mich reingelegt.
Jetzt habe ich sie und zwei Gören am Hals. Kurz danach hatte er Urlaub und er
ließ sich sterilisieren. Nun tobte Susan, da sie noch ein Mädchen wollte. Sie
rauften sich aber wieder zusammen. Er nahm sein altes Leben wieder auf, sie
ihres.“


„Vielleicht war die
Vasektomie der Auslöser, dass er plötzlich sehr junge Frauen bevorzugte. Der
Hormonhaushalt des Mannes wird ja durch den Eingriff nicht gestört, noch hat es
Auswirkungen auf die Erektionsfähigkeit und auf die Ejakulation. Die
Samenflüssigkeit ohne Spermien ist optisch generell nicht zu unterscheiden.
Trotzdem haben Männer oftmals ein Problem danach, weil sie denken, sie sind
jetzt kein richtiger Mann mehr. So sagte mir das seinerzeit der Professor. Er
nannte es Nebenwirkung.“


„Du bist
sterilisiert?“


„Ja! Eventuell
wollte er sich so beweisen, er kann noch. Bei jungen Mädchen fiel nicht auf,
dass es eventuell nicht mehr alles so funktionierte, er lange genug eine
Erektion behält, sein Gedankengang dabei. Ein Fall für einen Psychologen.“


„Es wäre eine
Erklärung, warum er sich da so veränderte. Ist es denn danach anders?“ 


„Snaks! Blöde
Vorurteile! An so einen Quatsch denkt man generell nicht mehr. OP erledigt und
ende. Sie nehmen dir den Blinddarm heraus und keiner heult deswegen. Dusseliges
Machogehabe. Bringt uns nur alles nicht weiter. Die Wahrheit werden wir nie
erfahren. Wir müssen seinen Mörder finden, dazu die Person, die ihn versteckte,
ihm half. Komm, holen wir die Kassetten. Bekommst du gleiche frische Luft.
Wieso hast du Ole Ahrends nie gefragt, wie er sich fühlt?“


„Er sprach nie
darüber und ich dachte, wäre ihm unangenehm.“


 


Zurück im Büro
legten sie die Kassette ein.


„Notieren wir alle
Autonummern“, stöhnte Rainer.


Sören nannte ihm
die Kennzeichen und Rainer schrieb. 


Nach zwei Stunden
wechselten sie.


„Da sitzen wir noch
morgen dran. Ich wusste nie, das so viele Autos in nur einer Stunde ankommen.“


„Eventuell kommen
montags besonders viele auf die Insel. Heute die eine Kassette, morgen die
Zweite. Da wird man ja dusselig bei“, Rainer belustigt.


 


Am frühen
Nachmittag hatten sie acht DIN-A4-Seiten voll.


„Jetzt reicht´s
aber auch.“


„Genug des dumm
Tügs für heute“, schaltete Rainer aus. „Weißt du, was ich noch merkwürdig
finde? Seine Schulden belaufen sich auf 412.800 Euro. Nachweisbar hat sie das
alles gemanagt. Sie hat die Lebensversicherung vor drei Monaten für ihn auf
250.000 Euro erhöht. Die Prämie wurde sofort beglichen, obwohl sonst nie Geld
da war.“


„Zufall!“


Rainer schaute ihn
komisch an. „Denke ich nicht. Das war acht Tage, nach dem Ahrends mit
Schönwalder das erste Mal chattete. Spekuliere ich. Ahrends ahnte, dass man
seine Identität geknackt hatte oder das es in Kürze so sein könnte. Er erzählte
es seiner Frau. Sie sagte, dann musst du verschwinden. Sie erhöhte die
Lebensversicherung, da er untertauchen will. Irgendwann findet man sein Auto,
vielleicht sogar mit einer Leiche darin. Abgebrannt. Sie kassiert die
Lebensversicherung, macht hier alles zu Geld und sie fangen irgendwo neu an.“


„Warum dann die
Umbauten?“


„Wussten sie ja
vorher nicht. Außerdem kam so niemand darauf, was sie planten. Sie verkauft das
Haus, bekommt vielleicht 1,2 bis 1,5 Millionen dafür. Bei den momentanen
Wucherpreisen, durchaus drinnen. Sie nimmt das Geld und verschwindet. Die
Gläubiger waren ihr generell schietegal. Mit der Summe kannst du schon irgendwo
neu etwas aufbauen. Vielleicht nur Zufall und sie wollten wegen der Schulden
untertauchen. Sören, ich habe Schulden bis weit über den Stehkragen. Wie lange
wollten sie die abbezahlen? Das hätte er nie geschafft. Selbst als
Oberstaatsanwalt zahlst du keine halbe Million ab, zumal der Lebensstandard bei
ihnen hoch war. In die Fußstapfen von Doktor Hansen als leitender
Oberstaatsanwalt wäre er generell nie aufgestiegen. Da nehmen sie Männer, die
mehr Erfahrung haben, keinen kleinen Staatsanwalt von Sylt, der nur Pipifax
bearbeitete, weisungsgebunden arbeitete.“


„Sie wollten sich
absetzen? Oh Mann, was kommt da noch?“


„Hältst du das für
möglich?“


„Irgendwie schon.“


Im Ehebett wurde
DNA von einem Fremden gefunden. Da muss sie Sex mit jemand praktiziert haben.
Eindeutig Sperma. Von Ole Ahrends nichts. Wer könnte das sein?“ 


„Keine Ahnung!“


„Wer fährt einen
silbernen Audi-Avant, den du kennst?“


Sören überlegte.
„Nur mein Vater. Sonst fällt mir niemand ein.“


„Der war es nicht“,
grinste Rainer. „Hätten sie bei der DNA festgestellt, dass zu dir
Verwandtschaft besteht.“


„Witzbold! Fuhr er
den?“


„Sagen Nachbarn
aus. Den Mann, Mitte 40, dunkle Haare, kannten sie nicht. Er war mindestens
dreimal längerfristig bei ihr. Jedenfalls wurde er so oft gesehen. Nur die
Leute sind ja nun auch nicht immer daheim oder kommen gerade, wenn er da war.“


„NF?“


„Hat niemand darauf
geachtet. Weißt du, wie viele Audi-Avant, silber mit NF, es gibt? Einige
Tausend. Nur warum sollte ihr Lover Ahrends ermorden? Ich überlege die ganze
Zeit, ob es nicht nur ein Nachahmungstäter war, der die Gunst der Stunde
nutzte. Hinter Schloss und Riegel gebracht hat er nur kleinere Ganoven. Die
meisten sind wieder draußen. Meiner Meinung nach, ist da keiner dabei, der
deswegen einen Staatsanwalt ermordet. Feinde hatte er reichlich, war generell
eher unbeliebt. Nur, weil ich jemand nicht leiden kann, ermorde ich ihn nicht.
Was ist, wenn er noch in etwas anderes verwickelt war? Stoff zum Beispiel.
Woher bezog er das Kokain?“


„Dem müssen wir
generell ganz fix nachgehen. Das fehlt noch, dass sich ein Dealer hier an den
Schulen breitmacht, den Dreck an den Mann bringt. Hat er aber eventuell aus
Hamburg mitgebracht. Keiner weiß real, was er dort getrieben hat. Was ist, wenn
er dort noch andere krumme Sachen zu laufen hatte? Mir geht diese immense Summe
nicht aus dem Kopf. Ich baue um, weiß genau diesen Schiet kann ich nie in meinem
Leben bezahlen. Selbst wenn seine Eltern sterben würden, erbte er nicht
annähernd so viel Geld, vermutlich nichts mehr, da er das bereits hatte. Bei
ihren Eltern war generell nie Geld da. Privatinsolvenz anmelden - Unfug, da sie
das Haus hätten verkaufen müssen. Ist ja nicht nur diese große Summe, auch die
Versicherungsbeiträge erhöhen sich da gewaltig. Dazu summieren sich
Anwaltskosten, Zinsen, und was weiß ich alles. Der Berg würde nur größer und
größer. Was ist, wenn sie diese Umbauten nur deswegen in Auftrag gaben, um den
Wert des Hauses zu steigern? Sie wussten da schon, ist das alles fertig, wird
alles verscherbelt und wir tauchen unter? Das wurde jetzt durch Doktor
Schönwalder nur verhindert.“


„Habe ich dito
überlegt. Nur angenommen, er inserierte das Grundstück, die Immobilie. Dein
Bruder hätte garantiert davon erfahren. Der hat Mandanten, die von denen Geld
forderten. Da erwirkt er doch sofort einen Beschluss, dass sie mit dem Geld
nicht untertauchen können. Wem gehörte der Besitz eigentlich?“


„Ihm allein. Das
hat er vor vielen Jahren schon gekauft, da war das eine seit Jahren leer
stehende Hütte. Da steckt sein Erbe drinnen. Deswegen war bei seinen Eltern
nichts mehr zu holen. Sie hatten Gütertrennung.“


„Gibt es ein
Testament?“


„Bekommt alles seine
Jungs.“


„Hast du dich
eigentlich nie gefragt, wenn du dort warst, mit was finanzieren sie das?“


„Doch! Sie sagte
mehrmals, das sieht nur so teuer aus, sind aber ganz simple Sachen. Die Fliesen
gab es da gerade günstig, weil die jemand bestellt hatte, dann nicht wollte
oder hat uns der und der so nebenbei gemacht. Die Teile habe ich günstig
ersteigert. Alles habe ich nun auch nicht mitbekommen. Ich kenne nur unten
Wohnzimmer, Küche, Bad. Oben war ich seit Jahren nicht mehr. Sie haben mich
auch nie angepumpt. Ehrlich gesagt habe ich mir kaum Gedanken darum gemacht, ob
sie das finanzieren können. Als mir Frode vor wenigen Tagen erzählte, dass er
Mandanten hätte, die Unsummen von ihm forderten, wollte ich das erst nicht
glauben. 20.000, 30.000 Euro, in Ordnung. Die zahlst du in drei, vier, fünf
Jahren ab, nur alles, was darüber ist, wäre schon Idiotie.“


„Machen wir für
heute Schluss. Ich muss noch räumen, damit die Kartons endlich verschwinden.“



















Die Kollegen
räumten gerade den Aufenthaltsraum ein wenig um, als er ins Büro kam. Was hatte
das denn zu bedeuten? Der Oberstaatsanwalt saß am Schreibtisch, las in der Akte
Schönwalder.


„Moin!“


„Moin Herr
Svendsen.“


Das Telefon
klingelte und Janne Stern meldete sich. „Das ging aber fix.“ „Wann war das?“
„Schicken Sie mir die relevanten Seiten doch bitte an meine E-Mail-Adresse.“
„Nein, vorerst nicht. Ich denke, sie weiß nichts darüber, falls es an dem sein
sollte.“ „Danke! Einen schönen Tag noch, Herr Fischer.“ Er stellte das Telefon
zurück, blätterte nun. Mit dem Zeigefinger fuhr er die Seite von unten nach
oben. Sören fragte sich, was der Mann da suchte.


Rainer kam herein.
„Moin Moin! Ist ja drüben schon alles startklar.“


„Doktor Reinhardt
wird gleich erscheinen. Die erste Truppe jetzt, die Zweite ab 15.00 Uhr.
Zwischendurch muss er operieren. Ich glaube, ich habe den Zettelschreiber
entdeckt. Nein, er ist nicht der Mörder. Meiner Meinung nach sind es zwei
unterschiedliche Täter, wie Sie schon vermuteten, Herr Bosse. Holen Sie sich
ruhig erst drüben einen Kaffee, da kann ich noch bei dem zweiten Opfer
nachsehen.“


Sören ahnte
irgendwie, wer der eine Mörder war, auch wenn er das seit Tagen verdrängte.


„Setzen Sie sich,
Herr Svendsen“, sprach ihn der Oberstaatsanwalt an, ohne auch nur einen Moment
beim Lesen innezuhalten.


„Es war doch Ole,
oder?“, fragte er leise.


„Nein! Das Bild
setzt sich allmählich zusammen. Puzzeln Sie gern?“


„Nein! Mit meinem
Sohn zuweilen, aber sonst ist das nichts für mich.“


„Probieren Sie es
gelegentlich. Es verschafft Ihnen Ruhe, Sie schalten ab und es schärft nicht
nur das Sehvermögen. Man lernt Nuancen zu erkennen, nimmt auf so einem kleinen
Pappstück Details wahr, die jeder Mensch normalerweise übersieht. Ein winzig
kleiner schwarzer Strich kann dabei wichtig sein, so schneller zum Erfolg
führen. Das Relevante ist jedoch, man lernt perfekt abzuschalten, verliert alle
Hektik, stärkt die Konzentration, auf nur einem Sektor. Extrem wichtig! Zu
viele Probleme gleichzeitig im Kopf schwächen das Denkvermögen bei primären
Dingen. Man übersieht oder überhört das wirklich Relevante.“


Sören erwiderte
nichts. Janne Stern schaute ihn nun an, schmunzelte. „Sie halten mich für
dusselig. Irrelevant! Wir waren am Montag früh am Strand. Ich habe Sie
beobachtet. Sie nehmen nichts wahr, obwohl dort ein Mensch ermordet wurde,
obwohl ich Ihnen noch zig Hinweise gab. Es prallt alles an Ihnen ab. Es dringt
auch visuell nicht zu Ihnen. Sie beschäftigen sich nur mit der Fantasiefigur
Sören Svendsen. Sie wollen belehren, zeigen wie groß, allwissend Sie sind. Der
Kerl ist so dusselig, latscht durch die Dünen. Der labert mich voll. Der
Angeber trägt Chinaschrott. Der Aufschneider spielt sich auf, will mir, Sören
Svendsen, etwas unterjubeln. Wie bringe ich diesen Penner zur Ruhe? Welche
Schmierenkomödie spiele ich dem Dussel vor? Dieser Möchtegern-Oberstaatsanwalt
will ja was hören. Quatsche ich ihn voll, danach werde ich dem richtig eine
verpassen, den Idioten aus dem Job kanten. Ich schaffe das.“


Sören schluckte.
„Auf was wollen Sie hinaus?“


Er schlug den
Ordner zu. „Kommen Sie selber drauf“, erwiderte er brüsk. „Ihre ehemaligen
Kollegen vom LKA Hamburg bezeichneten Sie: Er ist eigentlich intelligent,
konnte, wenn er einen guten Tag hatte, gut kombinieren. Was ihm fehlte, war die
Motivation, einen Täter rasch zu schnappen. Gehen wir es eher gemütlich an und
gönnen dem Täter noch einige Tage seine Freizeit. Er sieht über Kleinigkeiten
hinweg, betrachtet nur das Gesamtbild. Für die Mordkommission war er da weniger
zu gebrauchen. In anderen Abteilungen funktionierte es besser, so auch später
beim LKA Schleswig-Holstein. Da lagen anders gelagerte Fälle vor, die Ihnen
anscheinend mehr liegen, weil die nicht so diffizil wie gerade oftmals Tötungsdelikte
sind. Ein weiteres Manko sind bei ihm die weiblichen Wesen. Gefallen die ihm
nicht, machen ihm keine schönen Augen, sind sie Lügnerinnen, Tatverdächtige,
blöde Weiber. Flirtet eine mit ihm, säuselt, sieht einigermaßen nett aus,
bezeichnet er sie sofort als ehrlich, völlig unschuldig, eine so arme Person,
die von uns gepiesackt wird.“


Rainer kam herein,
setzte sich an seinen Schreibtisch.


„Der
Zettelschreiber ist vermutlich Max Schreiber. Er ist 42 Jahre alt, Vertreter
von pharmazeutischen Geräten. Er fährt einen BMW mit einem amtlichen
Kennzeichen aus Duisburg. Dort ist der Firmensitz. Er selbst wohnt in der Nähe
von Hamburg, betreut den gesamten norddeutschen Raum. Er hat zwei Kinder. Einen
Sohn, 12 Jahre alt, eine Tochter, 15 Jahre alt. Im Juni 2012 wurde seine
Tochter an einem Freitagabend blutend, bewusstlos mit einem breiten Klebeband
über dem Mund in einem Park aufgefunden. Die Ärzte im EKH stellten fest, das
Mädchen war mehrfach vergewaltigt worden. Vaginal, oral. Im Gesicht gab es Spuren
von Schlägen, der Körper übersät mit Hämatomen. Dazu gesellte sich eine sehr
starke Unterkühlung. Wären zwei ältere Damen dort nicht am späten Abend mit
ihren Hunden spazieren gegangen, wäre sie verstorben. Die Dackel schlugen laut
Alarm. Sie konnte oder besser wollte nichts darüber sagen. Immer wieder kam
nur, sie weiß von nichts. Die Eltern begannen zu forschen und kamen eben auf
jenen Chat der Tochter. Ist bereits erwiesen. Beweisbar ist ferner, dass einer
der Eltern, vermutlich die Mutter, sich als Arielle130 ausgegeben hat. Genau
diese Arielle hatte mit beiden Männern Kontakt. Die Tochter besuchte seit
diesem Übergriff einmal wöchentlich eine Psychologin. Die Kollegen in Hamburg
werden nur mit der Mutter sprechen, damit das Mädchen nicht erneut damit belästigt
wird. Da nun die DNA von Herrn Ahrends vorliegt, erfahren Sie noch heute, ob er
der Täter war, der das diesem Mädchen antat.“


„Wie sind Sie auf
den Mann gekommen, Doktor Stern? Bei Arielle130 wurde eine Adresse, ein Name in
Saarbrücken angegeben, die es nicht gibt.“


„Als ich am Montag
mit Herrn Svendsen am La Grande Plage war, fiel mir dort ein Wagen auf. Ein BMW
mit eben dieser Duisburger Nummer. Er war das einzige Fahrzeug auf dem
Parkplatz. Ich ließ ihn überprüfen. Das war der erste Teil, der sich schnell
zusammenfügte, Herr Bosse.“


„Kann er dann nicht
auch der Mörder sein?“


„Mein Gefühl sagt
mir - Nein. Der Mann wollte nicht töten, sondern nur den Täter finden. Doktor
Schönwalder wurde von einer Frau ermordet. Die Spurenauswertung dazu erfolgt noch
heute. Ich denke, ich irre mich da nicht. Bei Herrn Ahrends müssen Sie noch
forschen.“


„Also doch die
Schönwalder“, triumphierte Sören.


„Inkorrekt. Die
Dame hat ein Alibi. Vergessen, Herr Svendsen?“


„Es war Frau
Ahrends. Davon bin ich fest überzeugt.“


„Ich ebenfalls,
Herr Bosse. Sie wollte ihre angeblich so heile Welt schützen. Müssen wir
hoffen, dass sie etwas im Labor finden. Gestehen wird sie das gewiss nicht,
sondern jetzt alles auf ihren Mann schieben.“


„Der Bericht soll
im Laufe des Vormittags bei uns eintreffen. Die anderen fehlenden Unterlagen im
Laufe des Nachmittags. Dann haben wir endlich alles beisammen, auch mit wem er
von Freitag bis Montagabend telefonierte, woher das Geld stammt, ob er zahlte.“


Gerd steckte den
Kopf herein. „Doktor Reinhardt ist da, Doktor Stern.“


„Geben Sie ihm
bitte einen Kaffee. Ich komme. Danke! Die Hamburger Kollegen werden Ihnen
später das Protokoll zur Befragung seiner Frau zusenden. Die Tochter wird da
vollständig ausgeklammert. Er hat am Montagnachmittag die Insel verlassen, wie
man mir mitteilte. Sein Chef weiß, wo er ist, daher ist eine Fahndung nicht
vonnöten. Sobald sie da mehr wissen, muss er von Kollegen aus Kiel oder
Flensburg befragt werden.“ Er klappte den Ordner zu. „Gehen wir hinüber. Herr Bosse,
sagen Sie bitte den Damen Bescheid. Danke!“


„Wir auch?“, fragte
Sören.


„Selbstverständlich.
Keine Angst, Doktor Reinhardt ist Profi, wird Ihnen nicht vor versammelter
Mannschaft sagen, was er von Ihnen hält. Tat er nicht einmal am Samstag, als er
die Kartons seiner Frau vor dem Haus Ihres Großvaters abstellte. Sie hätten mit
anfassen können, nicht nur herummeckern, Ihre Geliebte beleidigen sollen.“


Er verließ den Raum
und sie folgten. Sie haben mich also doch überwacht, dachte Sören. Sehr gute
Männer, da er die nie bemerkt hatte.


Der
Oberstaatsanwalt stellte den Arzt vor, erzählte kurz, was sie heute absolvieren
sollten. 


„Kai, beginnen wir
mit den beiden Herren Bosse und Svendsen, da sie viel Papierkram zu bewältigen
haben. Danke!“


Sören bemerkte, wie
einige Männer grinsten, Kai hingegen tat völlig unbeteiligt. Es folgte der
Erste-Hilfe-Kurs im Schnelldurchgang. Bei Rainer und bei ihm hatte er einiges
auszusetzen, zeigte es ihnen, erläuterte, warum das wichtig wäre. Nach zwei
Stunden konnten sie endlich gehen.


 


Katja hatte auf
Rainers Schreibtisch bereits diverse Unterlagen gestapelt. Er schaute die an,
reichte Sören ein Paket. „Die Bank! Ich nehme mir das KTI vor.“


„Mann, das ist ja
ein Ding“, Rainer überrascht. „Sie schreiben, das Papier der beiden Forderungen
ist nicht identisch, nicht der Drucker, nicht der Schrifttyp.“


Sören schaute
ebenfalls überrascht hoch. „Das ist wirklich eine Neuigkeit. Auch da, zwei
Erpresser? Das wird ja immer kurioser.“


„Wir haben es bei
Ahrends mit einem Trittbrettfahrer zu tun. Das mit der Forderung stand in
keiner Zeitung. Theoretisch kann es der Schreiberling nur von der Polizei oder
Ahrends selbst erfahren haben.“


Sören überlegte.
„Nein! Ich habe mit niemand darüber geredet, das nie erwähnt.“


„Ich auch nicht, da
bin ich mir ganz sicher. Gehen wir von Ahrends aus. Lese ich weiter.“
„Fingerabdrücke, DNA - Fehlanzeige. Damit das Schriftstück erledigt“, legte
Rainer die Seite beiseite.


Er las, während
Sören den Festnetzanschluss überprüfte. „Sie hat am Freitagmorgen dreimal mit
dem Büro des Staatsanwaltes telefoniert. Jeweils nur wenige Sekunden. 9.24 Uhr
das letzte Mal mit Ole gesprochen. Danach sieben Versuche ihn zu erreichen und
Mitteilungen auf seinem Handy hinterlassen. Weißt du, was Susan zu ihm sagte,
als sie ihn zwischen zehn und elf anrief?“


„Melde dich, du
Mistkerl. Wieso bist du so früh abgehauen? Wo treibst du dich herum? Welches
Flittchen ist bei dir? Ich bringe dich um, kastriere dich, wenn du versuchst,
mich zu bescheißen. Ich will gefälligst dabei sein! Ruf mich sofort an, sonst
kannst du was erleben. Und wieder von vorn.“


„Danach hat niemand
mehr von dort telefoniert. Nun gucke ich, was die Bank schreibt.“ 


Rainer hingegen
nahm sich den Bericht von der Spurenauswertung vor. Rasch überflog er die
vielen Seiten, da er zunächst nur etwas Bestimmtes suchte.


„Na bitte! Ich
wusste es“, jubelte Rainer, griff zum Telefon.


„Bosse, Doktor
Steinert, wir haben sie. Eindeutig DNA und Blut in ihrem Wagen. Im Keller hat
sie die Kleidung gewechselt und da ebenfalls beides von Doktor Matthias
Schönwalader.“ „Danke!“ „Nein! Da habe ich noch keine Idee. Frau Schönwalder
hat ein Alibi, da sie Besuch hatte. Sie wäre für mich da als einzige
Tatverdächtige infrage gekommen.“ „Wir sind fertig mit einräumen. Am Samstag
nur noch die Sachen von meinem Vater und dann ist vorerst Ruhe.“ „Danke Doktor
Steinert!“ 


„Susan hat den Arzt
ermordet?“, fragte Sören.


„Eindeutig! Sie hat
zwar gewienert, aber sie finden immer etwas. Blut von Matthias Schönwalder an
der Tür - Fahrerseite. Blut in den Rillen des Lenkrades, ein Schamhaar Matthias
Schönwalder auf der Fußmatte - Fahrerseite. So geht es weiter“, reichte er ihm
die Seiten. „Sie kommt nach Hause, geht durch den Keller ins Haus, weil sie
oben nicht alles versauen will. Sie zieht sich aus, wäscht gleich ihre
getragenen Klamotten. In den Fugen haben sie Blutreste festgestellt. Hat sie
bei der teuren schwarzen Fugenmasse nicht bemerkt. DNA - Matthias Schönwalder.“


„Sagt sie, Ole ist
mit meinem Wagen gefahren. War vielleicht sogar so.“


Rainer grinste. „Kann
sie nicht. Sie trug einen einteiligen Skianzug und der ist nicht ganz sauber
geworden. Am Reißverschluss, der nicht aus Plastik, sondern ein Mischgewebe mit
Baumwolle ist, waren noch Blutreste. Unter ihren Turnschuhen fanden sie Sand
und Blut von dem Opfer. Weder an seinen Schuhen noch an seinen glatten Leder-
oder Plastikjacken wurde etwas entdeckt. Auf den Fotos von den unzähligen
Kindern, dem Umschlag nur ihre Fingerabdrücke, keine von ihm.“ 


„Wann wurde da das
alles aufgenommen?“


„Am Samstag waren
wir mit Doktor Steinert nochmals stundenlang in dem Haus. Wärst du
reingekommen, hättest du uns vorgefunden.“


„Die Tatwaffe wurde
die gefunden?“


„Nein! Hat sie
vermutlich entsorgt. Sie hat auch den Wagen von innen geschruppt, nur eben
einige Kleinigkeiten übersehen. Das Schamhaar von ihm hatte sie vermutlich
unter der Schuhsohle. Das hat sich in der rauen Oberfläche der Fußmatte richtig
festgesetzt. Das Seitenteil der Tür hat sie nicht geputzt. Die Sitzoberfläche
porentief rein, aber nicht die vordere Polsterseite. Das Blut ist überall auf
ihren Klamotten gewesen. Das hat sie in den Wagen getragen. Nicht viel, aber
ausreichend. Von ihm wurden in ihrem Auto keinerlei Fingerabdrücke oder
DNA-Material entdeckt. Hinten vermutlich welche von den Kindern, da es
DNA-Übereinstimmungen mit ihr gibt. Ole Ahrends hat übrigens ein Alibi, kann es
nicht gewesen sein. Lese ich alles durch.“


Nach einer halben
Stunde reichte er den Bericht Sören.


„Was entdeckt?“


„Nicht wirklich,
was uns weiterhilft. In seiner Wohnung DNA und Fingerabdrücke von ihr, ihm,
dir, sechs bekannten Mädchen, zwei DNA von Unbekannten. In seinem Auto von ihm,
Jennifer, seinen Kindern. Keine von der Ehefrau. Seine Klamotten vom Tattag:
DNA von Susan Ahrends, Jennifer, sogar von Piet Sehler, dazu zwei Unbekannte.
Kann er teilweise in dem Schuppen an seine Klamotten bekommen haben. In dem
Schuppen DNA von den Inhabern, Rike und eben Ahrends. Büro: DNA und
Fingerabdrücke von ihm, dir, Susan Ahrends, eine Unbekannte, eindeutig weiblich.
Diese wurde auch in seiner Wohnung festgestellt, daneben Jennifer. Nun noch
sein Haus. Nichts Besonderes, alles wie gehabt. Nur diese Jennifer muss dort
gewesen sein. Die anderen Spuren gehören der Familie. Es gibt nirgends eine
Übereinstimmung zu Doktor Schönwalder, außer eben bei Susan Ahrends. Mit der
Jennifer müssen wir uns nochmals unterhalten. Sie hat uns da belogen. Wir
werden am Montag deren Wohnung genauer ansehen. Vorher geht nicht, wegen der
Gespräche von Doktor Stern. Beschluss bekommen wir.“


„Du denkst doch
nicht, sie hat ihn ermordet?“


„Nein, aber
geholfen. Was ist bei der Bank?“


„Er hat 400.000
Euro aufgenommen, sein Haus damit belastet. Am Mittwoch holte er 250.000 ab und
am Freitag 150.000 Euro. 200.000 wurden nur entdeckt. Wo ist der Rest?“,
schaute Sören zu Rainer.


„Gute Frage! Ein
Versteck im Haus? Er war am Freitagabend dort, warum hat er das Geld nicht
eingesteckt? Er wollte weg, da nehme ich doch das Geld mit.“


„Hatte er dabei.
Der Mörder hat ihm das gestohlen.“


„Wäre eine
Möglichkeit oder es liegt noch irgendwo versteckt. Hier steht im Bericht der
Spusi über die Geldscheine aus dem Haus Ahrends. Sie haben keine Fingerabdrücke
von Matthias Schönwalder gefunden. Von ihm und diverse Fremde. Keine von ihr.“


„Bedeutet, er hat
das Geld dort versteckt.“


„Muss nicht sein,
da sie Handschuhe getragen haben kann.“


Sabine kam herein.
„Hier ist gerade ein Fax gekommen. Ist von den Hamburger Kollegen“, reichte sie
Rainer einige Seiten.


„Danke Sabine!
Befragung Frau Schreiber.“


Rainer gab ihm
einige Seiten, las.


„Es war Ole“, sagte
Sören leise. „Sie haben die DNA-Auswertung mitgeschickt. War er völlig breesig,
so ein Kind zu behandeln?“


„War er!“, Rainer
lakonisch, ohne aufzusehen.


„Das ist ja ein
Ding“, stellte Rainer Minuten später fest. „Nicht er hat gechattet, sondern
sie.“


Sören blickte von
der Seite hoch.


„Frau Schreiber hat
ausgesagt: Seit knapp drei Monaten würden sie sich so austauschen. Ja, sie
wusste, dass es Doktor Doktor Schönwalder ist. Am Montag hat er bei ihr durch
die Blume angefragt, ob ihr Mann auf Sylt sei. Warte mal, ich muss erst
weiterlesen, da jetzt so unwichtiges Gerede kommt.“


„Das ist die alte
Akte von der Lütten, das was uns Doktor Stern erzählte.“


Rainer nickte nur.
Sören las den Befund durch. Da war der Täter mit einer unvorstellbaren
Brutalität bei dem Mädchen vorgegangen. Das sollte Ole gewesen sein? Er konnte
es nicht glauben. War er durchgedreht?


„Also, sie hat
ausgesagt: Nein, sie habe ihm nie einen Brief geschickt. Warum auch? Ihr Mann
wollte sich am Dienstagmittag mit ihm treffen. Doktor Schönwalder habe ihn am
Montagvormittag angerufen, gesagt, ich weiß jetzt, wem der Wagen gehört. Ich
habe Bilder von ihm gemacht. Gehen wir morgen Mittag essen, dann bekommst du
alles, kannst es in Hamburg vorlegen. Vor Ort geht es nicht, da der Herr der
hiesige Staatsanwalt ist. Darüber war mein Mann nun doch erstaunt. Er hat sich
gewundert, dass Doktor Schönwalder nicht zum Treffen erschien, rief in der
Klinik an und erfuhr so von dessen Ermordung. Ein wenig später sagte sie: in
der Pension von den Büttners. Da steigt er immer ab, wenn er auf der Insel ist.
Sören, fahren wir dorthin. Erfahren wir, ob er ein Alibi hat. Ich glaube nicht,
dass er ihn ermordet hat. Hier steht noch, dass er am Montag nach Sylt gefahren
ist, weil er mit diesem Staatsanwalt reden wollte. Sie hätte ihn angefleht, das
nicht zu machen, weil sie davon ausging, dass der Doktor Schönwalder tötete. Er
hat sie gegen Mittag von dort aus angerufen, ihr gesagt, man würde diesen Kerl
suchen, da der wohl untergetauscht wäre. Er würde noch einen Zahnarzt
aufsuchen, danach die Insel verlassen.“


„Wer hat ihm dann
diesen Zettel geschickt.“  


„Seine Mörderin!
Lese ich rasch zu Ende.“


„Ich suche die
Adresse von der Herberge heraus.“


„Rufe doch bitte
die Sekretärin von dem Doktor an und frage, ob dieser Umschlag ohne Briefmarke
bei der Post am Montag war. Ich erkundige mich bei Frau Schönwalder.“


„Frau Schönwalder
meinte, er holte morgens um kurz nach sechs Uhr die zwei Zeitungen herein. Nein
von einem Briefkuvert wusste sie nichts.“ 


„Die Sekretärin
verneint das. Es gibt Anordnung im Haus, sämtliche Briefe ohne Briefmarken
generell bei der Verwaltung abzugeben. Das wären allgemeine
Sicherheitsvorkehrungen.“


„Also nehmen wir
an, der Briefumschlag lag unter den Zeitschriften. Da müsste den eine Person in
der Zeit von Sonntag 8.00 Uhr bis Montag 6.00 Uhr eingeworfen haben. Müssen wir
die Nachbarn dazu befragen. Fahren wir zuerst zu der Unterkunft, hinterher die
Anwohner, oder?“


„Ist in Ordnung.“


 


In der Pension
berichtete man ihnen, ja Herr Schreiber würde immer bei ihnen absteigen, wenn
er auf Sylt weilte. Er wäre ein leidenschaftlicher Schachspieler und abends
spielte er immer mit ihrem Mann eine Partie. Am Montag sei er um 19.00
gekommen, da es da immer Abendessen gebe und er bei ihnen mitaß. Danach wäre er
kurz in seinem Zimmer gewesen, hätte geduscht, sich umgezogen. 20.15 wäre er
heruntergekommen und sie hätten bis gegen 22.30 Schach gespielt, sich dabei
über so allgemeine Themen unterhalten. Nein, weggefahren sei er nicht mehr. Max
hätte sogar ausgesprochen gute Laune gehabt. Sie hatten vermutet, er hätte
einen großen Abschluss getätigt. Dienstagmorgen hatte er sich gegen 8.30 Uhr
verabschiedet, da er nachmittags aufs Festland fuhr. Dass er eine Woche später
auf der Insel war, wussten sie nicht. Nein, mit wem er sich traf, wussten sie
nie, da er nicht darüber sprach.


Bei den Nachbarn
der Familie Schönwalder wusste niemand, ob an dem Sonntag ein fremder Wagen
dort gehalten hatte.


„Fahren wir zum
Haus Ahrends, holen dort Vergleichspapier ab. Doktor Steinert muss welches aus
dem Büro des Staatsanwaltes zum KTI schicken. Wissen wir, ob das
Erpresserschreiben von jemand der Ahrends stammte.“


„Sag mal, wie sind
die Schreibers an den Schönwalder geraten?“


„Sie hat sich mit
Ole verabredet. Er dachte, sie wäre eine 13-jährige Schülerin. Bei ihr hat er
sich als 15-jähriger Schüler ausgegeben. Genau wie seinerzeit bei der Tochter.
Sie saß im Wagen, hat auf ihn gewartet. Er fuhr vor, stieg aus, blickte sich
suchend um. Er lief auf und ab, schaute immer wieder auf die Uhr. Sie notierte
sein Autokennzeichen, machte einige Bilder. Nach etwa zwanzig Minuten fuhr er
weg. Sie gab das Kennzeichen und eines der Fotos ihrem Mann mit, da er im Raum
Nordfriesland unterwegs war. Er kannte den Arzt aus Hamburg, sprach ihn
deswegen an, erzählte ihm, warum er den Mann suche. Der kannte den Mann nicht,
aber er wollte nach ihm und dem Wagen Ausschau halten. Er fand es abartig, dass
man den Täter nicht von der Polizei gefunden hatte. Wenn etwas war, sollte er,
falls er nicht zu erreichen wäre, mit seiner Frau chatten. Sie wäre weiterhin
auf der Suche nach dem Kerl, der das der Tochter angetan hätte. Die
Kurzversion. Lies es dir am besten nachher durch.“


„Wann war das?“


„September! Sie hat
davor über mehrere Wochen mit ihm gechattet. Es gab insgesamt vier männliche
Chatpartner, die mit ihr Kontakt aufnahmen. Zwei davon waren wirklich ein
14-Jähriger und ein 15-jähriger Schüler. Sie wollten sich mit ihr treffen. Der
eine in einer Eisdiele, der andere vor dem Alsterhaus. Nummer drei bat nie um
ein Treffen, fand es nur nett, mit Fremden sich auszutauschen. Die Hamburger
Kollegen haben herausgefunden. Er ist ein 14-jähriger Schüler aus Hamm. Die
angeben stimmten, die er ihr gegenüber äußerte.“   


 


Es war für Sören
komisch, nochmals das Haus seines toten Freundes zu betreten. Bereits jetzt
roch es muffig. Er hatte das Gefühl, als wenn Ole gleich ins Zimmer kam,
fragte, willst du ein Glas Wein? Er drehte sich um, verließ es. Draußen atmete
er mehrmals tief durch. Ich hätte das alles verhindern können, wenn ich
seinerzeit Nein gesagt hätte, wenn ich gefragt hätte, was hast du gegen Rainer?
Was ist mit diesen jungen Mädchen, wie alt sind sie wirklich? Ich hätte mich
erkundigen müssen, woher habt ihr so viel Geld, das alles umbauen zu lassen? Er
war gegenüber seinem Freund so gleichgültig gewesen, wie in so vielen anderen
Dingen. Jetzt war es zu spät. Ole tot, Susan im Gefängnis und hatte Rainer
recht, dann für viele Jahre. Die zwei Kinder hatten keine Eltern mehr, dafür
die Gewissheit, welch Kriminelle, Perverse sie einstmals waren. Wie würden sie
das verkraften?


Rainer kam heraus,
versiegelte die Tür neu. „Fahren wir!“


„Drei Hüllen?“


„Sie haben vier
verschiedene Sorten. Eins hat ein Wasserzeichen, scheidet dadurch aus. Sag mal,
was ist, wenn das seine Frau selber geschrieben hatte?“


„Warum sollte sie?
Vielleicht ja Ole.“


„War nur so eine
Idee.“


Er schaute Rainer
von der Seite an, der grübelte. Logisch, alles sagt er dir nun auch nicht. Er
denkt vermutlich, ich hänge da irgendwie mit drinnen oder habe mit Ole vorher
gemeinsame Sache gemacht.


„Rainer, hast du
jemals daran gedacht, dass ich etwas damit zu tun haben könnte?“


„Nein! Du wirst
seit zwei Wochen rund um die Uhr bewacht. Das hätten wir sofort gewusst,
beziehungsweise die Beamten hätten einschreiten können. Ahrends würde noch
leben. Du hättest eher mich, Bernd, Olaf ermordet, so zugerichtet, um es dem
Mörder von Doktor Schönwalder in die Schuhe zu schieben. Nur ohne deinen Kumpel
Ole Ahrends bist du ebenfalls ein Waschlappen. Wer da wen wirklich benutzte,
werden wir vermutlich nie herausfinden.“


 


Im Büro zurück las
Sören das Protokoll aus Hamburg. Rainer legte einige Seiten ab, die Sabine
getippt hatte. Er sprach mit den Kollegen, da Schichtwechsel war, bearbeitete
deren Anzeigen.


Sabine brachte
einige Seiten. „Noch etwas für dich, Rainer. Heute ist das Gerät überbelastet.
Ich gehe dann. Schönen Feierabend.“


„Dir auch, Sabine.“
Rainer blickte auf die Seiten. „Es gibt drei Telefonnummern, die Matthias
Schönwalder von dem Kliniktelefon angerufen hat“, reichte er das Blatt Sören.
„Endlich, die Verbindungsnachweise von seinem zweiten Handy. Er hat nur auf dem
Handy bei Jennifer angerufen. Muss ich nicht heraussuchen. Der erste Anruf
Freitagabend um 21.38 Uhr.“


„Vermutlich hat er
es da aus dem Versteck geholt, zusammen mit dem restlichen Geld.“


„Denke ich dito. Er
wusste da noch nicht, dass sie inhaftiert war. Am Samstag hat er zigmal
probiert, sie zu erreichen.“


„Wie ist er dann an
das Schreiben gekommen?“, fragte Sören.


„Fragen wir die
Kleine am Montag. Warum hat er nie in seinem Haus übernachtet, sondern in dem
Schuppen?“


„Er hatte Angst,
dass man ihn da überraschte? Ich telefoniere die Nummern der Klinik ab. Geht
schneller als Suchen. Oles oder ihre sind nicht dabei.“


Er legte Minuten
später auf. „Die Erste ist die von einem Restaurant in Hörnum. Da reservierte
er einen Tisch für Samstagabend für vier Personen. Die zweite Handynummer von
Max Schreiber. Die Dritte von einem Blumengeschäft. Da bestellte er siebzehn
rote Rosen für Samstag.“


„Es ist manchmal
alles so ungerecht. Er wollte doch nur einem Mann helfen, hatte nichts damit zu
tun.“


„Rainer, bei den
Straftaten, die bei der Polizei landen, ist es äußerst selten gerecht. Deswegen
müssen wir die Täter finden, damit die wenigstens dafür bestraft werden. Ich
weiß, das macht die Toten nicht wieder lebendig. Nur es gibt eben Mord,
Totschlag. Weißt du, in dem Fall sehe ich auch eine Lücke bei dem Gesetzgeber.
Diese Plattformen machen es den Tätern zu leicht, an Kinder, Jugendliche zu
gelangen. Es müsste da viele schärfere Sicherungen geben. So würden sie auch
die Arbeit der ermittelnden Behörden erleichtern, man könnte Täter schneller
festnehmen. Es ist doch ein Unding, dass sich die Eltern nun noch darum kümmern
müssen, dass man den Kerl findet, der dermaßen brutal mit der Tochter
umgegangen ist. Das ist normalerweise Aufgabe der Polizei.“


„Etwas anderes.
Doktor Schönwalder sprach doch angeblich von Bildern, die er von Ahrends
gemacht hätte, wo sind die?“


„Hat der Mörder
entwendet. Hatte er die überhaupt mitgenommen?“


Rainer überlegte.
„Er bekommt dieses Schreiben. Vermutlich ahnte er, dass es mit dem Fall
Schreiber zusammenhängt. Er ist neugierig, will wissen, was man von ihm will.
Die Forderung ignorierte er. Er fährt hin, hatte die Fotos eventuell im Auto.“


„So in etwa.“


„Sören,
konzentrieren wir uns auf den Mörder von Herrn Ahrends. Wie du sagtest, wir
können die Toten nicht wieder zum Leben erwecken. Die Täterin Fall Doktor
Schönwalder kann darüber eventuell Auskunft geben. Sie wird eventuelle Fotos
vernichtet haben.“


 


Nach Dienstschluss
bummelte er durch die Fußgängerzone. Belustigt schaute er zu einem kleinen
Jungen, der vor einer Schaufensterscheibe stand, dort die Schneelandschaft mit
der fahrenden Eisenbahn betrachtete, dabei erzählte. Die Mutter drehte sich ein
wenig um und für einen Moment blieb er verdutzt stehen, starrte die Frau an,
die nun zu dem nächsten Schaufenster schlenderte. Wow! Diese Frau war eine
Schönheit! Obwohl ihn sonst mehr dunkelhaarige Frauen interessierten, war es
bei ihr anders. In dem Licht der Straßenlaternen, des Schaufensters glänzten
ihre langen Haare rötlich-golden. Sie sah einfach hinreißend aus. Sie drehte
ihm den Rücken zu und er betrachtete sie. Sie war groß, hatte lange schlanke
Beine, die in Stiefeletten und engen Jeans steckten. Er überlegte gerade, wie
er sie anreden könnte, als ihn jemand leicht am Arm berührte. „Ersparen Sie
sich alle Versuche, Herr Svendsen“, sprach ihn der Oberstaatsanwalt an.
Verblüfft guckte er zu dem Mann. Da war wieder dieses bedrohliche Funkeln in
dessen Augen. „Sie trinkt selten und sehr kontrolliert Alkohol. Sie besitzen
somit null Chancen.“


Der Junge drehte
sich um, rief: „Janne, Janne!“, und kam auf ihn zugelaufen. Er nahm ihn auf den
Arm, schwang ihn im Kreis. „Moin Torben! Guckst du dir die Schaufenster an?“,
fragte er dabei.


„Papa, Karen und
Toivo sind in einen Laden gegangen.“ Jetzt blickte er den fremden Mann an.
„Moin! Ich bin Torben Klaasen. Wer bist du?“


„Sören!“


Der Knirps nickte
kurz. „Guck mal Janne, die Bahn sieht, wie meine aus, die ich von Krischan
bekommen habe. Nur wir haben nie Schnee“, schüttelte der Zwerg den Kopf.


„Da hat der
Weihnachtsmann eine Ähnliche hier hineingestellt. Im Januar siehst du ganz viel
Schnee. Das im Ladenfenster ist kein echter, der würde nämlich schmelzen.“ 


Die Frau schaute zu
ihnen, schmunzelte. Nun fiel es Sören auf. Sie hatte die Augen von Janne Stern,
dessen gutes Aussehen. Nur die Haare waren wesentlicher heller. 


Mit dem Jungen auf
den Arm, schlenderte er zu ihr, gab ihr einen Kuss auf die Wange. „Frau Doktor
Stern, Sören Svendsen von der hiesigen Kriminalpolizei“, stellte er vor.


Sie nickte ihm kurz
zu. Er sagte etwas zu ihr, Sören vermutete in Finnisch und nun lächelte sie,
blickte ihn liebevoll an. Er stellte den Jungen runter, der sofort erneut zu
der Eisenbahn eilte. Ein anderer Junge kam angerannt, rief „Papa, Papa“,
schwenkte etwas hin und her. Auch ihn nahm er auf den Arm.


„Ein Geschenk für
mich?“


„Nein, habe ich
bekommen. Lass mich runter, ist auch für Torben.“


Lachend stellte er
den Knirps auf die Füße. „Das war mein Sohn!“ Ein Pärchen stand nun neben der
Ärztin und wieder dachte er, wow! 


„Meine Frau, Eike
Klaasen, der Leiter, der Husumer Kriminalpolizei“, stellte er auch sie vor. „Er
ist nicht nur ein hervorragender Kriminalbeamter, sondern auch ein exzellenter
Schütze. Er wird Ihnen und den hiesigen Kollegen einmal wöchentlich Nachhilfe
dabei geben, wie man nicht nur schießen lernt, sondern sich als Kriminalbeamter
verhält, falls bei ihm nichts Großes dazwischenkommt. Die Sylter Polizisten
kennen Herrn Klaasen bereits seit Längerem. Geistlose Spielchen sind bei ihm
völlig zwecklos. Nun entschuldigen Sie uns, Herr Svendsen. Noch einen schönen
Abend.“


Sören blickte den
Leuten hinterher. Die Männer liefen mit den Frauen Händchenhaltend. Zwei
glückliche Familien, das hatte man ihnen angesehen. Warum konnte er nicht auch
so mit einer Frau, seinem Sohn zusammenleben? Die Lust am Bummeln war ihm
vergangen, so fuhr zu nach Hause. Torben fehlte ihm, aber der würde heute bei
seinen beiden Cousins schlafen. Da der sich darauf gefreut hatte, wollte er ihm
das nicht durch ein Nein verderben.


 


Die Antwort gab ihm
Stunden später sein Bruder. Der hatte ihn angerufen, er solle rüberkommen.


„Weil du dir bisher
die Tussis kauftest. Sören, wolltest du eine Braut kennenlernen, wurde sofort
geprahlt, angegeben, Champagner bestellt, teuer Essen gegangen. Was denkst du,
welche Sorte da hängen blieb? Britta war das beste Beispiel dafür. Sie witterte
eine Menge Geld, einen Mann, der reich war. Davon träumten sie. Anäis, Inga
waren da die einzige Ausnahme und diese Sabine, wie sie glaube ich, hieß. Den
Rest konnte man getrost in die Tonne kippen. Sie schielten nur nach dem Mann,
weil er Reichtum symbolisierte, sie sich nun ein tolles Leben im Luxus
versprachen. Man musste nicht mehr arbeiten, sich die Fingerchen schmutzig
machen, er bezahlte ja alles. Deine ganzen Eroberungen waren alle der gleiche
dröge Typ: Wenig im Kopf, einigermaßen gutes Aussehen, sofort für Sex bereit,
danach die Hand aufhalten. Selbst die verheirateten Frauen haben dich deswegen
mitgenommen, weil sie dachten, bei ihm geht es mir besser, der hat ja mehr Geld
als mein Mann.“ 


Sören griente. „Du
meinst, Cola und essen bei McDonalds?“


„So in etwa oder
sie soll ihren Mist allein bezahlen. Einen Drink finanziere ich abends, weil
ich sie in die Kiste ziehen will. So war es bei mir immer. Warum soll ich mir
eine Frau kaufen?“


„Warum sollte ich
kommen?“


„Wirst du gleich
erfahren. Vadding und Opa kommen.“


„Wohnt Mudding
nicht mehr bei dir?“


„Doch, sie ist bei
den Jungs oben, kommt gleich herunter. Ich hole Wein aus dem Keller“, ließ er
ihn allein.


Schien ja ein
netter Abend mit weiterem Streit zu werden, seufzte er, überlegte, ob er nicht
gleich gehen sollte.


Seine Mutter kam
herunter. „Moin! Sie schlafen! Setz dich!“


Frode kam mit drei
Flaschen Wein hoch und seine Mutter stellte Knabbereien, Käse, Brot,
Weintrauben auf den Tisch, holte Gläser. 


„Erwartet ihr noch
Besuch?“, atmete er erleichtert auf, als er die sechs Weingläser erblickte.


„Ja!“, Frode nur
kurz, zog mit einem leisen Plop dem Korken heraus, roch daran, nickte
zufrieden. Er goss etwas in ein Glas, stellte die Flasche ab. Der Wein funkelte
granatrot in dem Glas. Er kostete einen Schluck, behielt ihn lange im Mund,
dann nickte er seiner Mutter zu. 


„Kirsche, Feige,
Kaffee und ein wenig Tabak. Ultrafeine Tannine von einer frischen, lebhaften
Säure begleitet. Echt super balanciert und ausgewogen. Er ist sein Geld wert,
Mama.“


Es klingelte und er
stellte das Glas ab.


Sören blicke
entsetzt das Paar an, was nun hereinkam. „Muss ich ja nicht mehr vorstellen.“


Seine Mutter
umarmte beide, fragte sofort nach der Lütten. Wieso kannte sie den
Oberstaatsanwalt, seine Frau? Er hatte die Leute vorher nie bei Frode gesehen.


Nochmals die
Klingel und sein Vater, Großvater erschienen. Auch sie kannten beide, obwohl da
die Begrüßung nicht ganz so innig ausfiel.


Frode goss für alle
Wein ein, während seine Mutter Karen Stern ein Glas Saft reichte. 


Janne Stern roch
daran. „Hat was von Rosinen, eventuell Feige?“ Er probierte. „Kaffee, Tabak,
Nelken und wie das selbst gekochte Kirschdessert meiner Mutter. Sauerkirsche
würde ich denken“, stellte er fest. „Ein außerordentlich frischer, lebhafter
Auftakt am Gaumen. Was mir besonders gefällt, sind die feinen Tannine, die von
dieser Säure begleitet werden. Der avanciert zu einem meiner Lieblingsweine.
Schmeckt dir dito, Rakastaja.“


„Ich finde auch, er
hat das gewisse Etwas“, stimmte Frode zu.


„Wie bist an den
gekommen?“


„Ein Mandant hat
einen Weinkeller, fast so groß wie mein gesamtes Erdgeschoss. Er hat mich
neulich zu einer Weinprobe eingeladen. Der hatte es mir besonders angetan. Ich
forschte im Internet und bestellte einen Karton. Ich wollte erst in Ruhe
testen, ob er wirklich so gut ist. Er ist es. Da hat mich mein Geschmack, mein
Gaumen doch nicht getäuscht.“


„Wo ist Toivo?“,
erkundigte sich Monika Svendsen.


„Nika, Eike und
Torben sind im Hotel. Er schläft mit Torben in einem Bett. Die beiden werden
durchschlafen, so viel wie sie heute gerannt und herumgetobt haben. Wir sind
alle mit Eikes Wagen hergefahren. Es stand unterwegs nicht eine Sekunde der
Mund still. Morgen geht’s zurück. Da sieht Janne zum ersten Mal, wie alles
fertig aussieht. Ich weiß eins, nie wieder umziehen“, schmunzelte die Frau.
Sören betrachtete sie verstohlen. Sie war bildschön, dazu hatte sie eine warme
melodische Stimme.


Janne hatte ihn
amüsiert beobachtet. Jetzt trafen sich ihre Blicke und Sören schaute rasch
beiseite.


„Janne, wann kommen
deine Eltern?“


„Am 17. Da ist noch
nicht so viel Trubel. Sie fahren mit der Finnline bis Flensburg. Sie werden
dich gewiss besuchen kommen, da sie zwei Tage auf Sylt eingeplant haben.“


Nach einer halben
Stunde erhob sich Karen Stern und verabschiedete sich.


„Ich habe Janne
hergebeten, besser ihn lange überredet, heute Abend dabei zu sein. Sören wollte
mit Mama sprechen, da er eine Scheidung verhindern möchte. Soll er jetzt den
ganzen Kuddelmuddel klären. Janne ist nicht als Oberstaatsanwalt hier, wird
davon auch nichts weitertragen, selbst wenn da weitere Vergehen ans Tageslicht
kommen. Ich wollte nur, dass er das hört und eventuelle Dinge gerade rückt,
falls notwendig“, hielt Frode eine Ansprache.


„Toll geplant! Aber
egal! Ich will wirklich nicht, dass ihr euch meinetwegen scheiden lasst.“ 


Seine Mutter
schmunzelte. „Sören, du verstehst nichts! Selbst wenn du jetzt erzählst, du
bist sooo geläutert, es bleibt bei meinem Entschluss. Es geht darum, dass dein
Vater meine Eltern, mich hintergangen hat. Er lügt für dich vor Gerichten,
bringt so Frode um seine Existenz. Hat deinen Vater alles nie interessiert,
dich generell nicht. Du findest alles normal, siehst es als eine
Selbstverständigkeit an, dass man dir hilft. Du versuchst Frode zu betrügen, zu
hintergehen, ihm etwas anzuhängen, weil du ein neidischer, habgieriger Mensch
bist. Über deine Mitmenschen machst du dir nie Gedanken, nur um eins, wie komme
ich schnellstens zu viel Geld. So hat man dich seitens der Familie Svendsen
erzogen, deinen Größenwahn unterstützt. Nun jedoch geht es um die Existenz von
Frode, zwei meiner Enkelkinder. Ich werde nicht zuschauen, wie alle in diesen
Schmutz, indem du dich seit Jahren suhlst, hineingezogen werden. Habt ihr Frode
vertrieben, alles von ihm abkassiert, wäre Kristin die Nächste, die ihr
ausnehmen würdet. Alles nur, damit der Kronprinz die Millionen zum Fenster
hinauswerfen, angeben, sich von seinen unzähligen Straftaten freikaufen kann.
So konnte ich wenigstens das Erbe meiner Eltern vor eurem Zugriff retten, da
ich zwei weitere Kinder habe. Ich bin Rechtsanwältin geworden, weil ich an
Recht, Gesetze und Ordnung glaubte und glaube. Dass man sein Kind schützt, im
Rahmen normal. Dass man allerdings abscheuliche Straftaten durch Falschaussagen
schön redet, die Opfer als Lügner hinstellt, in meinen Augen anomal. Dass ich
dabei von meinem Mann, meinem Sohn nur belogen wurde, ein weiterer Grund, warum
ich einen Schlussstrich gezogen habe. Sören, dich hat man dazu erzogen, was du
heute bist.“


„Mudding, trotzdem
solltet ihr das bei Gesprächen klären. Ich habe den Mist gebaut. Vadding wollte
mir nur helfen, dich bestimmt nicht hintergehen oder Frode Schaden zufügen.
Warum hast du nicht vor zwanzig Jahren auf den Tisch gehauen, hast gesagt, es
reicht? Sören wird zu sehr verwöhnt. Wir haben drei Kinder und alle sollten
gleich behandelt werden. Das soll jetzt keine Entschuldigung für all den Mist
sein, den ich angestellt habe.“ 


Nun machte er
reinen Tisch, sprach von all seinen Taten. Dieses Mal beschönigte er nichts. Er
bemerkte dabei, wie sich Janne Stern und sein Bruder mehrmals mit Blicken
austauschten, der Oberstaatsanwalt kaum wahrnehmbar nickte.



















Morgens las er in
der Zeitung, über Ole Ahrends und wie Dr. Frode Svendsen den Justizbehörden bei
den Ermittlungen geholfen habe. Zusätzlich bat man um Hinweise, wer
Staatsanwalt Ahrends von Freitag bis Montagabend gesehen habe.


Da versuchte man,
Frode aus der Schlusslinie zu nehmen. Das war gut so, dachte er. So würde er
keine weiteren Mandanten verlieren.


Er fühlte sich
heute richtig gut. Seit er sich alles von der Seele geredet hatte, war eine
dicke Last von seinen Schultern gefallen. Er hoffte, dass sich seine Eltern
aussprechen würden, dass er ein neues Verhältnis zu seinem Bruder langsam
aufbauen konnte. 


Im Büro fand er die
Kollegen im Aufenthaltsraum vor, die sich angeregt mit dem Husumer Kollegen
unterhielten. Olaf sagte gerade: „Eike, dass du uns da geholfen hast, dafür
noch mal unseren allen Dank. Wir warten nur darauf, dass sie den Svendsen
endlich rauswerfen.“


„Das geht nun alles
seinen Weg. Sie müssen sich da an die Bestimmungen halten. Hauptsache es wird
richtig aufgeräumt. Das erledigt Doktor Hansen. Wieso seid ihr auf einmal so
schlampig?“


„Sören, wir
fahren“, kam Rainer heraus.


Sie fuhren zur
Bank, um das Video vom Mittwoch kurz einzusehen. Sie wollten wissen, ob Ole
Ahrends allein war, als er das Geld abholte.


„Kennst du diesen
Klaasen näher?“


„Natürlich. Doktor
Klaasen hat uns zuweilen bei einigen Morden geholfen. Ein sehr netter Kerl, den
alle mögen. Er war früher beim LKA Hamburg. Man wollte ihn für das BKA, aber er
lehnte ab, übernahm später den Job in Husum. Er ist gebürtiger Husumer.“


„Wieso Doktor?“


„Er hat Medizin
studiert, später umgesattelt.“


„Wie alt ist der
denn?“


„38!“


„Wieso ist er nicht
mit Frau Doktor Stern verheiratet? Sie haben immerhin einen Sohn.“


„Den Jungen hat
Eike adoptiert. Seine Mutter fand man ermordet auf. Torbens Oma und sein
Erzeuger hatten sie ermordet. Eike holte den Säugling damals zu sich,
adoptierte ihn später. Frau Doktor Stern lernte er erst infolge kennen.“


„Wie kommt ein
Mann, auf die schwachsinnige Idee, einen Säugling zu adoptieren? Kann er keine
Kinder zeugen? Ist der impotent oder so?“


„Sören, du änderst
dich nie! Thema Doktor Klaasen erledigt. Von ihm könntest gerade du sehr viel
lernen.“


„Ist ja wohl nicht
normal, oder?“


Rainer sagte nichts
dazu.


Sie schauten die
Aufzeichnung der Überwachungskamera an. Der Wagen des Staatsanwalts parkte fast
vor der Tür und es saß niemand drinnen. Er verließ mit einem Aktenkoffer das
Gebäude, fuhr weg. Mehr war nicht zu sehen.


„War nichts!“


„Ein Versuch aber
wert. Ich vermute, er hatte es irgendwo in seinem Haus versteckt. Susan wird
davon gewusst haben.“


„Du denkst, falls
man das andere findet, hatte sie noch Geld?“, Rainer eher skeptisch.


„So in etwa. Warum
sie das unter der Matratze versteckte, keine Ahnung. Das Blödeste, was man
machen kann. Sie können doch nicht so dusselig gewesen sein, dass sie nach
seiner Flucht nicht mit einer Hausdurchsuchung rechneten.“


„Sören, vielleicht
kam die zu schnell? Wir waren bereits dort, als er noch inhaftiert war. Sie
dachte, er ist auf Sylt, mit einer Gespielin zusammen. Deswegen konnte oder
wollte man dort nichts beseitigen.“


„Sie hatten das
alles vorher geplant. Er nimmt eine Hypothek auf. Bereits da entsorge ich doch
Kinderpornos, diese Bilder, eben den ganzen Dreck. Er holte die erste Rate ab.
Das Geld verstecke ich gleich so, dass man das nicht findet. Er war
Staatsanwalt, kannte sich damit aus. Nein, sie legen Geld …“


„Mensch, wir sind
Dösbaddel“, unterbrach ihn Rainer. „Diese Erpressung oder wie man das nennt,
hat Doktor Stern bereits am Freitag gefunden. Das heißt, Ahrends und seine Frau
haben die vorher gelesen. Bei Doktor Schönwalder sind wir immer davon
ausgegangen, die hat er am Tattag erhalten. Damit fällt unsere ganze Theorie
zusammen, er wurde ermordet, weil er sich mit Max Schreiber am Dienstag treffen
wollte.“


„Nur warum sonst?“


„Keine Ahnung! Wir
müssen die Befragung von Susan Ahrends abwarten.“ Rainer stieg ein.


„Dein Wagen gefällt
mir. Er ist sehr leise.“


„Ich hab´s! Ahrends
oder seine Frau haben Doktor Schönwalder gesehen, als der seinen Wagen fotografierte.
Vorher hat er schon Fotos von ihm gemacht. Er forscht, wer der Mann ist. Nun
reimt man sich eins und eins zusammen. Der Treff mit einem Mädchen in Hamburg,
das nicht erschien. Man hatte ihm eine Falle gestellt. Nur die Person wusste
nicht, wer er war. Einziger Anhaltspunkt, das Autokennzeichen. Nun hatte der
Arzt das auf Sylt entdeckt.“ 


„Nur das müsste ja
vor Montag gewesen. Samstag, Sonntag fallen weg, also Freitag. Warum dann bis
Montagabend warten, um den Mann mundtot zu machen? Sie mussten doch damit
rechnen, er geht zur Polizei.“


Rainer grinste.
„Weißt du doch! Wäre in den Aktenvernichter gewandert. Dem Mann hätte man eine
Geschichte von einem gefälschten Kennzeichen erzählt oder was weiß ich für
Märchen. War ja eine Spezialität von euch. Nichts wäre passiert. Doktor
Schönwalder hat zu Doktor Krüger gesagt, muss man nach Hamburg damit gehen.“


„Warum gleich so
ein bestialischer Mord?“


„Weil sie damit
rechneten, dass geht nach Hamburg. Dort wurde die Tat begangen. Dort wurde
ermittelt. Durch dieses Erpressungsschreiben wollten sie von sich ablenken. Was
mich daran stört, das Fehlen der Aufnahmen. Warum sollte er die zu diesem
Treffen mitnehmen? Die waren so eine kleine Art Lebensversicherung. Die hätte
er doch im Büro gelassen. Also nochmals. Er bekommt dieses komische Schreiben.
Er ist neugierig, will wissen, was dahintersteckt. Er geht hin, trifft auf
seine spätere Mörderin. Sie will diese Bilder, fragte ihn, was er weiß, für wen
er das auskundschaften soll, wo die Aufnahmen sind. So in etwa.“


Rainer stellte den
Wagen ab. „Irgendwo habe ich dabei noch einen Denkfehler“, murmelte er vor sich
hin, als sie zum Büro schlenderten. „Sören, fahren wir zu Frau Schönwalder. Die
Kamera muss ja irgendwo sein“, drehte er sich um, eilte zurück zum Fahrzeug.


 


Sören hielt sich im
Hintergrund, als Rainer ihr erklärte, warum sie nochmals erschienen. Sie bat
sie herein, kam wenig später mit einer Spiegelreflexkamera zurück, reichte sie
Rainer.


„Meistens benutze
ich die nur. Ich mache teilweise damit Tieraufnahmen, neben Fotos von meiner
Tochter.“


„Hatte Ihr Mann sie
mal dabei?“


„Sie liegt in
meinem Büro im Schrank. Keine Ahnung! Meine Tochter nahm sie zuweilen ebenfalls
zu einer Geburtstagsfeier, einem Schulausflug mit. Sie gehörte allen. Da fragte
man nicht.“


Rainer schaltete
sie an, schaute auf dem kleinen Display die Bilder an, nickte.


„Frau Schönwalder,
wir müssen die für einige Stunden mitnehmen. Hier sind Bilder darauf, die wir
für unsere Ermittlungen benötigen“, zeigte er ihr die Aufnahmen. „Die Kollegen
bringt die Ihnen nachher zurück. Es dauert nicht lange.“


„Sie sehen darauf,
wann er die knipste. Davon wusste ich nichts, sonst hätte ich die Ihnen vorher
überlassen, Herr Bosse.“


„Wissen Sie, ob er
die ausdruckte?“


„Ich denke nein.
Jedenfalls nicht am Wochenende. Da war er nicht bei einer neuen Frau, sondern
mit uns zusammen“, schaute sie Sören böse an.


Rainer erhob sich.
„Danke, Frau Schönwalder.“


„Haben Sie schon
eine Spur, Herr Bosse?“


„Ja! Der
mutmaßliche Täter sitzt bereits in Untersuchungshaft.“


„Mutmaßliche?“


„So heißt es,
solange jemand nicht verurteilt wurde“, lächelte er.


„Warum hat er das
getan? Wer ist es?“


„Die Frau schweigt
zu all dem bisher. Deswegen ja diese Fotografien.“


„Eine Frau? Eine
Frau hat Matthias … Wer ist sie?“


„Frau Ahrends.“


„Die Frau dieses
Staatsanwaltes? War es doch wegen des Mädchens? Wollten diese Menschen so
vertuschen, was man ihr angetan hatte? Deswegen musste … Er wollte doch nur
helfen!“, traten nun Tränen in ihre Augen.


„Wie gesagt, wir
kennen die Zusammenhänge noch nicht. Nur wir können beweisen, dass sie
eindeutig die Täterin war.“


Auf der Rückfahrt
schaute Sören die Fotos an. „Hast du gesehen? Da ist einmal Susan, bei anderen
Bildern die kleine Schmitt zu sehen.“


„Deswegen ja. Ich
gehe davon aus, die Ahrends hatte mitbekommen, dass er knipste oder nur, dass
er meinetwegen die Autonummer notierte. Sie sieht Doktor Schönwalder zu seinem
Wagen gehen, gibt ihm das Kennzeichen durch. Nun weiß er, wer ihm da angeblich
auf die Schliche gekommen ist. Blöd ist, dass wir nicht wissen, was Kater mit
Bienchen an dem Montag chatteten.“ 


„Vielleicht hat
Doktor Schönwalder über den Chat Ole eine Mitteilung geschickt, da er sich
dachte, der Wisch kommt von ihm. Reden wir heute Abend oder so.“


„Wäre eine
Möglichkeit.“  


 


Doktor Stern
wartete bereits auf sie. „Kommen Sie bitte mit ins Büro, da ich einiges bekannt
geben werde.“


Dort saßen alle
Kollegen vollzählig versammelt. Oberstaatsanwalt Janne Stern setzte sich,
wartete, bis auch sie saßen.


„Zunächst meinen
Dank an die Herren, die trotz Dienstschluss erschienen sind. Ich fasse mich
auch kurz, damit die Familien nicht zu lange auf Sie warten müssen. Meinen Dank
für all die offenen Worte, auch für das Vertrauen, welches man in mich setzt,
damit ich für die Beseitigung diese Missstände sorge. Beginne ich damit. Heute
traf bereits ein Lieferwagen mit den fehlenden Dingen ein. Im Anschluss wird
das in alle Fahrzeuge verteilt. Einige fehlende Sachen werden Dienstag oder
Mittwoch hier eintreffen und ebenfalls an die Autos verteilt. Die überzähligen
Sachen werden die beiden Damen in den dafür vorgesehenen Raum räumen. Danke!
Bemerkt man in Zukunft, das etwas zur Neige geht, wird das an die beiden Damen
gemeldet. Sie reichen Entsprechendes ein. Den Weg kennen sie jetzt. Die Gelder
für Batterien, Kugelschreiber, et cetera zahlt man den entsprechenden Herren
nächste Woche aus. Staatsanwalt Doktor Steinert wird das übernehmen. 


Herr Bosse, Ihnen
werden bei der Dezember- und Januarabrechnung die Außenstehenden Überstunden
vergütet, dazu bekommen Sie mit der Februarabrechnung die nicht genommenen
Urlaubstage ausgezahlt. Damit sind da auch eventuelle sonstige Ausgaben
abgegolten. 


Herr Svendsen, bei
Ihnen werden alle Überstunden der letzten zwei Jahre mit der Dezember- und der
Januarabrechnung in Abzug gebracht, genauso wie pro Monat je 50 Stunden, also
24 Monate á 5o Stunden, in Abrechnung gebracht werden, da Sie oftmals früher
gingen. Auch bei Ihnen ist damit alles bereinigt. Ihnen wird das noch
detailliert schriftlich mitgeteilt und Sie können natürlich Einspruch dagegen
erheben. Herr Bosse, Sie sagten bereits, dass Sie damit einverstanden wären. So
habe ich es weitergeleitet.“ Er schaute Sören an.


„Ist in Ordnung!
Komme ich wahrscheinlich noch glimpflich dabei weg. War großer Mist von mir.“


„Interessiert ihn
generell nicht, zahlt doch alles Opi“, lachte Olaf. „Doktor Stern, im Klartext
heißt es, alles geht so weiter wie bisher. Hätten wir uns das Theater ersparen
können.“


„Schade um die
verplemperte freie Zeit. Aber wenigstens durfte ich meinen Sohn mal eine Woche
sehen“, Wiegand jetzt.


„Was ich euch immer
sagte, einem Svendsen passiert nichts. Kriegt er eine Geldstrafe, Opa bezahlt,
Papa lügt sowieso für ihn, gibt ihm falsche Alibis, und alles geht wie gehabt
weiter. Nein danke! Ich werde noch heute kündigen. Ich finde auch woanders
einen Job. Uns hängt der Kerl jetzt sowieso allen etwas an, weil wir nicht
kuschten. Der Verbrecher lacht sich doch eins, über uns Dösbaddel“, wollte Lars
den Raum verlassen.


„Herr Ringens,
bitte bleiben Sie. So ist es gewiss nicht. Wie es mit Herrn Svendsen
weitergeht, entscheidet ein Richter, nicht ich. Es stehen da mehrere
Strafverfahren an. Als Erstes in wenigen Wochen ein Verfahren vor dem
Disziplinargericht. Das war nur vorab eine Maßnahme, die vonseiten der Justiz getroffen
wurde. Alles andere liegt bei Doktor Hansen, der die Anklagepunkte vor Gericht
vertritt, infolge der Urteilsverkündigungen durch Richter. Ich sagte es im
Vorfeld, damit habe ich nichts zu tun, sondern mit der Zukunft. Nur das steht
momentan im Raum.“


„Doktor Stern, Sie
sind weg und Sören macht mit seinen dreckigen Machenschaften so weiter wie
bisher. Lars sagte es gerade, nun haut der uns alle in die Pfanne, schikaniert
uns so richtig, besonders aber Rainer.“


„Ich verspreche
Ihnen, das wird es garantiert nicht geben. So komme ich nun zu den Neuerungen.
Punkt eins - Schießübungen. Bis es jedermann kann, geht jeder Beamte einmal
wöchentlich zum Schießtraining. Die Pläne liegen dazu vor. In vier Wochen
schaue ich mir die Ergebnisse persönlich an. Vergessen Sie nicht, was ich Ihnen
dazu sagte. 


Punkt zwei -
Sicherung eines Tatortes. Die Fahrzeuge sind nun alle neu bestückt, also kann
ein Tatort so gesichert werden, wie es der Gesetzgeber vorschreibt. Menschen
werden ferngehalten, Handyaufnahmen von Gaffern verboten. Benachrichtigung von
Doktor Steinert, Herrn Bosse. Die Personalien von Zeugen, Anrufern, anderen
herumstehenden Personen werden umgehend aufgenommen, der Tatort weiträumig
abgesperrt. Alles andere wurde Ihnen gesagt.


Punkt drei. Es
werden an alle, wirklich alle Bürger, die sich falsch im Straßenverkehr
verhalten, Anzeigen ausgestellt. Doktor Steinert wird das anhand der Nummern
genau verfolgen können. Sollte da einmal ein Fehler unterlaufen sein, so ist
die ungültige Ordnungswidrigkeit mit einzureichen. 


Punkt vier. Doktor
Reinhardt wird Herrn Bosse Termine mitteilen, damit einige Herren und die
beiden Damen Nachhilfe in Erste Hilfe bekommen.


Punkt fünf. Die
Einsatzpläne werden weiter in Absprache mit den Kollegen aufgestellt, draußen
angehangen. Die beiden Polizeikommissare werden bei Kapitalverbrechen in
Absprache mit Herrn Bosse der Kriminalpolizei zugeteilt. Sie müssen da mehr
Erfahrungen sammeln, können so besser mit eingebunden werden. 


Nun zu den
Arbeitszeiten der beiden Damen. Es ist unsinnig, dass vormittags zwei Damen
anwesend sind, nachmittags keine. Nun arbeitet jeweils eine Dame von 7.00 bis
13.00 Uhr, die Ablösung von 12.00 Uhr bis 18.00 Uhr. Wer wann Dienst
absolviert, klären sie unter sich. So kann man besser auf familiäre Besonderheiten
Rücksicht nehmen. Bei Krankheit und in Urlaubszeiten wird Herr Bosse
entscheiden, ob Überstunden notwendig sind. Auch das wurde im Vorfeld bereits
geklärt.


Arbeitszeiten der
derzeitigen Beamten Bosse und Svendsen. Auch da wird es eine Veränderung geben.
Herr Bosse hat drei schulpflichtige Kinder, daher beginnt sein Dienst um 7.00
Uhr, endet um 16.00 Uhr. Herr Svendsen beginnt um 8.00 Uhr, arbeitet bis 17.00
Uhr. So ist auch diese Anlaufstelle für den Bürger länger besetzt. Not- und
Wochenenddienst wird monatlich von Herrn Bosse festgelegt. Das geschieht in
Absprache mit Herrn Svendsen. Nein, auch Herr Svendsen hat Not- und
Wochenenddienst - umschichtig! Das wird ebenfalls draußen angeschlagen. Der
jeweilige Herr muss deswegen nicht im Büro sitzen, putzen, sondern muss nur
rund um die Uhr erreichbar sein. Nein, kein Beamter spielt mehr Babysitter bei
Herrn Svendsen, mäht Rasen oder sonstigen Krempel.“


Er trank einen
Schluck Kaffee.


„Das hintere Büro
wird vorerst bis auf Weiteres nicht genutzt. Doktor Steinert und ich sind der
Meinung, es ist derzeit völlig unnötig. Herr Svendsen räumte da in Eigenregie
alle älteren Ordner, andere Dinge ein. Nun ist im Büro mehr Platz und es sieht
ansprechender aus. Gerade am Anfang wird Doktor Steinert ein Auge auf all diese
Veränderungen haben. Er ist täglich ab 8.00 Uhr in seinem Büro erreichbar. Ich
möchte jedem Polizeibeamten, den beiden Damen nahelegen, sofortige Vergehen,
Unstimmigkeit Doktor Steinert zu melden. Er klärt das umgehend. Ich betone noch
einmal, hier werden nie wieder solche skandalösen Zustände herrschen. Nie
wieder! Sie alle haben meine Handynummer, können mich anrufen, wenn es Probleme
egal welcher Art gibt. Ich habe auch in Zukunft immer ein offenes Ohr dafür. Da
ich generell in der Regel einmal monatlich privat auf der Insel bin, werde ich
mich auch über die Fortschritte auf dem Laufenden halten.


Ich möchte allen
Damen und Herren zum Schluss für diese doch lehrreiche und schöne Woche danken.
Ich habe nicht nur viele nette, freundliche, sympathische Leute kennengelernt,
sondern hatte oftmals auch meinen Spaß dabei, konnte sogar etwas lernen. Mein
Wunsch und auch das Ziel von Doktor Steinert und mir ist es, dass diese
hervorragenden Beamten, Angestellten zu einem Team zusammenwachsen. Einem Team,
in dem Ehrlichkeit, Hilfsbereitschaft, Kollegialität, damit verbunden Spaß an
der Arbeit im Vordergrund stehen.“ Er trank, schaute zu Sören.


„Noch einige Worte
über Herrn Svendsen. Ich weiß nicht, ob er bleibt und wie lange es dauert, bis
ein Gericht eine Entscheidung darüber fällt. Auch mit ihm habe ich lange und
ausgiebig gesprochen. Ich möchte ihn gewiss nicht in Schutz nehmen, nur eines
dazu feststellen. Wären sofort am Anfang alle Kollegen so aufgestanden, wie zum
Schluss dieser abscheulichen Geschichte, wäre es nie so weit gekommen. Sie alle
gaben ihm und Herrn Ahrends damit die Macht, dermaßen zu agieren. Spätestens
als man Herrn Feldkamp entlassen wollte, wäre es an jedem Einzelnen von Ihnen
gewesen, zu sagen, Schluss damit. Kein Vorwurf, nur ein Tipp für die Zukunft.
Haben Sie ein wenig mehr Vertrauen in die oberen Instanzen. Sie handeln,
glauben Sie mir. Herr Svendsen hat inzwischen eingesehen, was bei ihm alles
schiefgelaufen ist. Nein, er hat sich da nie hinter Herrn Ahrends versteckt,
etwas auf ihn geschoben. Eventuell sollte man ihm, solange er noch hier weilt,
eine zweite Chance einräumen. Ein Versuch wäre es zumindest wert. 


Es gibt kleine oder
große Situationen im Leben eines jeden von uns, wo man spontan handelt, weil
man zu wenig in der augenblicklichen Lage überlegt. Sei es nur, das man abends
in der Kneipe bei einem Bier mit Freunden versackt. Dass die Frau daheim mit
dem Essen wartet, für das sie eine Stunde in der Küche stand - irrelevant.
Bisweilen ergeben sich daraus Begebenheiten, die unkontrollierbar ihren Weg
gehen, auch weil man es der betreffenden Person zu leicht macht. Herr Ahrends
wurde auf abscheuliche Art ermordet, zugerichtet. Auch er wurde, wie bereits
ermittelt, durch verschiedene Vorkommnisse von seinem einmal guten Weg
abgebracht. In dem Fall von der Ehefrau. Eventuell hätte man am Anfang seiner
hier stattgefundenen Entgleisungen, auch ihn auf den richtigen Pfad
zurückführen können, da er da noch keine Straftaten begangen hatte. Oftmals ist
diese Art des Mobbings eine Art Hilferuf. Gehört wurde der von niemand, im
Gegenteil, man spielte mit. Leider werden wir nie erfahren, wie er in diesen
zwei Jahren wirklich lebte. Nur eins weiß man heute, glücklich war er gewiss
nicht.


Meine Frau pflegte
einmal zu sagen: In der Ehe ist der gelegentliche Streit sehr nützlich. Dadurch
erfährt man etwas voneinander. Unter Kollegen ist es da nicht viel anders. Ich
vermute, besonders Herr Svendsen hat in der letzten Woche mehr als Sie alle
zusammen gelernt, begriffen. Eventuell lernen Sie einmal die andere Seite des
Mannes kennen. Ist nicht uninteressant. Es gibt zum Beispiel einen Punkt, den
gerade die Väter hier verbindet: die grenzenlose Liebe zu seinem Sohn. Genau
dieser kleine Zwerg ist es indirekt gewesen, der seinen Vater gewaltig umdenken
ließ. 


In vier Wochen
werde ich bei einem langen Dauerlauf mir Ihre Schießkünste ansehen und mehr
dazu erfahren. Danke! Jetzt wünsche ich allen eine besinnliche, ruhige
Weihnachtszeit, die man mit der Familie, mit Freunden in Ruhe genießen sollte.“


Alle klatschten.
Katja und Sabine gaben ihm ein weihnachtlich verpacktes großes Päckchen.
„Danke, Doktor Stern. Sie haben uns allen sehr geholfen, uns zugehört. Ist von
der gesamten Mannschaft.“


„Danke! Darf ich
gleich auspacken? Ich bin schrecklich neugierig“, schmunzelte er. Da war wieder
dieses Lausbubengesicht. Der Mann sah höchstens wie Anfang dreißig aus, nicht
wie 41, dachte Sören, als er ihn so beobachtet. Schade, er wäre so ein Typ, von
dem ich gern mehr wüsste, mit dem ich sehr gern ganz entspannt klönen würde.
Ein Freund eben. Frode hatte nur solche Freunde, fiel ihm zum ersten Mal auf.
Warum er nicht?


„Natürlich, nur
nicht kippen.“


Langsam, fast ein
wenig bedächtig, öffnete er die Schleife, das Papier. Er zerriss es nicht
einfach, sondern löste vorsichtig die Klebestreifen. Ein Karton kam zum
Vorschein.


Er lächelte. „Eine
Art Matrjoschka? Ein Karton im anderen Karton?“ 


Die Kollegen
schüttelten amüsiert den Kopf.


Er öffnete die
Pappe, schaute hinein. „Ein Jöölboom!“


Vorsichtig zog er
ihn heraus, beguckte ihn genau. „Perfekt! Sehr schön. Ich liebe diese alte
Handwerkskunst. Ehrlich gemeint. Herzlichen Dank!“


Ein Jöölboom
besteht aus einem kleinen Holzgestell, das mit Buchsbaum umwickelt ist. Das
Gestell wird innerhalb des Kranzes mit Popen aus Salzteig ausgeschmückt.
Darüber wiederum, kleine Leckereien wie Äpfeln und Backobst. Diese Figuren sind
ein Pferd, für Kraft und Ausdauer, ein Hund für Treue, an der Spitze ein Hahn
für Wachsamkeit. 


„Ich weiß sogar
welche Kenkentjüch, für was steht. Das Pferd war das heilige Tier Wodans, der
Hahn das Tier Donars und das Schwein, für die Göttin Freya. Das Schiff
natürlich für die Seefahrt, die Mühle für den Ackerbau und Fisch esse ich gern.
Schaf und Kuh gehören einfach zu der Insel. Am Fuße des Stammes steht die Figur
von Adam und Eva unter einem Apfelbaum mit Schlange. Wir werden uns am
Wochenende mit Freunden darum setzen und einen Glögg dazu trinken.“   


„Wie mögen Sie den,
Doktor Stern?“


„Rotwein, Wodka,
Zimt, Kardamom, Ingwer, Nelken, Rosinen und Mandeln. Ich glaube, ich habe
nichts vergessen. Den zaubert meine Frau. Beim Kochen bin ich eine Niete. Da
brennt selbst die Milch für den Kakao an. Ich esse lieber.“


Alle lachten.


„Sie kennen sich
erstaunlich gut mit den friesischen Gewohnheiten aus.“


„Herr Binger, verrate
ich Ihnen ein kleines Geheimnis. Meine Großeltern lebten auf Sylt. Ich war als
Kind in den Ferien oft auf der Insel. Meine Großmutter fertigte jedes Jahr
einen Jöölboom. Er erinnert mich an meine Kindheit.“


Er reichte nun
jedem die Hand, bedankte sich. Zum Schluss kam er zu Sören. „Ich wusste bis
eben nichts davon, Doktor Stern!“


„Trotzdem!“,
schmunzelte er.


Er folgte ihnen
wenig später ins Büro. 


„Bringen Sie mich
bitte auf den letzten Stand.“


Rainer nickte Sören
zu, der nun von den heutigen Erkenntnissen berichtete. 


„Drucken Sie mir
die Fotos bitte aus. Muss man Frau Ahrends damit konfrontieren. Montagmorgen
werde ich persönlich mit der Frau sprechen. Ihre Märchen, sie weiß von nichts,
alles war mein Mann, nerven nur. Es gibt zu viele Indizien, die für sie
sprechen, aber keine für ihren Mann.“


Rainer stand auf,
schloss die Kamera an, druckte die Fotos aus, die der Oberstaatsanwalt sofort
aufmerksam anschaute. „Also am Freitag wussten es Herr Ahrends und seine Frau
schon. Herr Bosse, gab es vor Montag, also an dem Wochenende ein Chat zwischen
Kater, Bienchen oder Arielle?“


„Nichts! Nur am
Montag zwischen Schönwalder und Ahrends.“


Er griff zum
Telefon. „Janne! Arne, kannst du bitte überprüfen, wann Ahrends die Daten von
Schönwalder, Matthias, abgefragt hat. Vermutlich über das Autokennzeichen.“
Rainer schrieb es ihm auf und las es ab. „Ja, wenn möglich. Wir nehmen den
15.00 Uhr Zug.“ Er lachte. „Eine Katastrophe. Herr Klaasen hat bei eins
anfangen müssen. Alles, was man ihnen einmal gelernt hatte, schafften Ahrends
und Svendsen bei den Beamten außer Kraft zu setzen. Erpresserbriefe ohne
Handschuhe anzufassen, sagt alles aus. Ich werde mich mit Herrn Klaasen wegen
eines weiteren Termins in Verbindung setzen, sobald der Fall Ahrends geklärt
ist und falls er Zeit hat. Da muss man noch ein wenig nacharbeiten.“ „Nichts?“
„Danke Arne! Schönes Wochenende!“


„Gehe ich davon
aus, sie wussten, wer der Mann war, der Herrn Ahrends im Visier hatte. Übers
Wochenende hat man überlegt, was man unternehmen könnte. Sonntagabend warf man
das Schreiben ein. Zufall, dass er am Montag mit Herrn Schreiber telefonierte.
Von dem Mann wusste das Ehepaar nichts.“


„Doktor Stern, das
kann nicht Ole Ahrends gewesen sein. Er ist am Freitagnachmittag, zwischen
16.00 und 16.30 Uhr mit seinen Söhnen zu den Eltern gefahren, war dort bis zum
Montagmorgen. Die Jungs gingen von dort aus zur Schule. Er verließ das Haus
gegen 9.30 Uhr. Das war in den letzten vier Wochen an jedem Wochenende so, wie mehrere
Zeugen auch bestätigten.“


„Also sie! Nun
gehen wir zu dem Mordfall Ahrends. In den Medien erschien nie ein Wort über
genau dieses Schreiben. Es wussten nur das Ehepaar Ahrends davon und die
Justizbeamten. Wer also hat diesen Brief Herrn Ahrends bereits am Freitag
übergeben? Die Ehefrau? Der Schreiber wollte demnach Herrn Ahrends am
Freitagabend ermorden? Ich vermute - alles Unfug! Der Wisch wurde für die
Polizei dahin gelegt. Herr Ahrends verschwindet spurlos. Niemand weiß, wo er
ist. Die Ehefrau meldet das, gibt diesen Schrieb ab, spielt verzweifelt. Alle
sollten davon ausgehen, er wurde wie Doktor Schönwalder ermordet. Man sucht,
findet natürlich den Leichnam nicht. Irgendwann kassiert sie seine
Lebensversicherung. So eine Möglichkeit. Eine andere Geschichte. Sie wollte ihn
ebenfalls ermorden. Sie bringt keiner mit Doktor Schönwalder in Verbindung,
ergo auch nicht mit der Tötung Ihres Mannes. Außerdem ist ja Herr Svendsen der
ermittelnde Beamte, so ein weiterer Gedankengang.“


„Und das Geld?“


„Herr Svendsen, wie
wäre es, das hat er aufgenommen, damit wir die Schulden begleichen können? Er
hatte das noch im Auto, weil er am Samstag damit alles bei den Firmen bar
begleichen, sich dabei entschuldigen wollte. Der Mörder hat das entdeckt,
inklusiv Auto mitgenommen. Irgendwo findet man sein Fahrzeug. Leer oder
ausgebrannt, vielleicht sogar mit der Leiche des Mädchens. Frau Ahrends hätte
vorher alles entsorgt, was irgendwie ein schiefes Licht auf ihn geworfen hätte.
Keiner hat mit Kommissar Zufall, in der Gestalt von Doktor Svendsen,
gerechnet.“


„Kann es nicht
sein, dass sie auch ihn ermorden wollte? Sie hatte von all dem genug. Keinen
wirklichen Ehemann, dafür einen Mann, der sich an Kindern vergriff, sie dabei
zuschauen ließ. Sie ging dabei leer aus. Es gab kein Geld. Der Schuldenberg
drückte immer mehr. Eine Versteigerung des Hauses stand im Raum. Sie hatte
bereits deswegen einen Menschen ermordet. Warum nicht den Ehemann ähnlich
beseitigen? Sie zeigt ihm am Freitagmorgen das Schreiben. Er reagierte panisch,
sagte, ich haue ab. Ich hole das restliche Geld, du hast ja genug. Sie versucht
ihn noch umzustimmen - vergebens. Nun spielt sie wieder treu sorgende Ehefrau.
Es gibt dazu jedoch Folgendes: Das Papier von dem Schreiben an Ole Ahrends
stammt nicht aus deren Haushalt. Zweitens: Ihre Suche am Freitag nach ihrem
Mann. Wollte er sich womöglich ohne sie absetzen? Sie kam dahinter, beschloss,
er muss sterben. Jeder würde sofort an den Täter von Doktor Schönwalder denken
und zur Not hatte sie ja Herrn Svendsen an hoher Stelle sitzen. Ihr Lover würde
ihr schon nichts anhängen.“


„Daran könnte etwas
sein, nur das beweisen Sie ihr, Herr Bosse. Dieser Frau ein Geständnis zu
entlocken, wird schwierig werden. Sie wird alles auf den Ehemann schieben. Das
Ganze könnte in einem reinen Indizienprozess enden. Nun noch die geplante
Ermordung des Ehemannes? Ich vermute, das werden wir unter den Tisch fallen
lassen müssen. Dafür fehlt uns derzeit sogar das winzigste Indiz. Angenommen
das KTI findet davon etwas auf der Festplatte, kann sie sagen, das war er. Ich
wusste davon nichts, kannte nicht einmal das Schreiben. Bei ihr etwas erreicht
man durch kleine Tricks. Diese Frau ist nicht dumm. Eventuell wollte er
generell abhauen, ohne dass sie etwas davon erfuhr, wie Sie bereits spekulierten,
Herr Bosse. Sie bespitzelte ihn, bekam etwas davon mit und wollte ihn so
loswerden. Es gibt da noch zahlreiche andere Varianten. Sie wusste zum Beispiel
nichts von dem Geld unter der Matratze. Das Papier kann sie bei Freunden
entwendet haben. Der Anruf extra so getätigt, da sie sichergehen wollte, falls
die Polizei das hörte, wäre sie aus allem raus. Ich wusste ja von nichts. Ach,
mein böser Mann. Sie konnte so ihre tolle heile Welt beibehalten, würde von
jedem bedauert. Dass sie ihn dafür opferte, für mich durchaus vorstellbar. Es
wurden Personen aus ihrem Umfeld befragt und fast alle hatten da Mitleid mit
ihr. Der böse Mann, die gute Ehefrau. Eine Familie Svendsen zum Beispiel würde
da gewiss auch finanziell einspringen, damit sie mit den Kindern in ihrem
Luxusbau wohnen bleiben kann.“


„Konzentrieren wir
uns auf seinen Mörder“, Rainer nachdenklich.


„Was wollen Sie
jetzt als Nächstes unternehmen?“


„Am Montag
Durchsuchung der Wohnung Schmitt, mit Jennifer und den Eltern sprechen.
Irgendwie habe ich sie in Verdacht, dass sie ihm geholfen hat. Seinen Wagen
genauer unter die Lupe nehmen. Angenommen sie hat ihn herumgefahren, findet man
da etwas. Zum anderen weiß sie eventuell, mit wem er sich auf dem Parkplatz
treffen wollte. Ich kann es nicht erklären, aber ich gehe nicht davon aus, dass
es etwas mit der kleinen Schreiber zu tun hatte. Es nutzte jemand die Gunst der
Stunde. Eventuell ein Vater, der Rache für den Missbrauch an seiner Tochter
wollte. Wir haben die Alibis der bisher bekannten Eltern. Ausschließen können
wir nur drei Elternpaare, da sie ein Alibi haben. Die anderen Paare geben sich
gegenseitig ein Alibi, waren daheim, schauten fernsehen. Kommen wir da nicht
weiter, müssen wir uns deren Fahrzeuge vornehmen.“


„Gehen Sie so vor.
Ich nehme an, Sie haben das mit Doktor Steinert abgesprochen.“


„Ja! Er will uns
nächste Woche zu den Befragungen die beiden Polizeikommissare zuteilen, auch
wenn wir die Spurensicherungen in den Autos vornehmen.“


„Lernen sie gleich
einiges“, stand er auf, verabschiedete sich.


Sören schaute die
Bilder vom Freitag an, während Rainer die Tasse von dem Oberstaatsanwalt
spülte.


„Wieso war Jenny da
eigentlich nicht in der Schule?“


„Frage sie am
Montag.“


„Das sieht so aus,
als wenn Susan Ole verfolgt hätte. Guck dir die Fotos an.“


Rainer stellte die
Tasse ins Regal, trocknete seine Hände ab, nahm die Aufnahmen hoch.


„Warum sollte sie
ihn verfolgen?“, blätterte er die Fotografien durch, sortierte sie nach der
Uhrzeit.


„Keine Ahnung!“


„Sieh, jetzt habe
ich die nach Zeit sortiert. Nicht nur seine Frau guckte, wo er hingeht, sondern
auch die Schmitt. Er parkte sogar mal ganz ordentlich.“ Rainer blätterte
weiter. „Mensch, er ist zum Reisebüro gegangen.“


„Zeig mal!“


Der reichte ihm den
Stapel. „Also er parkt ein, steigt aus, überquert die Straße. Lass das
Nummernschild mal weg. Alles normal. Da hinten siehst du die Schmitt, die ihn
jetzt entdeckt hat, schnell über die Straße rennt. Er schlendert weiter. Nun
taucht plötzlich seine Frau am Bildrand auf. Doktor Schönwalder zoomt nochmals.
Die Schmitt versteckt sich da in einem Ladeneingang. Ist der Friseur, denke
ich. Da bleibt seine Frau stehen, geht hinter den Lieferwagen. Ihn sieht man
nicht mehr. Er ist in dem Reisebüro verschwunden.“


„Komm, gehen wir
hin und fragen. Das wäre ja ein Ding, wenn er sich heimlich absetzen wollte,
ohne dass sie davon wusste. Der wollte sie mit dem Schulden sitzen lassen“,
schüttelte Sören den Kopf.


„Die allerdings nur
sie anhäufte.“ Rainer schlüpfte in seine Jacke. „Er beleiht das Haus, hat Geld
und weg.“ 


„Mit 400.000 Euro
kommt er aber nicht weit.“


„Für den Anfang
reicht es. Eventuell wollte er kein Luxusleben mehr?“


Im Reisebüro
erzählte ihnen die Frau, nach einigem Hin und Her, er habe für den 10. Dezember
einen Flug Hamburg - Panama gebucht. Keinen Rückflug, da er vermutlich von
Honduras zurückfliegen wollte. Er wollte da für vier Wochen mit Freunden quer
durch verschiedene Staaten reisen.


„Was wollte er in
Panama?“


„Neu anfangen.
Sören, du kanntest deinen Freund nicht wirklich, denke ich. Konnte er spanisch?“


„Keine Ahnung!
Warum? Er hatte hier Frau, Kinder.“


„Die ihn wenig
interessierten. Wollte er Frau und Kinder?“


„Nein, das nun
nicht gerade.“


„Vielleicht waren
genau sie, also seine Ehefrau der Grund. Gehen wir eine Kleinigkeit essen“,
steuerte Rainer auf ein Restaurant zu. „Er hatte eventuell von allem genug,
wollte so nicht mehr leben. Vielleicht wusste er, woran es liegt, dass er auf
Kinder steht? Dem wollte er ein Ende bereiten. Weißt du, was da wirklich in ihm
vorging? Ob es ihn belastete? Er war ja nun nicht völlig dusselig, wusste
genau, dass er sich damit strafbar machte. Nun sagte er sich, bevor das alles
ausartete, ziehe ich einen dicken Schlussstrich und fange völlig neu an. Sie
und die Kinder waren abgesichert. Verkaufte sie das Haus, blieb noch viel Geld
übrig. Sie hätte nie einen Finger krumm machen müssen.“


„Das ist sein
Haus.“


„Nun sowieso nicht
mehr. Hatte er ihr eventuell überschrieben, geschenkt. Wem gehört das jetzt
eigentlich?“


„Seinen Kindern.
Soviel ich weiß, ist sein Vater der Treuhänder. Er wird das verkaufen, die
Schulden überall begleichen. Der Rest wird für die Jungs angelegt. Falls Ole
sein Testament nicht geändert hat, ging alles auf seine Söhne über. Da gab es
so Klauseln, dass sie bis dann und dann dort Wohnrecht hat, danach musste sie
darauf hoffen, dass die Jungs oder einer sie dort wohnen ließen. Er meinte mal,
sie werden es verscherbeln und irgendwo anders wohnen.“


„Und seine
Lebensversicherung?“


„Die bekam seine
Söhne. Alles ging an seine Söhne. Er hat das genau ausgefeilt. Susan wusste
immer, sie ging völlig leer aus. Deswegen hatte sie keinen Grund, ihm etwas
anzuhängen, gar ihn zu ermorden.“


„Ich vermute, er
wollte in erster Linie von ihr weg. Je mehr man darüber erfährt, desto mehr
verdichtet sich das Bild, das sie hinter all dem steckte. Sie schleppte ihm die
Mädchen an, lockte die in diese Wohnung. Sie sagte stets, ich arbeite für eine
Modellagentur und würde gern einige Fotos von dir machen. Bei manchen Mädchen
kam es beim ersten Mal nicht zum Sex, da er gar nicht dabei war. Manche haben
sich geziert, sich auszuziehen, aber beim zweiten Mal hat sie jede Deern
herumbekommen. Sie benötigte etwas, womit sie ihn in der Hand hatte, damit er
eben nie sagt, ich habe die Schnauze von dir voll. Er war inzwischen zu tief in
all dem verstrickt. Nun wollte er einen dicken Schlussstrich ziehen. Seine Frau
hatte ihn völlig in den Abgrund getrieben.“


„Er hätte doch die
Kinder nicht mitnehmen müssen. Sie hat ihn dabei nur unterstützt.“


„Sören, wir wissen
nicht, wie das alles einmal begann. Sie wusste, es war keine Liebesheirat,
sondern weil er musste. Sagt man ja immer so nett. Es gab weitere
Frauengeschichten bei ihm. Sie hatte Angst, früher oder später kommt für ihn
die Richtige oder er will generell keine Ehefrau. Kind zwei ist unterwegs, aber
auch damit tritt bei ihm keine Änderung ein. Der Umzug nach Sylt. Auf der Insel
ist sie Frau Staatsanwalt mit eigenem Haus. Endlich geht es aufwärts. Nur die
Ehe ist eine Farce. Er nimmt mit, was sich ihm bietet. Da sind es noch Frauen.
Vielleicht sagte er, lassen wir uns scheiden. Er mietet diese Wohnung. Sie
sagt, ich habe heute eine Überraschung für dich. Es gibt vorher Alk, vielleicht
sogar Koks. Dann präsentiert sie ihm ein Mädchen. Sie kann ja sogar 17, 18, 19
gewesen sein. Waren am Anfang sogar Mädels, die das gern mitnahmen. Wir wissen
nicht wirklich, wie viele es noch waren. Dann kommt Jennifer. Die mag er. Sie
tobte daheim, weil er eigene Wege geht, sie nie dabei sein darf, nichts mehr
kontrollieren, manipulieren kann. Diese dumme, kesse Göre ist eine Gefahr für
sie. Nun muss ein Mädchen her, womit sie ihn in die Hand hat. Eine Deern unter
14. Damit kann sie ihn unter Druck setzen. Du bleibst bei mir oder du wanderst
ein. Er wusste vorher nicht, wie jung sie war. Guck dir einige an, da denkt
niemand, dass sie erst 14 waren, als es zum Sex kam. Das alles würde auch
erklären, warum er bei ihr nicht mehr kann, sie ihn nicht erregt. Er schnauzte
sie mehrmals grob an, beschimpft sie, sagt ihr, dass er sie nicht will, sie
endlich aus seinem Leben verschwinden soll. Nun kam alles zusammen. Ein
Schuldenberg, von dem er wusste, den kann ich nie abtragen. Jemand, der ihn
enttarnt hatte. Er hatte von allem die Nase voll, wollte nur weg.“


„Warum hat er
darüber nie mit mir geredet, falls es so war?“


„Weil du ein
verkappter Macho bist. Gerade dir sollte er sagen, mich kotzen diese Weiber
alle an? Da wurde geprallt, wen du abgeschleppt hast. Am Wochenende wieder drei
Frauen flachgelegt. Mensch zehn Nummern habe ich da bei jeder geschoben. Ach,
ich bin der Größte, habe den Größten und bin ja sooo ein toller Lover. Ich weiß
immer, was Frau wünscht. Rainer, du Idiot, hast doch keine Ahnung vom Sex,
kannst nur rammeln. Hast du selbst so montags angegeben. War immer eine
Lachnummer. Kein Mann schafft vom Freitagabend bis Sonntagabend dreißig und
mehr Nummern. Selbst der große potente Sören Svendsen nicht. Sein bestes Stück
ist ganz normal, der Spinner, lästerten die Kollegen. Ihr wart oberflächlich
befreundet, nie mehr. Ich nenne so etwas Kneipenbekanntschaften. Nur ein Sören
Svendsen geht nicht in Kneipen, nur Luxusläden, deswegen kennt er so etwas
Profanes nicht. Was weißt du wirklich über ihn? Nichts! Hat dich generell nie
interessiert. Diese Filme zeigen, es gab keine gute Ehe, wie du sagtest. Es gab
nicht einmal eine harmonische Ehe. Es gab Zoff, Streit, boshafte Bemerkungen
von beiden Seiten. Da stimmte nichts. Henrik, seine Eltern, Freunde sagten
Ähnliches aus. Sie waren mit Ole befreundet, sahen sie eher selten, da er
allein erschien. Daheim gab es nur Zoff. Du hast ihr Geld zugesteckt, nie ihm.
Sie prahlte damit, wie großzügig du doch wärst. Henrik hat ihr ins Gesicht
gesagt, der Svendsen ist ja auch dein Freier, nicht Papas Freund. Ob sie sich
nicht schäme, sich Geld für noch mehr Klamotten als Nutte zu verdienen. Das war
vor fünf Wochen. Drei Tage später zogen die Jungs dort aus.  


Diese ganze
Bauerei. Da willst du nie bemerkt haben, welche Unsummen da ausgegeben wurden?
Ein einfaches Rechenbeispiel. Man weiß was ein Staatsanwalt verdient. Sag
nicht, wusstest du nicht. Nun rechne. Miete für die Wohnung. Leasingrate für
zwei Autos. Frau und zwei Kinder einkleiden, ernähren. Strom, Wasser,
Versicherungen, Heizöl, Benzin, Sonderwünsche der teuren Ehefrau. Da ist kein
Geld für Umbauten übrig. Wärst du wirklich sein Freund gewesen, wäre dir das
alles viel, viel früher aufgefallen. Ole Ahrends äußerte zu seiner Frau: Geh zu
Sören, der feiste, devote, aufgeblasene Sack nimmt jedes Stück mit, was
annähernd nach Weib aussieht. Inga hätte diesen Perversen kastrieren sollen,
nicht nur verklagen. Ihr kotzt mich alle an, selbst die Mädchen, die du
abartige Kuh anschleppst.  


Doktor Stern sagte
es: Ich würde es bei meinem Freund bemerken. So sieht es nämlich aus. Ihr wart
früher einmal Freunde, aber das ist lange her. Dich interessieren generell
keine Menschen. Sie sind für dich nur Objekte, die man benutzt, mit denen man
Spaß hat, bei denen man angeben kann. Er hätte einen wahren Freund gebraucht.
Einen der zuhört, der ihm zur Seite steht, der ihn vielleicht berät, sogar ihn
gelegentlich in seine Schranken weist, aber keinen, der sagt, vögel meine Frau,
ich nehme mir deine. Ach, was sind wir doch für tolle Kerle. Die letzten Tage
zeigten sehr deutlich, wie du wirklich von ihm denkst. Für dich war er ein
Mörder. Ich hätte ihm alle Straftaten der letzten zehn Jahre unterschieben
können und da hättest nur gedacht, wie schlimm war er. Dich hat selbst bei ihm
nie die Wahrheit interessiert. Du wolltest Susan Ahrends reinwaschen, weil ja
alles dein angeblicher Freund war. Genau das wusste er. Es gab keine wirkliche
Freundschaft.“


„Damit hast du
vermutlich recht. Ich habe am Montagabend auf dem Bett gelegen, gedacht, warum
habe ich davon nie etwas mitbekommen? Hätte ich ihm helfen können, wenn ich
aufmerksamer gewesen wäre?“


„Nun ist es dafür
zu spät, er tot und wir müssen seinen Mörder finden“, erklärte Rainer schroff.


 


Zurück im Büro
suchte Rainer die Bankauszüge von Ole Ahrends. Er teilte die Seiten, gab einen
Stapel Sören. „Schauen wir uns sein Konto näher an.“


Nach zwei Stunden
waren sie durch.


„Also bei mir sind
es 41.500 Euro und bei dir?“


„31.200 Euro.“


„Das Geld hatte er
zu den 350.000 Euro. Damit kannst du in so einem Land schon viele Jahre gut
leben oder dir eine neue Existenz aufbauen. Wir benötigen die Kontodaten von
dem Konto. Was hat er wohl seiner Frau erzählt, warum er das Geld ins Ausland
überweist?“


„Sparen wir oder
so.“


„Was ist, wenn er
die andere Summe auch dahin überwiesen hat?“


„Ich kenne den Mann
nicht, den ich für meinen besten Freund über Jahrzehnte hielt“, sagte Sören
leise.


„Mensch, hör auf zu
jammern, dich zu bemitleiden. Du! Du! Du! Ole Ahrends ist tot, nicht du. Spiel
also nicht den Märtyrer. Du warst nie sein bester Freund, sonst hättest du
nicht seine Frau, seine Geliebte flachgelegt. Erspar mir, Ole wollte das.
Müssen wir überprüfen, ob er Barüberweisungen getätigt hat. Jetzt haben sie nur
schon alle Feierabend. Machen wir für heute Schluss. Geht auf meine Kappe. Gehe
mit Torben auf den Weihnachtsmarkt. Das lenkt ab und er freut sich.“


„Danke Rainer! Ich
war ein Mistkerl, aber ich werde mich ändern, unabhängig, ob ich bleiben darf
oder nicht. Ich bereue es wirklich. Ich suche eine bezahlbare 4-Zimmer-Wohnung
für meinen Lütten und mich. Ich will völlig neu anfangen, nur noch von meinem
Gehalt leben, für Torben da sein. All den Schnickschnack benötigt man nicht
unbedingt. Es lenkt nur von den wirklich wichtigen Dingen ab.“


„Ich höre mich um.“



















„Also die Lebensversicherung
lief immer über seine Söhne. Erst als er die angeblich erhöhte, wurde sie als
Bezugsberechtigte eingesetzt. Die Unterschrift wird heute im KTI überprüft.
Sein Testament liegt bei Doktor Andresen. Sie geht völlig leer aus.“


„Woher weißt du
das?“


„Ich war am Samstag
nochmals bei seinen Eltern. Sie schilderten Ole an den Wochenenden als den
Sohn, den sie früher hatten. Er war mit seinen Jungs biken, hat mit ihnen
Fußball gespielt. Sie haben viel gelacht, waren alle bestens gelaunt. Sie sagte:
Das war mein Ole, wie wir ihn kannten. Wir fragen uns immer noch, was vor 2 ½
Jahren passierte, dass er sich so sehr veränderte. Wir haben ihn zeitweilig
nicht wiedererkannt. Henrik habe gesagt, so war Papa schon lange nicht mehr.
Sie streiten daheim nur noch. Die Jungs wohnten seit vier Wochen bei den
Großeltern. Ole wollte das so, da sie dort besser hatten. Die Kids waren damit
einverstanden, da die Mutter daheim nervte, so Henrik. Ahrends war deswegen so
gut gelaunt, weil er wusste, ich mache dem allen ein Ende, fange neu an.“


„Vermutlich!“,
Sören nachdenklich. Er wollte wirklich auf und davon, ohne ihm etwas davon zu
sagen? Deswegen hatte der nicht auf seine Anrufe, die SMS reagiert.


„Fahren wir zu den
Schmitts.“


Mit vier Polizisten
im Schlepptau fuhren sie zu der Wohnung Schmitt. Die Frau starrte sie entsetzt
an, ließ sie herein. Sie jammerte, wie schlimm das alles wäre. Jetzt sogar noch
die Polizei in der Wohnung. Ihre Tochter hätte sich doch nur in den
Staatsanwalt verliebt. Das wäre ja kein Verbrechen. Rainer und Bernd sahen sich
in dem Zimmer der jungen Frau um. Dort fanden sie 9.000 Euro unter der
Matratze.


„Na bitte! Nun
wissen wir, wo noch ein Teil des Geldes ist. Fehlen nur noch 190.000 Euro. Da
wird uns die Deern doch eine Menge erklären müssen.“


Im Schrank wurde
Bernd fündig. Er hielt eine blutverschmierte Jeans hoch. „Wird doch nicht von
ihrem Lover sein?“


„Ist es! Ich bin
mir da sicher. Sie hat ihm also geholfen. Er berichtete ihr von dem Geld, dass
er abhauen will, ohne sie. Da drehte sie durch. Sie versucht den Mord so
nachzustellen, wie sie es von ihm gehört hatte. Nur das ging schief, da er das
nur so allgemein erzählte. Eventuell hat sie ihm nur deswegen geholfen, weil
sie von dem Geld wusste. Sie hatte eine Stinkwut, dass er mit einer Jüngeren
abhauen wollte, nicht mit ihm. Jetzt suchte er ihre Hilfe. Das war für sie die
Gelegenheit für ihre Rache. Zudem kam sie zu viel Geld. Irgendetwas in der
Richtung.“


Sie fanden einen
Pullover, der ebenfalls Blutspritzer aufwies, noch einige Fotos, die sie von
Susan Ahrends und unterschiedlichen Mädchen geknipst hatte, als sie das Haus
betraten. Die Tatwaffe fanden sie nicht.


Die jedoch
präsentierte ihnen Sören sowie einen Schlüsselbund. Das war ein Schlüsselbund
zum Haus der Familie Ahrends, wie er an dem Anhänger erkannte. Dazu hatte er
Schreibmaschinenpapier eingesteckt. Da musste man im KTI feststellen, ob es mit
dem von dem bei Ole gefundenen Schreiben übereinstimmte.


Die Mutter nun zu
allem befragt, wusste von nichts. Nein, die Tochter wäre am Montagabend daheim
gewesen. Nein auch am Wochenende wäre sie nur kurz bei einer Freundin gewesen.
Sonst wusste sie nichts, kannte auch das Geld nicht. Vermutlich hatte ihr
Freund, der Herr Staatsanwalt ihr das geschenkt. Nun jammerte sie, wie schlimm
das alles wäre. Jenny hätte ihn doch so geliebt und nun wäre er tot. Erneut von
vorn die Klagerei: „Ach, meine arme Kleine!“


„Frau Schmitt, Sie
und Ihr Mann erscheinen um 14.00 Uhr im Büro, da Sie aussagen müssen“,
unterbrach Rainer ihr Gejammer. „Kommen Sie nicht, lassen wir Sie polizeilich
vorführen.“


„Junge, Junge, du
warst ja heute kurz angebunden drauf“, grinste Sören, als sie zu der Schule
fuhren.


„Das dusselige
Gerede nervt doch. Was ist das für eine Mutter, die zusieht, wie ihre
15-jährige Tochter mit einem Mann in die Kiste springt, nur weil der
Staatsanwalt ist, danach zig andere Kerle befriedigte und die Leute das nicht
erfahren sollen. Sie ist doch breesig. Nun will sie uns noch verkaufen, wie
lieb das Töchterchen ist.“


In der Schule
suchten sie die Klasse. Sie klopften, traten hinein.


„Moin!
Kriminalpolizei Sylt! Wir wollen nur Frau Jennifer Schmitt mitnehmen. Danke!“,
überfiel Rainer den Lehrer, bevor der nur etwas sagen konnte.


Sören war zu der
jungen Frau gegangen. „Frau Schmitt, nehmen Sie bitte Ihre Sachen mit, da Sie
uns ins Präsidium begleiten werden.“


„Heute so förmlich,
Sören?“, grinste die ihn frech an.


Rainer kam hinzu,
zog sie hoch. „Hände auf den Rücken. Ersparen Sie uns Ihre dümmlichen Sprüche
und reden Sie einen Kriminalbeamten nicht dermaßen respektlos an. Wir nehmen
Sie hiermit fest, da Sie unter dem Tatverdacht stehen, Staatsanwalt Ole Ahrends
aus Habgier ermordet zu haben.“


Ein Raunen erstand
in dem Klassenraum. Alle starrten auf sie.


Sören nahm den
Rucksack, fragte nach einer Jacke, da die junge Frau käseweiß aussah, Rainer
anstierte. Sie brachte kein Wort heraus. Eine Klassenkameradin zeigte ihnen,
welche Jacke Jennifer gehörte. Man führte sie zum Wagen, schnallte sie an und
fuhr die wenigen Meter bis zum Polizeigebäude.


Sie sagte kein Wort,
egal was sie fragten, daher sperrte man sie in die Zelle.


„Warum hat sie Ole
ermordet? Nur wegen des Geldes?“


„Nein, weil er sie
abgeschoben hatte. Das Geld war nur Zubrot. Die dusselige Deern hat wirklich
gedacht, sie wird Frau Staatsanwalt, führt ein tolles Leben mit einem ach so
reichen Mann. Vermute ich zumindest. Gehen wir forschen, ob er irgendwo Geld
bar überwiesen hat. Danach müssen wir noch die Aufnahme von der Verladestation
zurückbringen.“


Der Besuch bei den
Banken und der Post verlief negativ.


„Mist! Wo sind die
190.000 Euro?“


„Rainer,
telefonieren wir die Freunde ab.“


„Erst Kassetten.“


 


„Moin Veit! Wir
bringen euch die Kassetten zurück.“


„Moin! Welche
Kassetten, Rainer?“


„Wir haben geguckt,
wer so raus und rein fährt.“


„Der Staatsanwalt?“


„Wie kommst du auf
ihn?“


„War ja vor seinem
Tod dabei.“


„Wann war das?“


„Mittwoch ist er
mit dem 11.00 Uhr Zug aufs Festland. Donnerstagnachmittag mit dem 21.30 Uhr Zug
zurück. Sie am Mittwoch auch rüber, kam aber mit dem 17.15 Uhr Zug zurück. Sie
fuhr allerdings mit der alten Karre von ihrem Vater.“


„Veit, du bist ein
Genie. Genau das haben wir gesucht“, jubelte Rainer.


„Brauchst du die
Fotos?“


„Nein, das reicht
uns so. Danke dir! Wünsche dir eine ruhige Woche.“


„Jetzt wissen wir,
wo er die Gelder transferiert hat. Er hat die über verschiedene Stellen auf dem
Festland eingezahlt“, stellte Sören fest.


„Viel Arbeit für
Sabine und Katja, da sie alle Banken und Poststationen anschreiben müssen. Wir
benötigen den genauen Betrag. Interessanter ist, sie wusste also, was er
plante.“


 


Das Ehepaar Schmitt
erschien. Rainer ließ sich den Autoschlüssel geben, reichte den an zwei Beamte
weiter, die nach Spuren suchen sollten.


Die Mutter
wiederholt das Alibi der Tochter, die so brav am Wochenende daheim war. Danach
folgte das schon bekannte Gejammer, weil ihre Kleine so lieb war, sich in den
Staatsanwalt verliebt hätte. Alles völlig normal.


Ulrich Schmitt
sagte völlig anders aus. Am Freitagabend habe seine Tochter einfach, ohne zu
fragen, seinen Wagen genommen. Sie habe noch nicht einmal einen Führerschein.
Sie wäre erst kurz vor Mitternacht nach Hause gekommen. Er hatte extra auf sie
gewartet. Es gab Streit. Wo sie war, wusste er nicht. Am Samstag waren er und
seine Frau bei seinen Eltern. Als sie abends nach Hause kamen, stellte er fest,
dass sein Auto nicht mehr dort parkte, wo sie ihn abends abgestellt hatte.
Jennifer kam erst am Sonntagabend damit nach Hause. Es gab erneut Streit und er
drohte seiner Tochter damit, sie deswegen anzuzeigen. Half nichts, da sie den
auch am Montag stahl. Er hatte beide Schlüssel in der Hosentasche. Seine Frau
holte einen heraus, als er schlief. Dienstagmorgen habe er die Sauerei gesehen.
Alles wäre voller Sand gewesen, daneben überall so schwarze Flecke. Er holte
Jennifer runter, die den Wagen schrubben musste. Machte natürlich seine Frau,
weil ja Töchterchen nie anfassen musste.


Diese Geschichte
mit dem Staatsanwalt habe er erst vor wenigen Tagen erfahren. Er hätte getobt.
Dann las man auch noch in der Zeitung von diesem Kerl. Eine Schande, so ein
Mann. Was hier solche Leute von der Polizei alles für schlimme Sachen machten,
wäre ja wohl eine Frechheit. Die gehören alle weggesperrt, tobte er.


Nun holten sie
Jennifer nochmals. Sie konfrontierte man mit der Aussage von ihrem Vater.


„Ja und? Er ist
mein Verlobter, dem ich geholfen habe. Ich muss da nichts aussagen. Mein Alter
lebt doch in der Steinzeit, kapiert nichts.“


„Müssen Sie nicht.
Wir wissen eh schon alles, außerdem war er nie Ihr Verlobter. Sie haben Ole
Ahrends aus Geldgier ermordet. Das Geld wurde gefunden. Sein Blut an Ihrer
Kleidung, im Wagen Ihres Vaters. Ihre Haare auf seiner Kleidung und so weiter.
Mord aus Habgier, dazu kommt sexuelle Belästigung von minderjährigen Kindern,
Erregung öffentlichen Ärgernisses, Beleidigung von diversen Personen, fahren
ohne Fahrerlaubnis. Das gibt selbst nach dem Jugendstrafrecht, falls man sie
noch so einstuft, eine sehr, sehr lange Freiheitsstrafe. Werden Sie als
Erwachsene verurteilt, bedeutet dass fünfzehn Jahre Haft.“


„Sören, du spinnst.
Erzähle ich allen, dass wir gevögelt haben.“


„Na und? Frau
Schmitt, wen interessiert das, was Sie jahrelang als Prostituierte getrieben
haben? Sie waren da 16 Jahre alt“, grinste Rainer. „Wurden die Einnahmen, zum
Beispiel der Hunderter von Herrn Svendsen, die Gelder von Herrn Ahrends, den
anderen Herren, alle versteuert? Kommt sonst noch Steuerhinterziehung hinzu.
Dass Sie die notwendigen Untersuchungen als Prostituierte nicht wahrnahmen,
eine weitere Straftat.“


„Verdammt, was
wollt ihr mir da unterschieben, nur weil ich meinen Spaß mit den Kerlen hatte
und die mit mir? Sören, sag´s ihm, dass ich keine von der Sorte bin.“


„Hier geht es nicht
um Ihr sexuell ausschweifendes Leben, sondern um Mord an einem Staatsanwalt“,
kam ihm Rainer abermals zu Hilfe.


„Mensch, der hat es
doch verdient. Fast zwei Jahre war ich gut genug, obwohl der mich da schon mit
anderen Tussis betrogen hat. Dann ruft der mich am Freitag an, weil ich ihm
helfen sollte. Mache ich ja auch, klaue deswegen noch den Wagen von meinem
Alten. Der blöde alte Sack meckerte deswegen noch rum. Am Montagabend sagte der
Kerl, morgen haue ich ab. Danke! Das war alles. Kein Wort davon, ich nehme dich
mit. Nicht mal eine Nummer wollte der noch schieben. Selbst die Teenies, die
seine Alte anschleppte, nahm der nicht mehr mit. Seit Monaten fasste der keine
Tussi mehr an. Wahrscheinlich war der inzwischen impotent, kriegte seinen
Schwanz nicht mehr hoch. Ich habe alles versucht, aber der motzte nur, hau ab,
nimm deine Pfoten weg, ich will nicht. Ihr blöden Weiber kotzt mich nur an und
so. Seine Alte war stinksauer darüber, weil er jeden Teenie wegschickte. Er
konnte eben nicht mehr, habe ich der gesagt.“


„Wieso zwei
Jahre?“, fragte Rainer verblüfft. 


„Na ja, ich habe
neulich ein bisschen übertrieben, weil ich sauer auf ihn war.“


„Wie fing das alles
an?“


„Seine Alte wollte
Aufnahmen für ein Modemagazin von mir machen. Fand ich natürlich gut und bin
mitgegangen. Fotos gab es aber nicht, da er dort auftauchte. Die beiden zofften
sich, weil er tobte, er hätte ihr verboten, Weiber in seine Wohnung zu
schleppen. Sie heulte, rannte raus. Er entschuldigte sich bei mir und ich ging.
Zwei Wochen später traf ich ihn zufällig, sprach ihn an. Er wusste nicht
einmal, wer ich war. Ich fand ihn einfach süß. Es dauerte Monate, bis ich ihn
so weit hatte.“


„Neulich haben Sie
etwas völlig anderes erzählt. Was stimmt nun?“


„Was ich eben
sagte. Meine Mutter war ganz begeistert, dass ich mir einen Staatsanwalt
geangelt hatte. Nur seit einem halben Jahr wollte der mich nicht mehr, weil er
keinen mehr hochkriegte. Na ja, war mir ja egal, da ich ja Sören hatte. Du
fickst echt ganz gut.“


„Ersparen Sie uns
Ihre Gossensprache. Hat Ihnen Herr Ahrends jemals gesagt, er wollte sich scheiden
lassen?“


„Nee, nicht
wirklich. Aber er war mit seiner Alten nicht glücklich. Das spürt man als
Frau.“ 


Rainer zog die
Stirn kraus, schaute zu Sören, der leicht mit dem Kopf schüttelte. „Was ist am
Montag passiert?“


„Wenn mein Alter
von Arbeit kam, musste er ja immer aus unserer Wohnung verschwinden. Er wartete
dann im Keller. Ich klaute ihm den Autoschlüssel. Wir fuhren zum Ellenbogen. Er
wollte später in sein Haus, da noch einiges herausholen. Wir saßen im Wagen und
redeten. Er erzählte mir, dass er morgen abhauen würde. Ich warte, aber der
sagte nicht, komm mit oder so. Nichts! Ich will wissen mit wem und wohin. Sagt
der, geht dich nichts an. Wir fahren zu seinem Haus. Er über die Hecke, kommt
nach einer halben Stunde mit einer Reisetasche wieder. Nun zu seinem
Schlafplatz. Ich halte auf dem Parkplatz, will noch eine Nummer mit ihm
schieben. Er will nicht, weil ihn alle Weiber ankotzen. Er käme sich wie ein
Bulle vor, der ständig blöde Dirnen befriedigen sollte. Du widerst mich nur an,
tobte er. Eine Prostituierte, die jeden rüberlässt. Ich meckere, er würde
spinnen. Sagt der, ach ja? Hast du Sören nicht rübergelassen? Widerlich! Er
steigt aus, holt hinten die Tasche aus dem Auto. Tschüss! Ich gehe den Rest zu
Fuß. Er wirft mir zwei Fünfhunderter auf den Sitz und geht. Ich raffe das Geld,
da sehe ich das Messer von meinem Vater. Ich nehme das, rufe, er solle warten.
Ich weiß nicht, aber ich war so wütend. Er geht weiter. Ich hinterher. Da dreht
er sich um, meinte, hau ab. Er schubste mich und ich fiel hin. Der tritt mich.
Ich rapple mich hoch, da schlägt der Kerl auf mich ein. Ich steche einfach zu.
Er fällt um, sagte irgendwas. Keine Ahnung. Ich kriegte Angst, bin nach Hause
gefahren. Das war Notwehr. Meine Mutter fragte mich, was das an meiner Hose
wäre. Ich habe ihr alles erzählt. Sie war geschockt, dann meinte sie, wir
müssen ihm helfen. Wir fuhren zum x-ten Mal hin. Er war tot und wir sind nach
Hause gefahren. Ach ja, wir haben noch seine Reisetasche mitgenommen. Da lag an
der Seite ein Umschlag mit 8.000 Euro. Sonst waren nur Klamotten und Bilder von
seinen Jungs, seinen Alten drinnen. Von dieser keifenden Ziege keins. Die
Klamotten haben wir in verschiedene Papierkörbe geworfen. Die Tasche hat sie im
Keller versteckt. Mann, er war doch selber schuld. Es war Notwehr, weil der
mich ermorden wollte.“


„Ist das jetzt die
Wahrheit, Frau Schmitt?“


„Logo! Ich lüge
nie.“


„Sie lügen nur. So
ist es nicht gewesen, kann es nicht gewesen sein. Also was ist wirklich
passiert?“, Rainer ungehalten.


„Es war Notwehr.“


„Sie werden nachher
von einem Arzt untersucht, der die Blessuren, die Ihnen Herr Ahrends zufügte,
bescheinigt.“


„Och, da sieht man
nichts mehr. Ist ja schon eine Woche her.“


„Das, obwohl er Sie
sooo zurichtete, Sie getreten hatte? Auch an Ihrer Kleidung kein Schmutzfleck,
nichts!“


„Es war Notwehr!“


Sie führte man
zurück in die Zelle. Rainer rief Gerd an, damit sie die Mutter herbringen
sollten. Festnahme wegen Mordes zulasten von Ole Ahrends. Jochen sollte dort im
Keller nach der Reisetasche suchen.


„Ich traue das der
Mutter zu. Die Frau tut alles dafür, damit Töchterchen gut dasteht. Nur warum
hat Jenny bei der ersten Vernehmung gelogen? Sie wollte ihm eins auswischen?
Breesig! Fünfzehn war sie da und sie hat nie behauptet, er hätte sie gezwungen,
vergewaltigt oder sonst etwas. Wenn, wäre er ins Gefängnis gekommen. Was hätte
sie dann davon gehabt?“


„Genau das ist mir
dito durch den Sinn gegangen. Ich sage Doktor Steinert Bescheid. Hören wir, was
er entscheidet. Sören, nimm doch mal die Fingerabdrücke von den Geldscheinen.“


„Du denkst, wir
finden welche von ihm?“


„Nein! Susan
Ahrends!“, griff er zum Telefon, informierte den Staatsanwalt.


„Doktor Steinert
sagt, sie bleiben beide in Gewahrsam. Morgen früh zuerst Vernehmung der älteren
Frau Schmitt. Im Anschluss Jennifer. Mittags werden sie aufs Festland gebracht.
Wir sollen auch von der Reisetasche Abdrücke nehmen. Haben wir schon erste
Ergebnisse, bevor sie alles im Labor auswerten. Wir sollen jetzt selber
hinfahren, nun die restliche Wohnung durchsuchen. Er kommt mit dem Beschluss
hin. Sagen wir den Kollegen von unterwegs Bescheid.“


„Die Göre lügt. Er
hatte immerhin mit Elke morgens Sex.“


„Sören, hatte er?
Was wenn sie da geflunkert hat? Ich glaube das der Schmitt. Es passt alles
irgendwie zusammen. Du hast übrigens auch gelogen. Da gab es öfter Sex mit ihr,
nicht nur zweimal.“


 


Im Kleiderschrank
der Eltern fanden sie die Reisetasche. In einer Kommode weitere Taschentücher
aus Stoff, die so aussahen, wie das, welches Ole Ahrends im Mund hatte.
Zwischen seinen Pullovern lagen zwei, die Sören eindeutig als die von Ole
identifizierte. Die nahmen sie mit.


Herrn Schmitt zu
einem Messer in seinem Auto befragt, bestätigte das. Es war allerdings am
Dienstag verschwunden. Er schnitt damit immer seine Äpfel auf Arbeit in vier
Stücke. Die Reisetasche und die Pullover kannte er nicht, wie er Doktor
Steinert sagte. Der befragte den Mann nochmals, aber er blieb bei seiner
Aussage. 


„Elke hat mit ihrem
Vater heute Morgen auf mich gewartet. Sie hat uns neulich belogen. Der Vater
glaubte ihr diese Geschichte nicht, hat sie zu einem Frauenarzt geschickt. Sie
hatte nie Sex“, schob er Rainer eine Seite zu. „Sie habe ihn zufällig vor der
Bank parken gesehen, wollte unbedingt Sex mit ihm. Sie wusste, er zahlt immer
dafür. Er hat sie angemeckert, sie solle verschwinden, aber sie stieg in seinen
Wagen. Er ging in die Bank. Als sie Doktor Svendsen sah, spielte sie ein wenig
Theater, so auch später, weil sie Angst hatte, dass sie nun Ärger mit den
Eltern bekommen würde, da sie die Schule geschwänzt hatte. Herr Ahrends kannte
sie nicht, wollte sie nie mitnehmen, hat sie mehrfach aufgefordert, sein Auto
zu verlassen. Dann wären aber schon die Polizisten gekommen. Ihr Handy habe sie
in die Mittelkonsole gelegt. Wenigstens hätten die Eltern erst nicht wegen der
Schule gemeckert. Der Vater dazu, ihm wäre aufgefallen, wie normal sie an dem
Freitag gewesen wäre, auch am Wochenende. Seine Frau hingegen habe ihr die
Story geglaubt, nur er nicht. Deswegen hat er gefordert, sie müsse zu einer
Frauenärztin, da sie so eine Schwangerschaft verhindern könnte, habe er da
gelogen. Erst als er am Samstag eindringlich mit der Tochter sprach, habe die
endlich die Wahrheit gesagt.“


„Blöde Gänse!“


„So kann man es
auch nennen, Herr Bosse. Es ist zwar irrelevant, aber zeigt doch, wie selbst
solche Teenager ticken, wie man es so nett bezeichnet. Ich werde das in den
Medien wenigsten klarstellen. Sie sollten nach Abschluss der
Ermittlungsarbeiten im Fall Ahrends nochmals mit den drei Mädchen sprechen, von
denen es nur Bilder gab und nachforschen, wie viel man da für den Sex von dem
Ehepaar Ahrends bekam. Wichtig dabei, wer zahlte.“


„Wird wohl mehr sie
gewesen sein, vermute ich. Frage ist, gab es überhaupt Sex?“


„Ist auch meine
Annahme.“


Doktor Steinert
verabschiedete sich. Rainer las den Laborbericht. „Sieh mal einer an. In der
Red Bull Dose, die wir auf dem Parkplatz fanden, war Koks drinnen.
Fingerabdrücke von Schmitt und Ahrends. Sieh mal einer an. Sie hat diese
Kinderpornos heruntergeladen, konnte sie im Labor anhand der Zeiten
feststellen. Da war er nachweisbar nicht im Haus. Das war alles ein langer Plan
von ihr, um den Mann richtig fertigzumachen.“


„Das glaube ich
nicht. Rainer, er hat die Kinder mitgenommen, nicht sie. Sie hat alles für ihn
getan. Er sagte zu ihr, lade doch gelegentlich ein paar Pornos runter und sie
war so dusselig, erledigte das für ihn. Er war Staatsanwalt, wusste daher, wie
man Straftaten auf andere Personen schieben kann.“


Rainer schüttelte
nur den Kopf.


 


Da Torben heute bei
seinen Eltern schlief, suchte er ein Restaurant auf. An einem Tisch sah er Inga
Niesens allein sitzen. Sie aß gerade einen Salat. Er zögerte kurz, ging doch zu
ihr.


„Moin! Darf ich
mich zu dir setzen, Inga?“


„Verschwinden Sie,
Herr Svendsen.“


Er zog den Stuhl
weg, setzte sich. „Inga, dass, was seinerzeit passierte, tut mir leid. Es war
unfair von mir.“


„Erzählen Sie Ihre
Storys Ihrem Arzt oder Friseur. Auch wenn Sie Polizist spielen, hauen Sie ab.
Es sind genug andere Tische frei. Ich muss solche Kerle nicht ertragen.“ 


„Ich war damals
wütend auf dich, weil ich dachte, Rainer hätte dich auf mich angesetzt. Das war
falsch. Es tut mir wirklich leid.“


Sie blickte ihn
nicht einmal an, winkte nach der Bedienung.


„Ich gehe. Du
solltest es nur wissen. Schönen Abend noch!“


Er nahm an einem
anderen Tisch Platz, bestellte, schaute zu ihr. Sie saß mit dem Rücken zu ihm
und er betrachtete sie. Die langen braunen Haare waren geflochten und der Zopf
hing ihr weit auf dem Rücken, war ein Kontrast zu der weißen Bluse. Er dachte
an die vielen schönen Stunden. 



















Rainer telefonierte
bereits, schrieb einige Stichpunkte auf.


Doktor Arne
Steinert erschien.


„Moin, Doktor
Steinert. Ich habe mir gerade die ersten Ergebnisse vom KTI durchgeben lassen.
Also. Blut an den beiden Kleidungsstücken eindeutig von Ole Ahrends. Reistasche
- Fingerabdrücke Ole Ahrends, Jennifer und Hildegard Schmitt und einem
Angehörigen von Herrn Ahrends. Das Messer, welche wir in der Küche fanden, kann
nicht die Tatwaffe sein. Auf den Geldscheinen keine Fingerabdrücke von Ole
Ahrends, aber von Susan Ahrends, Jennifer und Hildegard Schmitt, dazu fremde.
Das Papier ist eindeutig von den Schmitts. Interessanter der Drucker: gleiches
Modell wie der von dem Schreiben an Doktor Schönwalder. Also aus dem Haus
Ahrends. Allmählich setzt sich das Puzzle im Fall Ahrends zusammen. Sie hängt
da mit drinnen, hat den Schmitts eine Geschichte verkauft, damit die für sie
die Dreckarbeit erledigen. Funktionierte.“


„Lassen Sie bitte
zuerst die Mutter herbringen, Herr Svendsen.“ 


Sie berichtete, der
Staatsanwalt wollte ihre Kleine vergewaltigen und die habe sich gewehrt. Danach
sei sie nach Hause gekommen. Gemeinsam sind sie nochmals hingefahren, aber da
war der Mann tot.


„Wie sah der Tote
aus?“


„Er war so
zugerichtet, wie dieser Arzt. Es war fürchterlich. Gut, dass das meine Kleine
nicht sah.“


„Woher wissen Sie,
wie man den Doktor zugerichtet hatte?“


„Von dem
Staatsanwalt. Er hat uns davon erzählt. Es war ja gruselig. Gut nur, dass das
meine Kleine nicht sah.“


„Da hat Ihnen der
Staatsanwalt nur einiges verschwiegen. Der Mann wurde nicht so verunstaltet,
wie Herr Ahrends. Es sind zwei verschiedene Mörder.“


„Das glaube ich
nicht. Sie irren sich da Herr Staatsanwalt. Gut, dass das meine Kleine nicht
sah. So etwas macht nur ein Kranker, wissen Sie. Der muss da auf den
Staatsanwalt gewartet haben.“


„Da gebe ich Ihnen
recht. Krank muss man da wirklich sein, wenn man einen Toten dermaßen
verstümmelt. Nun beginnen wir von vorn, Frau Schmitt.“ Die Stimme klang jetzt
anders, ernster und sein Lächeln war aus dem Gesicht verschwunden. „Ihre
Tochter kommt mit blutverschmierter Kleidung nach Hause, erzählt Ihnen, sie hat
gerade Herrn Ahrends ermordet. Sie fahren beide zu dem Toten, weil sie eine
Idee hatten. Sie wollte Ihre Kleine schützen.“


„Es war Notwehr, da
er sie vergewaltigen wollte. Sie hat ihn nur leicht verletzt. Deswegen wollten
wir ihm ja helfen.“


„Snaks! Sie ging
seit siebzehn Monaten freiwillig mit ihm und anderen Herren ins Bett, verdiente
damit zusätzlich Geld. Warum sollte da Herr Ahrends sie vergewaltigen? Sie
hatte stets freiwillig mitgemacht, sogar weitere Männer gesucht, die sie für
den Geschlechtsverkehr bezahlten. Nennt man Prostitution. Sie sagte aus, ich
wollte Sex, aber er nicht. Nein, er wollte weg, und zwar ohne Ihre Kleine. Das
war der Grund, warum Herr Ahrends sterben musste. Er wollte Ihre Kleine sitzen
lassen, dabei hatte die sich ausgerechnet, er würde sie heiraten. Nur solche
Sorte Frau, die jeden Mann befriedigen, heiratet kein normaler Mann. Sie werden
mitgenommen und irgendwann abgeschoben.“


„So eine Person ist
meine Kleine nicht“, empörte sie sich lautstark. „Tagelang hat sie ihm
geholfen, ihn bei uns versteckt. Meine Kleine hat sogar darüber hinweggesehen,
dass er sie betrog, weil sie ihn so sehr liebte.“


„Sie ist auch mit
anderen Herren ins Bett gestiegen. Vergessen? So viel zum Thema Liebe. Es ging
ihr nur ums Geld und Ihnen dito. Nun würde diese Geldquelle versiegen. Nur
deswegen hat sie Herrn Ahrends ermordet.“


„Es war Notwehr und
deswegen kann man meiner Kleinen da nichts anhängen.“


„Warum riefen Sie
da nicht einfach einen Krankenwagen oder die Polizei?“


„Ich dachte an den
guten Ruf von meiner Kleinen. Die sind ja da immer gleich so komisch. Sieht man
ja bei Ihnen“, erklärte sie schnippisch. 


„Es gab keine
Notwehr, sondern brutaler Mord, begangen aus Habgier. Sie sind danach
hingegangen, verstümmelten Herr Ahrends, weil Sie so die Tat Ihrer Tochter
verschleiern wollten.“


„Na ja, weil meine
Kleine ja schon genug gelitten hatte. Er war ja tot und merkte nichts mehr davon.“


„Nun beginnen wir
von vorn. Haben Ihre Tochter und Sie den Mord vorher geplant?“ 


„Hören Sie nicht
zu? Das war Notwehr. Meine Kleine wollte sich nicht vergewaltigen lassen.“


„Frau Schmitt, Sie
haben Herrn Ahrends die Genitalen entfernt und ihm weitere Stiche im Bauch
zugeführt. Ist das so korrekt?“


„Ja, aber da war
der Kerl schon tot. Also kein Mord“, schmunzelte sie. „Können meine Kleine und
ich nun endlich nach Hause?“


„Sie und Ihre
Tochter werden in Untersuchungshaft aufs Festland gebracht. Dort werden Sie dem
Haftrichter vorgeführt. Sie dürfen einen Anwalt anrufen. Falls Sie keinen
kennen, stellt Ihnen der Staat einen Pflichtverteidiger zur Seite. Sie kann
abgeführt werden, Herr Svendsen. Danke!“


„Aber es war
Notwehr!“, keifte sie.


„Nein! Es war
geplanter Mord aus Habgier. Sie gab ihm einen Energiedrink, in den sie vorher
Kokain mischte. Beweisbar! Sie hat ihn mit dem Messer Ihres Mannes in den Bauch
gestochen, als er am Boden lag, steckte sie ihm ein Taschentuch in den Mund. Er
sollte sterben.“


„Der wollte meine
Kleine im Stich lassen“, schrie sie. „Was sollten denn die Leute von ihr
denken, wenn der jetzt einfach abhaute?“


„Woher kam das
Geld?“


„Von ihm!“


„Nein! Auf den
Scheinen wurde nicht ein Fingerabdruck von Herrn Ahrends festgestellt. Also?“


„Ich sage nichts
mehr, will zu meiner Kleinen.“


„Sie kommen in die
Zelle.“


Olaf schaffte die
tobende Frau weg.


„Gestern war eine
Dame bei mir. Sie hat mir einiges über Herrn Ahrends berichtet. Er kennt sie
seit sieben Monaten. Zu ihr ist er immer gefahren, wenn er in Hamburg weilte.
Die Dame wollte mit ihm in Paraguay neu anfangen. Sie wusste vieles aus seinem
Leben, auch das er mit diesen Minderjährigen Sex hatte. Es hätte mit einer
Jennifer angefangen, die ihm seine Frau einmal präsentierte. Da habe er noch
abgelehnt, aber irgendwann sei er schwach geworden. Seine Frau habe ihn da mit
dem Alter belogen. Als er das herausfand, wäre es eskaliert. Ein angeblicher
Freund und seine Frau seien völlig krank, was das Ganze sexuelle beträfe. Ihn
hätte das alles nur noch angewidert, auch all die anderen miesen
Machenschaften. Zu einer Scheidung habe er ihr gesagt, muss ich von dort
einleiten, sonst bringt sie mich um. Sören deckt sie danach. Der hätte nämlich
Schiss, dass sie sonst von ihren Schikanen etwas ausplaudern würde. Da wäre der
Kerl seinen Job los. Er hat ihr am Mittwoch noch von den Anzeigen erzählt, von
Ihnen, Herr Svendsen. Sie meinte dazu, er hat nur darüber gelacht, welch
armselige Vorgehensweise das alles wäre. Bei einem Rainer musste er sich noch
entschuldigen, weil er sich ihm gegenüber wie ein Schwein benommen hätte. Sie
hat ihm da zuweilen kräftig ihre Meinung gesagt. Ole Ahrends habe ihr
geantwortet, sobald ich nur die Insel betrete, brodelt es in mir. Ich will das
eigentlich nicht, aber ich kann nicht anders. Ruhe finde ich nur bei meinen
Jungs und meinen Eltern. Ich muss im neuen Jahr für viel Klarheit überall
sorgen. Ich hoffe nur, meine Eltern und meine Söhne können mir irgendwann
verzeihen, was ich alles für Schändlichkeiten begangen habe. Ich gucke zuweilen
in den Spiegel, denke, ich sehe nur wie Ole aus, bin es nicht mehr. Von der
Vergewaltigung in Hamburg wusste sie allerdings nichts. Sie wusste auch, dass
er Geld auf ein Konto dort überwiesen hatte. Er meinte dazu, meine Jungs erben
genug und meine Ex muss endlich mal arbeiten, nicht nur kaufen. Sie und dieser
Sören würden sich da gegenseitig hochschaukeln, wer nun das größere Bad, den
schöneren Pool und den teuersten Wein hätte. Er hatte geplant, seinen Söhne von
dort aus zu schreiben, sie eventuell später zu sich zu holen.“ 


„Wie alt ist sie?“


„34,
Diplom-Biologin. Sie hat dort einen Forschungsauftrag für zwei Jahre erhalten.
Was sie sich aufbauen wollten, wusste sie noch nicht genau, da auch Argentinien
noch zur Auswahl stand. Es war wohl für beide die ganz große Liebe.“


„Stimmte meine
Theorie also doch“, stellte Rainer fest. „Herr Ahrends ist da förmlich in etwas
hineingerutscht, dass er eigentlich nie wollte. Seine Frau beabsichtigte, ihn
damit für immer an sich zu binden. Er schlug nun verbal nach allen Seiten aus.“


„Ja, leider! Nun
werden sie alle ihrer gerechte Strafe erhalten. Für die Dame wird es wohl noch
eine Weile dauern, bis sie den Schmerz verwunden hat. Es gibt einen zwölf
Seiten langen Brief von Herrn Ahrends an Doktor Hansen. Sachverständige haben
nun festgestellt, die Seiten stammen wirklich von Ole Ahrends. Er hat den am
Montagabend hier in den Briefkasten bei der Post geworfen. Er beschreibt dabei
nicht nur seine Vergehen, auch von seinem Leben seit drei Jahren. Für Sie, Herr
Bosse, hat er da Sparbücher für jedes Ihrer Kinder beigelegt. Auf jedem hat er
10.000 Euro eingezahlt. Sie bekommen die Seiten, sobald die der
Staatsanwaltschaft wieder vorliegen. Da das Geld nicht aus Strafvergehen
stammt, werden das Ihre Kinder erhalten. Er bedauert das alles sehr, erläutert
aber auch, wieso er so handelte.“


Olaf brachte
Jennifer Schmitt herein.


„Kann ich nun
endlich gehen?“, erkundigte die sich patzig.


„Sie werden
nochmals von Herrn Svendsen belehrt.“


Sie hörte ihm zu,
nickte, sagte dann „ja.“


„Von wem bezogen
Sie das Kokain?“


„Von Sören“,
grinste sie den frech an.


„Wann gab er Ihnen
den Stoff und wie viel davon?“


„Vorige Woche oder
so. Ein Tütchen.“


„Warum haben Sie
das Kokain Herrn Ahrends in den Energie Drink gemischt?“


„Wollte der so.
Machte ihn immer high.“


„Für was hat Ihnen
Frau Ahrends 10.000 Euro gegeben?“


Jetzt wurde sie
blass, öffnete den Mund, sagte kein Wort.


„Frau Schmitt, also
für was gab sie Ihnen das Geld und das Kokain? Dass Sie deswegen einen
Kriminalbeamten falsch beschuldigten, ist ebenfalls strafbar.“


„Woher wissen Sie
das? Mensch, fürs Vögeln war ich gut genug, jetzt will der mir hier was
unterjubeln.“


„Beantworten Sie
meine Frage“, Doktor Steinert jetzt böse.


„Nur so! Sie hatte
Mitleid, weil mich der Kerl abschieben wollte.“


„Sicher! Es war die
Bezahlung dafür, dass Sie Herrn Ahrends töten.“


„Nein, das war
Notwehr. Hat sie Ihnen das nicht erzählt?“


„Frau Ahrends
wusste das also von der Notwehr?“


Rainer drehte den
Kopf ein wenig, damit man sein Grinsen nicht sah.


„Hat sie mir doch
so gesagt. Deswegen können Sie mir auch nichts. Nun will ich nach Hause.“


„Sie werden gleich
in die Vollzugsanstalt gefahren, wo Sie lange wohnen werden. Sie haben sich für
einen Mord bezahlen lassen. Warum wurde Herr Ahrends noch dermaßen
verstümmelt?“


„Na ja, wegen des
anderen Kerles. Der sah ja auch so aus. War nämlich der gleiche Mörder.“


„Hat Ihnen
ebenfalls Frau Ahrends gesagt?“


„Ja!“


„Wann waren Sie bei
der Frau in dem Haus?“


„Am Mittwoch. Sie
hat mich von Westerland mitgenommen. Sie war auf dem Festland gewesen. Der
wollte nämlich abhauen, ohne sie mitzunehmen. Sie war stinkwütend. Ich dachte
ja erst noch, er nimmt mich mit. Nee, da sagt der Kerl am Montag, hau ab. Ich
bin froh, wenn ich keinen von euch Weibern mehr sehen muss. Geh zu Sören, der
bezahlt dich weiter fürs Vögeln.“


„Wann sollten Sie
Herrn Ahrends ermorden?“


„Am Donnerstag oder
Freitag. Aber ich dachte da echt noch, der nimmt mich mit. Der hatte nämlich
viel Geld von der Bank abgeholt. Ich dachte, das wäre in der Reisetasche, nur
da lagen nur Klamotten von dem. Hat sich wahrscheinlich seine Alte vorher unter
den Nagel gerissen. Die schwimmt jetzt im Geld.“


„Nein! Sie sitzt
für mindestens 15 Jahre in Haft. Geld hatte und hat sie nie, da alles anderen
Erben gehört.“


„Hei, so nicht! Ich
kriege noch 10.000 von der. Die will ich haben.“


„Die werden sie nun
allerdings nicht bekommen. Das andere Geld wird generell beschlagnahmt, da es
für die Durchführung einer Straftat verwendet wurde.“ 


„Hei, das könnt ihr
mir nicht klauen. Das gehört mir.“


„Das Geld gehört
den Erben von Herrn Ahrends, nie Ihnen.“


„Nee, so nicht! Die
Alte will mich bescheißen, aber nicht mit mir. Die hat das doch alles geplant.
Schon als er von Scheidung quatschte, hat die mir das erzählt. Die kriegte ja
mit, dass der mich auch nicht mehr wolle. Dann sah sie, wie der in ein
Reisebüro ging, einen Flug buchte. Nur für sich ohne Rückflug. Sie rief mich
an, tobte, weil der uns so sitzen lassen wollte. Der hätte gewiss eine neue
Schlampe. Wir überlegten, wie man dem eins auswischt. Ich sagte ihr, soll sie
ihn anzeigen. Nur das wollte sie nicht, weil sie dann auch blöd dastehen würde.
Es würde heißen, sie könne ihren Alten nicht befriedigen. Wir müssen ihn töten,
dann gibt es richtig viel Geld, meinte sie dann. Das Doofe wäre nur, sofort
würde man sie verdächtigen. Das würden die Bullen immer so machen. Sie kannte
sich da ja aus. Da hab ich sie gefragt, was sie zahlt. Erst an dem Mittwoch gab
sie mir die 10.000, sagte, heute oder morgen muss der weg. Am Dienstag wollte
der fliegen. Wir sollten es so wie bei dem Arzt machen. Jeder würde sofort auf
den gleichen Mörder tippen. Den würden die Bullen generell nie finden. Ich
sagte ihr, mache ich. Donnerstag sah ich den nicht. Freitag rief er mich an.
Nur ich dachte, warte ich, vielleicht sagt er, komm mit mir. Am Montag dann
sagt der Danke und das war´s. Der spinnt doch! Ich habe ihm die Dose gegeben,
da war das Koks drinnen. Der war ganz komisch. Er stieg aus, holte die Tasche
raus, lachte noch, grüß meine Alte. Ich bin raus, habe ihn gefragt, wie viel er
mir als Abfindung gibt. Da lachte er, sagte nichts. Seit wann bezahle ich
Dirnen, die ich nicht bestellt habe. Ich habe zugestochen. Der brüllte. Da habe
ich ihm das Taschentuch in die Klappe geschoben, nochmals zugestochen. Er fiel
hin, presste die Hand auf den Bauch. Ich habe ihm gesagt, hättest du mich
mitgenommen, hätte ich das nicht gemacht, dann bin ich abgehauen. Meine Mutter
meckerte, weil ich dem da nicht alles abgeschnitten habe. Wir sind nochmals
hingefahren und sie hat das erledigt. Danach habe ich versucht, seine Alte zu
erreichen, aber die meldete sich nicht. Ich will schließlich mein Geld haben.“


„Für 20.000 Euro
musste ein Mann sterben?“, fragte Sören fassungslos. „Deswegen haben seine
Söhne keinen Vater mehr? Seid ihr völlig irre?“


„Mensch, für mich
ist das viel Geld. Du gibst mir ja auch nur manchmal ´nen Hunderter. Ich will
mir auch mal was Schickes kaufen. Mich schiebt kein Kerl einfach so ab.“


„Das benötigen Sie
nun sehr lange nicht mehr. Lassen Sie Frau Schmitt abführen. Danke!“


„Diese Weiber sind
doch völlig breesig.“


„Herr Bosse, Frau
Ahrends hat es diesem dummen Mädchen richtig verkauft. Sie hat wirklich
gedacht, ihr passiert nichts. Sie wird nun lange Zeit haben, darüber
nachzudenken.“


Er stand auf, holte
einen Kaffee, nahm wieder Platz.


„Ich habe Ihnen das
Protokoll von der Befragung von Frau Ahrends mitgebracht. Doktor Stern war
selber anwesend. Schildere ich das Relevante.“ Er schmunzelte. „Sie plauderte
erst, als er ihr mitteilte, dass sie auch die Lebensversicherung nicht
ausgezahlt bekäme. Sie müsse nun in den nächsten dreißig Jahren, den
Schuldenberg von circa einer halben Million tilgen.


Ole Ahrends wollte
weg, im Ausland neu anfangen. Seine Frau hat es durch Zufall mitbekommen. Er
hatte bereits vor Längerem immer wieder von Scheidung gesprochen, ihr gesagt,
sie solle sehen, wie sie den Schuldenberg, den sie angehäuft hatte, tilgte. Er
würde das Haus verkaufen, damit seine Söhne wenigstens noch einen Teil des
Erbes bekämen, sie nicht alles für ihre Wahnvorstellungen von einem Luxusleben
zum Fenster hinauswerfe. Es gab Gütertrennung und sie stände bei einer
Scheidung mit einem Berg Schulden da. Sie musste etwas tun, so sagte sie. Die
Geschichte mit dem Arzt wäre ihr da gerade recht gekommen. An dem Montag wäre
er abends nach Hause gekommen, hätte ihr auf den Kopf zu gesagt, du bist eine
Mörderin und dafür 15 Jahre sitzen. Dann wäre er einfach abgehauen. Er war in
seiner Wohnung. Sie hat ihn seitdem nicht mehr gesehen. Am Mittwoch sei sie ihm
nachgefahren. Sie habe gesehen, wie er Gelder aus einer Tasche nahm und die
einzahlte. Sie hat ihn in Heide angesprochen, aber er sagte ihr nur, hau ab, du
siehst keinen Cent davon. Ich werde endlich mit einer richtigen Frau, die ich
liebe, glücklich werden. Er habe sie kurz vor Hamburg abgehängt und sie wäre
zurückgefahren. Sie habe zufällig Jennifer getroffen und ihr erzählt, dass er
weg wollte, ohne sie. Sie leugnete allerdings, dass sie mit seinem Tod etwas zu
tun hätte. Doktor Schönwalder hätte er ermordet, behauptete sie. Nur das konnte
Doktor Stern ihr widerlegen. Dann hieß es, ich weiß von nichts. Erst als man
ihr die Indizien vorlegte, gestand sie. Ich wollte doch nur meinen geliebten
Mann, meine Familie schützen. Sie hat ja alles nur für ihn getan. Sie hat die
Kinder angesprochen, weil er das so forderte. Fotos, Bilder, Filme, alles waren
seine Wünsche. Als man ihr das widerlegte, schrie sie, na und? So hatte ich den
Kerl wenigstens in der Hand. Der wollte mich nie heiraten. Dann kam Henrik und
alles war gut. Ich wurde gleich wieder schwanger und der tobte. Nun kam
abermals ihr Spruch: Ich musste doch etwas tun, damit er sich nicht scheiden
ließ. Sie liebte ihn ja so sehr, hat alles nur für ihn getan. Dass er anders
war, merkte sie schon vor acht Monaten. Er lehnte die Mädels ab, die sie ihm
anschleppte. Es kam immer häufiger zum Streit. Tagelang lebte er in der
Wohnung, kam gar nicht mehr nach Hause. Sie ließ deswegen alles verschönern.
Sie hoffte, Sie, Herr Svendsen würden das alles bezahlen. Nur Ole fragte ihn
nie, lachte sie aus: Muss er zu Opa rennen, mal wieder die Hand aufhalten. Der
wäre der richtige Kerl für dich. Ihr seid zwei kranke Jammergestalten, die
nichts allein in die Reihe bekommen, aber große Klappe und angeben, das könnt
ihr. So ging es ewig weiter. Bis zum Schluss leugnete sie allerdings, mit
seiner Ermordung was zu tun zu haben. Der Punkt ist ja nun dito geklärt.“


 


Sören lag daheim
auf dem Bett, starrte an die Decke. Er sah überall seinen Freund. Er hatte
alles falsch gemacht und trug an dessen Tod eine Mitschuld.
















Eine kurze Erklärung zu diesem Roman. 


Alle Namen sind frei erfunden und eine
Ähnlichkeit mit lebenden oder toten Menschen ist ungewollt. Eine Geschichte,
nur meiner Fantasie entsprungen.
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